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RICHTIG GUT LEBEN



Gesichtspflege ganz nach meinem Geschmack:

SchaebensMasken 4mal ausgezeichnet



Editorial

Liebe Leserinnen,

liebe Leser,

Cremes gegen Falten, Gebissreiniger, Rentenversiche-

rungen – wird ÖKO-TEST alt im 24. Jahr seines Beste-

hens? Ganz abgesehen davon, dass man sich um seine 

Rente in frühen Jahren kümmern sollte – sicher nicht. 

Stoffbilderbücher und Reiswaffeln, das sind Produkte 

für Menschen, die zu jung zum Lesen sind. Haarsprays 

dürften zuerst Frauen interessieren, DECT-Telefone eher 

Männer. Milch trinken alle, Jung und Alt, Frauen wie 

Männer. ÖKO-TEST untersucht alles, was gebraucht 

wird, um „richtig gut leben“ zu können. Unsere Test-

ergebnisse zeigen: Für die Kleinen wie die Großen 

gibt es gute und schlechte Produkte. Stoffbilderbücher mit krebsverdächtigen Farbstoff-

bestandteilen braucht niemand, auch keine Haarsprays, die die Lunge schädigen und 

Allergien auslösen können, ebenso wenig wie „strahlungsarme“ DECT-Telefone, die gar 

nicht strahlungsarm sind, oder Gebissreiniger, die die Dritten schlecht sauber machen. 

Unsere Testergebnisse zeigen auch: Das Teuerste ist nicht immer das Beste. Um herauszu-

fi nden, was wirklich gut ist, untersuchen wir Monat für Monat ein Vielzahl von Produkten: 

Genau 308 sind es in diesem Heft.

Ihr

Jürgen Stellpflug,

Chefredakteur

PS: Mit einem Abo verpassen Sie keinen 
unserer Tests. Eine Bestellkarte finden 
Sie auf Seite 43.
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LeserbriefeLeserbriefe

Schreiben Sie uns
Wir veröffentlichen nicht nur Lob, sondern auch Kritik. Ist Ihr Brief zu lang, 

kürzen wir – nicht nur Kritik, sondern auch Lob.

Frisch am besten
Test Bier, 8/2009

In letzter Zeit beobachte ich, dass das 

MHD auf Bierfl aschen bis zu zwölf Mo-

nate beträgt. Damit wollen Großbrau-

ereien wohl das Kaufverhalten der 

Verbraucher beeinfl ussen, nach dem 

Motto: je länger haltbar, desto besser! 

Doch Bier ist ein Frischeprodukt. Je 

länger es lagert, umso mehr verliert es 

an Frische, Geschmack und Kohlensäu-

re. Um nicht gegenüber den Großen ins 

Hintertreffen zu geraten, werden sich 

sicherlich manche kleine Brauereien 

dazu genötigt fühlen, dass MHD eben-

falls zu verlängern. Dabei schmeckt 

Bier frisch einfach am besten.

Christian Deneke 

per E-Mail

Dezentral versorgen
Desertec, 8/2009

Vielen Dank für die mehr als klare 

Darstellung der Pro- und Kontra-Argu-

mente zum Projekt Desertec. Aus Sicht 

der Stromkonzerne nachvollziehbar 

ist, dass sie ständig nach neuen Mit-

teln und Wegen zur Erhaltung ihrer 

Quasi-Monopolstellung suchen, um 

ihre Existenz auch im Zeitalter nach 

Atom und Kohle zu sichern. Dass dies 

zu Lasten der Bürger – und wie im Fall 

Desertec sicher auch der beteiligten 

afrikanischen Länder – geht, ist bei 

dieser Form des bürgerfernen, rein 

renditeorientierten, nicht nachhal-

tigen Wirtschaftens offensichtlich. 

Eine dezentrale Versorgung aus rege-

nerativen Quellen (Stichworte Wind, 

Photovoltaik, Bio-Gas, Kraft-Wärme-

Kopplung, Blockheizkraftwerke) und 

die Steigerung der Energieeffi zienz 

machen solche gigantomanischen 

Projekte schlicht überfl üssig ebenso 

wie die Langfristplanung des Vatten-

fall-Konzerns für neue Tagebaue in der 

Lausitz – zum Abbau von Braunkohle, 

die in 20–30 Jahren sowieso niemand 

mehr braucht. Die Alternative besteht 

in bürgerschaftlichem Engagement wie  

in der Genossenschaftsinitiative „Ener-

gie in Bürgerhand“ – www.energie-in-
buergerhand.de, die den Ausbau der 

Energieversorgung aus erneuerbaren 

Quellen weiter vorantreiben will.

Steffen Walter

Falkensee 

Weiterhin viel Erfolg!
ÖKO-TEST allgemein

Wir fi nden es sehr begrüßenswert, 

dass das ÖKO-TEST-Magazin auf dem 

Zeitschriftenmarkt einen bedeutenden 

Platz einnimmt, eine

wichtige Position

im Bereich Gesund-

heit und Ökologie

innehat. Die detail-

lierten Informatio-

nen, die genauen 

Testverfahren und 

die Publikation 

der Prüfergebnisse sind sehr hilfreich 

bei einer verantwortungsvollen und 

umweltbewussten Auswahl von qua-

litativ einwandfreien, hochwertigen 

Produkten. So lässt sich das Motto 

von ÖKO-TEST realisieren: Richtig gut 

leben. Wir wünschen Ihnen weiterhin 

viel Elan, Erfolg und zahlreiche Leser.

Dr. Dr. med. T. Hamdosch

J.-M. Rieckesmann

Hamburg

Türe zu!
Test Energiesparlampen, 3/2009

Hinweise zum Energiesparen sind 

immer dann wenig hilfreich, wenn sie 

nach dem umgekehrten Jesuswort er-

gehen: „Entfernet alle Splitter, lasset 

die Balken drin!“ Die Splitter sind jetzt 

die alten Glühbirnen, die massiven 

Balken kann man alljährlich während 

der Heizperiode sehen: Es sind die bei 

Frost permanent geöffneten Eingangs-

türen nahezu aller Ladengeschäfte. 

Hier liegt das hunderttausendfache 

Sparpotential brach, mit einem Unter-

schied: Die Umstellung ist völlig kos-

tenfrei und in fünf Sekunden realisier-

bar – mittels Türen schließen! Aber 

man möchte lieber im 

Halbdunkeln sitzen und 

zudem sein Dach mit teu-

ren Kollektoren zupfl as-

tern, um enorm große 

Energie mengen als Warm-

luft – aus fossiler Energie 

wohlgemerkt – zur Türe 

hinauszublasen.

Rolf Schneider

Wuppertal

ÖKO-TEST-Magazin

Stichwort Leserbrief, Kasseler
Straße 1a, 60486 Frankfurt am Main
E-Mail: redaktion@oekotest.de
Veröffentlichungen unter der Rubrik
Leserbriefe stellen nicht die Meinung 
der Redaktion dar. 
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Was unsere Tests bewirkt haben
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Nachwirkungen

Reaktionen
Die einen verklagen uns, die anderen verbessern ihre Produkte.

Hier erfahren Sie, was unsere Tests bewirkt haben.

Rio d’oro Multivitamin; Vitafit Multivitaminsaft
ÖKO-TEST-Magazin 2/2009

In vielerlei Hinsicht mögen die Discounter Aldi Süd und Lidl uneins sein. Ihre Multivi-

taminsäfte wollten jedoch beide verbessern. Dass dies gelungen ist, bestätigen unsere 

Laboruntersuchungen. Beim Saft von Aldi Süd ist der Ananasanteil mittlerweile aus-

reichend rearomatisiert, weshalb sich die Bewertung auf „gut“ verbessert. „Gut“ ist 

jetzt auch das zuvor „mangelhafte“ Lidl-Produkt. Der Hersteller verzichtet inzwischen 

auf synthetisches Betacarotin und setzt stattdessen Karottensaft zu. Auch die Rearo-

matisierung der Saftkonzentrate ist nun in Ordnung. Den Punktabzug erhalten beide 

Produkte, weil sie nach wie vor Vitamine zusetzen.

Rio d’oro Multivitamin: Gesamturteil von „befriedigend“ auf „gut“

Vitafit Multivitaminsaft: Gesamturteil von „mangelhaft“ auf „gut“

TEST Doppelkekse
ÖKO-TEST-Magazin 4/2009

Der Zusatz von synthetischen Aromen in Doppel-

keksen ist völlig überfl üssig – das haben auch einige 

Hersteller eingesehen. So werden der Choco Bistro 

Doppel Keks (Aldi Süd), die Goldora Doppel Kekse 

(Norma), und der A&P Doppel Keks (Kaiser’s Tengel-

mann) inzwischen nicht mehr mit Aroma aufgepeppt. 

Dadurch verbessert sich das Gesamturteil jeweils um 

eine Note. Gleiches gilt für das Lidl-Produkt Sondey 

Doppelkeks Rolle. Der Hersteller Flämische Keksfabrik hat zudem den Gehalt an problematischen 3-MCPD-Fettsäureestern

gesenkt: Wurde in unserem großen Doppelkeks-Test bei einer 50-Gramm-Portion die täglich tolerierbare Aufnahme (TDI) 

eines sieben- bis neunjährigen Kindes für freies 3-MCPD noch überschritten, wird dieser TDI mittlerweile nur noch zur 

Hälfte ausgeschöpft. Für die Sondey Doppelkeks Rolle bedeutet dies einen Sprung um insgesamt drei Noten. Obwohl 

mittlerweile keine Aromen mehr enthalten sind, verschlechtert sich dagegen die Prinzen Rolle um eine Note. Grund: In-

zwischen liegt der Gehalt an 3-MCPD-Fettsäureestern über der oben genannten täglich tolerierbaren Aufnahme. Warum 

ein Branchenführer wie De Beukelaer dieses Problem nicht in den Griff bekommt, ist uns schleierhaft. 

A&P Doppel Keks: Gesamturteil von „ausreichend“ auf „befriedigend“

Choco Bistro Doppel Keks: Gesamturteil von „ausreichend“ auf „befriedigend“

Goldora Doppel Kekse: Gesamturteil von „ausreichend“ auf „befriedigend“

Prinzen Rolle: Gesamturteil von „ausreichend“ auf „mangelhaft“

Sondey Doppelkeks Rolle: Gesamturteil von „ungenügend“ auf „befriedigend“

TEST





Enno Brendgens (eb) 
bereitet das Themenjahrbuch 

Gesundheit für 2010 vor.

Kerstin Scheidecker (ks) 
hat wenig Spaß am Putzen. 

Daran ändern auch die 

Ergebnisse beim Test 

Allzweckreiniger nichts. 

Ingrid Bader & Maren Behrendt
beantworten Fragen in der Verbraucherberatung 

– und haben Rat in fast allen Lebenslagen.

Baubiologe und Berater 

zum Thema Elektrosmog

Christine Throl (ct) 
benutzt selten Haarspray.  

Das ist auch gut, denn für 

die meisten Produkte gibt 

es schlechte Noten.

Annette Dohrmann (ad) 
hat viele Fakten zum Thema 

Elektrosmog zusammengetragen.

Hella Hansen (hh) 
haben Reiswaffeln noch 

nie geschmeckt – 

das war wohl Intuition.

Dr. Falko Panzer 
Kinderarzt und Berater zum 

Thema Kindergesundheit

Birgit Schumacher (schu) 
redigiert das Spezial 

Rücken. Erhältlich ist 

das Sonderheft vom 

14. September an.

Gabriele Achstetter
Architektin und Beraterin im 

Bereich Bauen & Wohnen

Maren Klein (mk) 
versteht, dass Leute gern 

schnurlos telefonieren. Aber 

nicht, dass viele DECT-Telefone 

heute immer noch dauerstrahlen.

Birgit Hinsch (hin) 
trinkt Milch meist nur 

im Kaffee – natürlich 

„sehr gute“ Bio-Milch. 

Dr. Jürgen Steinert (ste) 
braucht noch keine 

Gebissreiniger. Deren 

Reinigungswirkung lässt 

zu wünschen übrig.

Prof. Manfred 
Schubert-Zsilavecz 

Pharmazeutischer Chemiker 

und Berater im Bereich 

Gesundheit

Experten

Experten und Redakteure
Um Sie richtig gut zu informieren, fragen ÖKO-TEST-Redakteure immer ganz 

genau nach. Unsere Berater stehen uns mit ihrem Fachwissen zur Seite.
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war erleichtert, dass die Stoff-

bilderbücher für Babys besser 

abschneiden als die Plastik-

bilderbücher in früheren Tests.

Roman Goll (rol)
bearbeitet die Tests für 

den aktuellen Ratgeber 

Kleinkinder, der am 

7. September erscheint.

Regina Liebermann (lie)
recherchiert für das Spezial 

Rücken, was Krankenkassen 

für Rückenpatienten tun. 





im Test
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Neue Produkte 

Tops und Flops 
Jeden Tag kommen neue Produkte ins Regal. Die 

untersuchen wir für Sie, zeigen, welche gut sind – und von 
welchen Neuheiten man besser die Finger lässt.

Stiletto Beinparfüm

Verpackung des Stiletto Beinparfüms von Alessandro ist ein Duftstoff deklariert, der Allergien auslösen 

kann. Was die Parfümbranche aber noch mehr aufregen wird: Wir halten ein spezielles Beinparfüm für 

eine absolut überfl üssige und sinnlose Erfi ndung. Die 29,95 Euro, die 50 Milliliter kosten, kann frau sich 

sparen und für neue Schuhe, zum Beispiel Stillettos zurücklegen. Die sind zwar auch nicht unbedingt 

gesundheitsfördernd, aber wenigstens sexy.

Unfug des Monats

(aa) Zur Herstellung von Montage-

schäumen werden üblicherweise Iso-

cyanate verwendet, die beim Einatmen 

reizend und sensibilisierend wirken 

und außerdem unter Krebsverdacht 

stehen. Während der Verarbeitung 

werden die Isocyante freigesetzt, 

weshalb solche Produkte in 

den Händen von Heimwer-

kern nichts zu suchen haben. 

Die Firma Soudal hat nun

einen isocyanatfreien Mon-

tageschaum entwickelt und

auf den Markt gebracht hat,

den wir testen ließen. Wie 

alle Montageschäume muss

das Produkt Flammschutz-

mittel enthalten, um die ho-

hen baurechtlichen Anfor-

derungen in Deutschland zu

erfüllen. Leider wird das mit 

großen Mengen umstrittener 

halogen- und phosphororgani-

scher Verbindungen erreicht, 

außerdem wurden noch bro-

mierte Flammschutzmittel

nachgewiesen. Laut Soudal würde 

man an halogenfreien Alternativen 

arbeiten – momentan sei das bei 

isocyanatfreien Produkten aber noch 

nicht möglich. Darüber hinaus fanden 

unsere Labore leider noch bedenkli-

che Phthalate. Neben chlorierten 

Kunststoffen im Dichtring werten 

wir als weitere Mängel ab, dass als 

Treibgas ein Fluorkohlenwasserstoff 

(HFKW) mit großem Treibhauspoten-

zial eingesetzt wird – R134a, 

dessen Verwendung in der EU 

deshalb stark reglementiert 

ist. Laut einer aktuellen Stu-

die des Bundesumweltamts 

darf der SMX Montageschaum 

von Soudal in Deutschland 

deshalb nicht angeboten wer-

den. Soudal beruft sich jedoch 

auf eine Ausnahmeklausel 

der Verordnung, wonach das 

Treibgas erlaubt sei, wenn na-

tionale Sicherheitsstandards 

nicht anders eingehalten wer-

den können. Das Gewerbe-

aufsichtsamt der Regierung 

von Oberbayern hat uns diese 

Auslegung bestätigt. Die 500-

Milliliter-Kartusche des iso-

cyanatfreien Mon  tage schaums kostet 

wegen der aufwendigen Herstellung 

18,49 Euro. Vergeben können wir trotz 

des guten Ansatzes leider nur ein ...

TEST Montageschaum: Soudal SMX

Gesamturteil „ungenügend“

Augen-Roll-on: 
Garnier Nahrologie Koffein

(ks) Der Augen-Roll-on von Gar-

nier verspicht: „Anti-Schwellun-

gen“ und „Anti-Augenringe“. Gut 

– die kleine Metallkugel des Roll-

ons und das kühlende Gel, das 

sich damit verteilen lässt, sind 

bestimmt angenehm. Das dürf-

te es dann aber auch gewesen 

sein. Neben PEG/PEG-Derivaten 

stecken im Gel Formaldehyd/

-abspalter als Konservierungs-

mittel. Formaldehyd ist ein 

krebsverdächtiger Stoff. 15 Mil-

liliter Augen-Roll-on kosten 9,45 

Euro. Günstigeres Mittel gegen 

Augenringe: ausreichend Schlaf, 

viel Wasser und frische Luft.

Gesamturteil „ungenügend“

TEST
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Neue Produkte 

Salatdressing: Tegernseer Salatgenuss mit feinen Almkräutern

(hin) Eigentlich ist ein Joghurtdressing ja schnell gemacht: ein paar Esslöffel Joghurt, etwas Öl, Salz, Pfef-

fer und frische Kräuter. Doch manchmal möchte man es noch bequemer haben und greift einfach auf ein 

fertiges Dressing zurück. Die neue Sorte von Develey – der Tegernseer Salatgenuss mit feinen Almkräutern 

– verspricht Leichtigkeit und Genuss. Immerhin sind 40 Prozent Joghurt und ungewöhnliche Kräuter wie 

Bärlauch und Salbei enthalten. Auch wenn wir die Sauce nicht verkosten ließen, ist sie ansonsten eine gute 

Wahl. Denn laut Laboruntersuchungen hält sich der Fettgehalt mit 7,4 Gramm pro 100 Gramm in Grenzen, 

und auch der Fettschadstoff 3-MCPD kommt nur in Spuren vor. Lediglich PVC/PVDC/chlorierte Kunststoffe 

im Schraubdeckel führen zur einer geringen Abwertung, die sich im Gesamturteil aber nicht niederschlägt. 

Eine Flasche mit 240 Millilitern kostet 1,39 Euro.

Gesamturteil „sehr gut“

Augenkapseln: Das gesunde Plus Augen-vit S

(eb) Das traditionelle Arzneimittel Das gesunde Plus Augen-vit S, Weich-

kapseln, das es jetzt bei Dm gibt, soll der Nachtblindheit vorbeugen. Ein 

Mangel an Vitamin A, das in dem Mittel enthalten ist, kann theoretisch 

zwar tatsächlich zu Nachtblindheit führen, praktisch herrscht in west-

lichen Industrieländern aber kein Mangel an diesem Vitamin. Wer sich 

gesund ernährt, kann also auf die Kapseln getrost verzichten, ohne Angst 

haben zu müssen, nachtblind zu werden. Das Pro-

dukt enthält keine problematischen Inhaltsstoffe, 

wohl aber fand das von uns beauftragte Labor 

in der Blisterverpackung PVC/PVDC/chlorierte 

Kunststoffe, die wir abwerten. Offensichtlich hält 

sich der Erfolg der Kapseln ohnehin in Grenzen: 

Anbieter Dm hat sich entschlossen, das Produkt 

noch in diesem Jahr auszulisten und die Bestände 

schon jetzt zu einem reduzierten Verkaufspreis ab-

zugeben. Die Packung mit 48 Weichkapseln kostet 

nur noch 1,75 Euro.

Gesamturteil „mangelhaft“

Teleskopstiel: Gardena Combisystem

(mm) Auf Wunsch verlängert der Gardena Combisystem-Teleskopstiel, Art.-Nr. 

03711-20, den Arm – um fast drei Meter. Zusammen mit dem Aufsatz Gardena 

Combisystem-Obstpfl ücker lassen sich die Äpfel dann bequem ohne Leiter 

ernten. Doch die Idylle wird durch unsere Testergebnisse getrübt: In der 

schwarzen Beschichtung des Griffes fanden die von uns beauftragten Labore 

neben PVC/PVDC/chlorierten Kunststoffen unter anderem auch hohe Werte 

des gesundheitlich bedenklichen Phthalate-Weichmachers Diethylhexyl-

phthalat (DEHP). Außerdem enthielt die Beschichtung noch polyzyklische 

aromatische Kohlenwasserstoffe (PAK). Gardena hat ÖKO-TEST mitgeteilt, 

dass inzwischen nur noch phthalatefreie Griffbeschichtungen verwendet 

werden. Die neuen Stiele könnten die Käufer an dem Aufdruck auf dem Griff 

erkennen: Rechts neben der Angabe der Länge stehe jetzt „PHT free“. Für 

den Teleskopstiel gibt es noch weitere praktische Aufsätze. In der 

Länge 160 bis 290 Zentimeter kostet er 35,99 Euro.

Gesamturteil „ungenügend“

TEST

TEST

TEST

Kinder-Pflegecreme: 
Lilliputz für Prinzessinnen

(rol) Wenn im Herbst an kalten 

oder windigen Tagen ein Spa-

ziergang auf dem Programm 

steht, kann auch bei Kindern 

eine schützende Creme fürs 

Gesicht nicht schaden. Was 

die Inhaltsstoffe betrifft, ha-

ben wir in diesem Fall nichts 

auszusetzen. Weder proble-

matische Duftstoffe noch 

bedenkliche Konservierungs-

mittel konnten unsere beauf-

tragten Labore in der Lilliputz 

Pfl egecreme für Prinzessinnen 

fi nden. Auch Paraffi ne/Erd-

ölprodukte/Silikone und PEG/

PEG-Derivate sind nicht enthal-

ten. In der Tube stecken 75 Mil-

liliter der Pfl egecreme, die  1,49 

Euro kosten.

Gesamturteil „sehr gut“ 

TEST
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Belfrutta Auslese bietet 11 unwiderstehlich fruchtige Sorten im attraktiven 340 g Genießer-Glas.

Das ist verführerische Vielfalt und köstliche Abwechslung für jeden Tag.
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ErsteErste
SahneSahne

MilchTEST

Milch ist ein wertvolles Lebensmittel – und 
derzeit so billig wie lange nicht. Ob sich 
der Kauf von teurer Bio- und Marken-
Milch dennoch lohnt, testeten wir an 32 
Produkten. Das Ergebnis: Die Milchqualität 
war fast immer in Ordnung, und auch der 
Geschmack überzeugte meistens. 

Wenn in den vergangenen 

Wochen von Lebensmitteln 

die Rede war, dann standen 

Analogkäse und die Milch-

krise hoch im Kurs. Dass 

beide mehr miteinander 

zu tun haben als zunächst 

vermutet, weiß Andreas Sie-

gert, Betriebsleiter bei der 

Upländer Bauernmolkerei 

im nordhessischen Willin-

gen-Usseln. „Der Milchpreis 

– also das Geld, das die 

Bauern von den Molkereien 

erhalten – fällt seit 1992. Bis 

zum Ausnahmejahr 2007. Da 

schoss der Preis plötzlich in 

die Höhe, weil unter ande-

rem Neuseeland – einer der 

Großen auf dem Weltmilch-

markt – nicht liefern konnte 

und China viel Milchpulver 

nachfragte.“ Der höhere 

Milchpreis war gut für die 

Bauern, er führte jedoch 

auch zu einer Verteuerung 

der Milch im Laden, sodass 

die Verbraucher weniger 

kauften. Auch die Lebens-

mittelverarbeiter stöhnten, 

denn die Zutat Milch drückte 

auf die Kosten. „Viele Produ-

zenten wichen deshalb auf 

billigeres Pfl anzenfett aus“, 

erklärt Siegert, „und so 

strömten Analog käse und 

ähnliche Pro dukte verstärkt 

auf den Markt.“

Warum der Milchpreis 

letztlich wieder absackte, ist 

die Folge eines ganz norma-

len Zyklus, ergänzt Michael 

Brandl, Geschäftsführer des 

Milch industrie verbands: 

„Die Bauern produzieren 

mehr Milch, doch der Absatz 

ist zurückgegangen. Und so 

ist heute viel Milch auf dem 

Markt, und die Preise sind im 

Keller.“ Aber das ändert sich 

wieder, ist Brandl überzeugt. 

„Jetzt geht es darum, die 

schwierige Zeit zu überbrü-

cken. Stützungsmaßnahmen 

von Seiten der Politik können 

dabei helfen.“

So manche Molkerei setzt 

auch auf eigene Lösungen. 

Die Upländer Bauernmolke-

rei etwa, die unter anderem 

für Alnatura produziert, 

zahlt ihren Bauern der zeit 

für mehr gelieferte Milch 

als vereinbart einen gerin-

geren Preis. Einige Land-

wirte versuchen, die Pro-

duktionskosten zu senken, an-

statt die Milchmenge im-

mer weiter zu steigern. 

Vielversprechend ist zum 

Beispiel der Ansatz des 

Bio-Milchbauern Ezra Leh-

man aus Schleswig-Holstein. 

Er arbeitet gezielt mit kleine-

ren und robusteren Rindern, 

die fast das ganze Jahr auf 

der Weide stehen und im 

Frühjahr kalben. Dadurch 

spart er unter anderem Kos-

ten beim Futter und – weil es 

den Tieren gut geht – auch 

für den Tierarzt. 

Milch wird darüber hinaus 

verstärkt als regionales Pro-

dukt vermarktet, da dafür ein 

höherer Preis zu erzielen ist. 

So produzieren beispielswei-

se die Allgäuland-Käsereien 

neben der herkömmlichen 

Allgäuland Frischen Vollmilch 

für 75 Cent eine regionale 

Bio-Milch namens Von Hier 

Vollmilch für 1,09 Euro.  

Wir kauften 32 Produkte, 

davon 20 Bio-Marken sowie 

einige größere und kleinere 

regionale Marken, und ließen 

sie im Labor umfangreich 

untersuchen. Von den An-

bietern wollten wir wissen, 

was sie ihren Bauern zahlen, 

wo die Milch herkommt und 

um welche Sorte Frischmilch 

es sich handelt.

Das Testergebnis
� Bei der Qualität können 

fast alle Marken punkten.  

Dabei gehören 18 Produkte 

zur Kategorie der länger 

haltbaren ESL-Milch und 

die übrigen zur klassisch 

pasteurisierten Frischmilch. 

Unterschiede zwischen 

beiden Sorten fanden wir 

nicht. Lediglich beim Ge-

schmack schnitt die Frische 

ein klein wenig besser ab.

� Einen auffälligen mikrobio-

logischen Befund stellte das 

Essen & Trinken
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Entkalken mit
der Schweizer
Pflegeformel.

extrem gründlich und schnell
einfach zu handhaben
geruchs- und rückstandsfrei

Für Kaffeeautomaten aller Marken. www.durgolswissespresso.de
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Essen & Trinken

regionale Frischmilch. Bei-

de hatte uns der befragte 

Handel für den ÖKO-TEST-

Marktcheck Milch vom Juni 

2009 noch als Frischmilch 

übermittelt. Nun stellt sich 

heraus, dass sie länger 

haltbar sind. Da sie nicht 

oder nur unzureichend ge-

kennzeichnet sind, ließ sich 

offenbar sogar der Handel 

täuschen.

� Die durchschnittlichen 

Auszahlungspreise an die 

Bauern liegen im Bio-Be-

reich mit 36 bis fast 43 Cent 

pro kg Milch deutlich höher 

als bei den konventionellen 

Landwirten mit knapp 22 bis 

28 Cent pro kg Milch. Aller-

dings ist die Erzeugung von 

einem Liter Bio-Milch auch 

rund 10 Cent teurer. Zudem 

gibt es große regionale Un-

terschiede. Doch wie hoch 

sollte der Milchpreis sein? 

Allgemein wird gesagt, 

dass ein konventioneller 

Bauer mit 28 bis 33 Cent gut 

zurecht kommt, gefordert 

werden bis zu 40 Cent. Bei 

den Bio-Landwirten gelten 

50 Cent als fair. Wie viel der 

einzelne Bauer letztlich be-

nötigt, kann jedoch je nach 

Struktur und Organisation 

seines Milchbetriebes sehr 

unterschiedlich sein. 

Keine konkreten Angaben 

zum Auszahlungspreis woll-

ten Weihenstephan, Bayern-

land und Real machen. Sie 

behaupten allerdings, im 

oberen Bereich der Milch-

wirtschaft zu liegen. Fünf 

andere verweigerten jegli-

che Aussagen zum Preis.

� Kleine Molkereien wie  

Hemme Milch und Ökodorf 

Brodowin aus Brandenburg 

zeigen, dass Milch durch-

aus ein lokales Produkt im 

engeren Sinn sein kann. An-

dere Marken sind hingegen 

Hunderte von Kilometern 

unterwegs, bis sie in den 

Läden landen. Neben Bären-

marke, Weihenstephan und 

Landliebe gehört dazu auch 

die Bio-Milch von Alnatura 

Heirler und Kaufl and. Auch 

regionale Milch ist manchmal 

weit gereist, etwa Unsere Hei-

mat, die mit Baden-Württem-

berg, Hessen, Rheinland-Pfalz 

und dem Saarland gleich vier 

Bundesländer abdeckt. Dem-

gegenüber lassen Discounter 

und Supermärkte oft dezen-

tral produzieren, was die 

Wege verkürzen kann. In 

Süddeutschland kommt ihre 

Bio-Milch allerdings zu gro-

ßen Teilen aus Österreich.

So reagierten die Hersteller

� Mehrere Hersteller konn-

ten sich den „Geschmack 

nach Verpackung“ nicht 

erklären. In den regelmäßig 

stattfi ndenden Kontrollen 

sei eine solche Geschmacks-

abweichung nicht festge-

stellt worden.

� Anbieter Landliebe merkte 

zum Lichtgeschmack seiner 

Milch an, dass dies nur 

durch eine nicht optimale La-

gerung bei viel Licht im nicht 

vorschriftsmäßig gekühlten 

Zustand zu erklären sei. 

Die Landliebe frische Land-

milch sei ein traditionelles 

Produkt, welches bewusst 

in einer durchsichtigen Fla-

sche verkauft werde. 

� Die Gläserne Meierei 

schrieb, dass der Anteil an 

Maissilage je nach Betrieb 

bis zu 20 Prozent betragen 

kann und dass dies auch im 

Bio-Bereich zulässig sei.  

 Birgit Hinsch

Alnatura
Frische Voll-
milch, Bioland, 
Fairer Preis

AlnaturaAnbieter

0,99Preis pro Liter in Euro

klassische
Frischmilch

Milchsorte laut Anbieter

HessenStandort der Molkerei

Hessen und 
angrenzende 
Regionen von Nord-
rhein-Westfalen, 
Rheinland-Pfalz 
und Thüringen

Woher kommt die Milch im Test?

nationalWo wird sie vertrieben?

39,82 CentDurchschnittlicher Auszahlungspreis an
die Bauern pro kg Milch, von Januar bis
Juni 2009

mind. 3,7 / 3,71Fettgehalt deklariert / gemessen in Prozent

neinErhöhte Keimbelastung

Trichlormethan Spuren

Testergebnis Inhaltsstoffe (60 %) sehr gut

Geruch rein

Geschmack vollmundig, leicht 

nach Verpackung, 

leicht kochig

4,54Gesamtpunktzahl Sensorik (max. 5 Punkte)

gutTestergebnis Sensorik (40 %)

grünfuttertypisch 
(1,2)

Omega-3-Fettsäuren (Gehalt in g/100 g Fett)

entfälltAls ESL-Milch gekennzeichnet

sehr gutTestergebnis Weitere Mängel

 Anmerkungen

sehr gutGesamturteil

Berchtesgade-
ner Land Bio 
Frische Alpen-
milch, Demeter

Milchwerke Berch-
tesgadener Land

1,29

klassische
Frischmilch

Bayern

von 100 Demeter-
Bauern zwischen 
Isar und Salzach 
entlang des
Alpenkamms

überwiegend in 
Süddeutschland; 
daneben national 
und in Italien

42,67 Cent

mind. 3,8 / 3,94

nein

nein

sehr gut

rein

rein, nicht

vollmundig

4,54

gut

grünfuttertypisch 
(1,4)

entfällt

gut

1) 4)

sehr gut

Bioness Länger 
frische Bio Voll-
milch

Lidl

0,89

ESL-Milch

Pasching,
Österreich

ober- und nieder-
österreichisches 
Alpenvorland in 
einem Radius von 
80-90 km um die 
Produktionsstätte 
Aschbach

Bayern, Baden-
Württemberg

36,85 Cent

3,5 / 3,53

nein

nein

sehr gut

rein

vollmundig, leicht 

kochig

4,54

gut

grünfuttertypisch 
(1,2)

ja

sehr gut

8)

sehr gut

Bio-Vollmilch

Aldi Süd

0,89

ESL-Milch

Pasching,
Österreich

ober- und nieder-
österreichisches 
Alpenvorland in 
einem Radius von 
80-90 km um die 
Produktionsstätte 
Aschbach

süddeutscher
Raum

36,85 Cent

3,8 / 3,78

nein

Spuren

sehr gut

rein

vollmundig, leicht 

nach Verpackung

4,54

gut

grünfuttertypisch 
(1,2)

ja

sehr gut

7)

sehr gut

Milch, Bio-ProdukteTEST





Der Einkauf
Beim Einkauf konzentrierten wir uns auf Bio-
Milch. Diese kauften wir in Bio-Läden, Super-
märkten und Discountern – ebenso wie große 
Marken, von denen es kein Bio-Angebot gibt. 
Hinzu kam regional vertriebene Milch aus ver-
schiedenen Bundesländern – sowohl in Bio-
Qualität als auch aus konventioneller Erzeugung. 
Bei der Milch handelte es sich durchweg um 
Vollmilch, die entweder als klassische Frischmilch 
oder länger haltbare ESL-Milch angeboten wird.

Die Inhaltsstoffe
Das A & O war zunächst die mikrobiologische 
Qualität. Untersucht wurden Hygienekeime und 
solche, die die Gesundheit gefährden können, 
wie Salmonellen und Listerien. Milch und Milch-
produkte können zudem mit Rückständen von 
Aktivchlorreinigern belastet sein, darunter das 
krebsverdächtige Trichlormethan. Dieser fettlös-
liche Stoff kommt zwar vor allem in Butter vor, 
wir ließen ihn sicherheitshalber aber auch in der 
Milch untersuchen. Genauer prüften wir das Fett 
der Milch. So weisen hohe Gehalte an Omega-
3-Fettsäuren auf eine gras- und heubetonte Füt-
terung hin, die artgerechter und damit gesünder 
für die Kühe ist. Eine nicht leistungsorientierte 
Tierhaltung erwartet der Verbraucher primär von 
Bio-Milch. Wir wollten wissen, ob Bio-Milch die-
sem Anspruch gerecht wird. Es gibt zudem Hin-
weise, dass Öko-Milch höhere Werte der CLA-
Fettsäure aufweist, die beispielsweise Allergien 
vorbeugen, die Blutfettwerte verbessern und 
Arteriosklerose vorbeugen soll – was allerdings 
noch nicht ausreichend untersucht ist.

Die Sensorik
Eine professionelle Verkostung ist zwar für den 
durchschnittlichen Verbraucher oft nur begrenzt 
nachvollziehbar, sie kann aber zur Differenzie-
rung der Produktqualität beitragen. In unserem 
Test prüften fünf geschulte Tester das Aussehen, 
den Geruch und den Geschmack der Milch. 
Die Aufgabe bestand darin, selbst geringfügige 
Abweichungen vom technologisch machbaren 
Optimum zu identifizieren, zu benennen und zu 
bewerten. Das Ideal ist eine Milch, die rein riecht 
und rein und vollmundig schmeckt – und das bis 
zum Ablauf des Mindesthaltbarkeitsdatums. 

Fragen zum Produkt
Über die Laboranalysen hinaus interessierten 
uns weitere Eckpunkte zum Produkt, allen voran 
das Milchgeld, das die Anbieter bzw. die Mol-
kereien ihren Bauern auszahlen. Darüber hinaus 
werben etliche Produkte mit einer besonderen 
regionalen Herkunft, die sich manchmal auch 
im Namen niederschlägt, zum Beispiel Unser 
Norden, Unsere Heimat oder Von Hier. Wir er-
fragten daher, wo die Milch im Test tatsächlich 
herkommt und wo sie vertrieben wird. 

Die Bewertung
Uns kommt es vor allem darauf an, dass Le-
bensmittel sicher sind. Die Inhaltsstoffe fließen 
daher etwas stärker in das Endergebnis ein als 
die Sensorik.

So haben wir getestet

20   ÖKO-TEST  9 | 2009

Fett gedruckt sind Mängel.

Abkürzungen: ESL-Milch = Extended Shelf Life (längere Haltbarkeit im Regal).

Glossar: Erläuterungen zu den untersuchten Parametern finden Sie auf Seite 156.

Anmerkungen: 1) PVC/PVDC/chlorierte Kunststoffe in den Deckeldichtungen der Produkte. 2) Mangelnder Lichtschutz 

durch Weißglasflasche. 3) Die Bewertung der Keimbelastung mit „ausreichend“ beruht auf der Untersuchung von drei 

unterschiedlichen Chargen, deren jeweilige Bewertungsergebnisse gemittelt wurden (1. Charge: „mangelhaft“, 2. Char-

ge: „befriedigend“, 3. Charge: „befriedigend“). 4) Milch ist nicht homogenisiert. 5) Auszahlungspreis bezieht sich auf 

Juni 2009. 6) Laut Anbieterprotokoll weist das Produkt gleicher Charge einen Fettgehalt von 3,83 % auf. 7) Laut An-

bieter wird die Verpackung derzeit auf die Auslobung „länger haltbar“ (bei ESL-Milch) oder „traditionell hergestellt“ (bei 

Frischmilch) umgestellt. 8) Laut Anbieter befindet sich das Produkt in der Umstellung auf den neuen Namen Bio trend 

Frische Bio Vollmilch und die Auslobung „länger haltbar“. 9) Laut Anbietergutachten war das Produkt der ersten von uns 

untersuchten Charge mikrobiologisch in Ordnung. Es wurde allerdings deutlich vor Ablauf des MHD untersucht. Laut 

weiterer Anbietergutachten waren andere Chargen auch gegen Ende des MHD mikrobiologisch in Ordnung. 10) Laut 

Anbieterprotokoll weist das Produkt gleicher Charge einen Fettgehalt von durchschnittlich 3,79 % auf. 11) Laut Anbieter 

nennt sich das Produkt seit Juli „traditionell hergestellt“. 12) Laut Anbieter kann kein Auszahlungspreis für das Produkt 

im Test genannt werden, da erst ein kleiner Teil der gesamten Milchmenge in die Verwertungsmöglichkeit als faire Milch 

fließt. 13) Laut Anbieterprotokoll weist das Produkt gleicher Charge einen Fettgehalt von 3,85 % auf. 14) Laut Anbieter 

sind Zuschläge (z.B. für Fettkorrektur) in dem Auszahlungspreis nicht enthalten.

Hinweis: Alle Angaben zum Einzugs- und Vertriebsgebiet der Milch sowie zum Auszahlungspreis laut Anbieter. Die 

Angaben zum Einzugs- und Vertriebsgebiet beziehen sich dabei ausschließlich auf die Milch im Test bzw. den betref-

fenden Lieferanten. Bei der Ermittlung des Auszahlungspreises fragten wir nach dem durchschnittlichen Netto-Preis 

inkl. aller Zuschläge für den Zeitraum Januar bis Juni 2009.

Test MilchEssen & Trinken

Ökodorf Brodowin 
Frische Vollmilch, 
Demeter

Ökodorf Brodowin

1,29

klassische
Frischmilch

Brandenburg

65 % aus dem benach-
barten Milchbetrieb, Rest 
von einem Demeter-Liefe-
ranten 100 km entfernt

überwiegend im Groß-
raum Berlin, Rest in 
Mecklenburg-
Vorpommern

40,91 Cent

mind. 3,7 / 3,76

nein

Spuren

sehr gut

rein

rein, nicht

vollmundig

4,54

gut

grünfuttertypisch (1,1)

entfällt

gut

1) 4)

sehr gut

Real Bio 
Frische Land-
milch

Real

0,99

ESL-Milch

Bayern

vorwiegend aus 
der Oberpfalz

national

keine konkrete 
Preisauskunft

3,8 / 3,92

nein

Spuren

sehr gut

leicht kochig

vollmundig, 
leichter Koch-

geschmack

4,31

gut

grünfuttertypisch 
(1,2)

ja

sehr gut

 

sehr gut

Rewe Bio
Frische Voll-
milch

Rewe

0,99

klassische
Frischmilch

Bayern

Voralpenland bis 
Alpenland

außer in Nord- 
und Ostdeutsch-
land in ganz 
Deutschland

keine Auskunft

mind. 3,8 / 3,79

nein

Spuren

sehr gut

leicht oxidiert

vollmundig, leicht 

oxidiert

4,31

gut

grünfuttertypisch 
(1,2)

entfällt

sehr gut

7)

sehr gut

Anbieter

Preis pro Liter in Euro

Milchsorte laut Anbieter

Standort der Molkerei

Woher kommt die Milch im Test?

Wo wird sie vertrieben?

Durchschnittlicher Auszahlungspreis an
die Bauern pro kg Milch, von Januar bis
Juni 2009

Fettgehalt deklariert / gemessen in Prozent

Erhöhte Keimbelastung

Trichlormethan

Testergebnis Inhaltsstoffe (60 %)

Geruch

Geschmack

Gesamtpunktzahl Sensorik (max. 5 Punkte)

Testergebnis Sensorik (40 %)

Omega-3-Fettsäuren (Gehalt in g/100 g Fett)

Als ESL-Milch gekennzeichnet

Testergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen

Gesamturteil

Milch, Bio-ProdukteTEST





Test Milch
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Legende: Produkte mit dem gleichen Gesamturteil sind in alphabetischer Rei-
henfolge aufgeführt. Unter dem Testergebnis Inhaltsstoffe führen zur Abwertung um 

jeweils zwei Noten: a) Keimzahl um das 100- bis 1.000-fache über dem Toleranzwert für 

pasteurisierte Milch von 30.000 KBE/ml (orientiert an Milchverordnung, 2000); b) Entero-

bakterien über der Vorgabe nach EU-Verordnung 2073 (2005), wonach in erhitzter Milch 

grundsätzlich keine Enterobakterien enthalten sein sollen bzw. maximal 1 bis 5 KBE/ml in 

zwei von fünf Proben (gilt für Milch bis zum Verlassen des Betriebs). Zur Abwertung um 

jeweils eine Note führen: a) ein zu niedriger Fettgehalt unter Berücksichtigung einer Mess-

toleranz von 0,03 Prozent; b) eine ESL-Milch mit einer längeren Haltbarkeit als 24 Tage 

ab Produktion. Die Berechnung der Haltbarkeit ergab sich aus der Differenz zwischen 

unserem Einkaufsdatum und dem aufgedrucktem MHD der Milch. 

Unter dem Testergebnis Sensorik führt zur Abwertung um zwei Noten: eine Gesamtpunkt-

zahl Sensorik von 4,08 bis 3,85. Zur Abwertung um eine Note führt: eine Gesamtpunktzahl 

Sensorik von 4,77 bis 4,09. Die Berechnung erfolgte in Anlehnung an die DLG-Prüfkriterien, 

wobei das Aussehen 4-fach, der Geruch 3-fach und der Geschmack 6-fach gewichtet wur-

den. Maximal ist eine Gesamtpunktzahl von 5,00 erreichbar.

Unter dem Testergebnis Weitere Mängel führen zur Abwertung um jeweils zwei Noten: 

a) ein niedriger Gehalt von Omega-3-Fettsäuren in Bio-Milch von weniger als 0,9 g/100 g 

Fett; b) fehlender Verpackungshinweis auf ESL-Milch. Zur Abwertung um jeweils eine 

Note führen: a) ein niedriger Gehalt von Omega-3-Fettsäuren in konventioneller Milch von 

weniger als 0,8 g/100 g Fett; b) mangelnder Lichtschutz durch Weißglasflasche; c) PVC/

PVDC/chlorierte Kunststoffe in der Verpackung; d) unzureichender Verpackungshinweis auf 

ESL-Milch, zum Beispiel, wenn sich der Hinweis in längeren Textpassagen versteckt.

In das Gesamturteil gehen die Testergebnisse Inhaltsstoffe zu 60 Prozent und Sensorik zu 

40 Prozent ein. Es wurde kaufmännisch gerundet. Ein Testergebnis Weitere Mängel, das 

„befriedigend“ ist, verschlechtert das Gesamturteil um eine Note. Ein Testergebnis Weitere 

Mängel, das „mangelhaft“ ist, verschlechtert das Gesamturteil um zwei Noten.

Testmethoden: Keimzahl: L00.00-88:2004-07, ASU gem. § 64 LFGB. Enterobakterien: 

Essen & Trinken

Allgäuland
Frische Voll-
milch

Allgäuland-
Käsereien

Anbieter

0,75Preis pro Liter in Euro

klassische
Frischmilch

Milchsorte laut Anbieter

BayernStandort der Molkerei

südbayerischer 
Raum

Woher kommt die Milch im Test?

Mittel- bis
Süddeutschland

Wo wird sie vertrieben?

24,9 CentDurchschnittlicher Auszahlungspreis an 
die Bauern pro kg Milch, von Januar bis 
Juni 2009

3,5 / 3,53Fettgehalt in Prozent, deklariert / gemessen

neinErhöhte Keimbelastung

Trichlormethan Spuren

Testergebnis Inhaltsstoffe (60 %) sehr gut

Geruch leicht nach

Verpackung

Geschmack vollmundig,
leicht nach

Verpackung

4,31Gesamtpunktzahl Sensorik (max. 5 Punkte)

gutTestergebnis Sensorik (40 %)

noch grünfutter-
typisch (0,8)

Omega-3-Fettsäuren
(Gehalt in g/100 g Fett)

entfälltAls ESL-Milch gekennzeichnet

sehr gutTestergebnis Weitere Mängel

 Anmerkungen

sehr gutGesamturteil

Bärenmarke 
Die Alpen-
frische Voll-
milch

Allgäuer Alpen-
milch

0,99

ESL-Milch

Bayern

Landkreise 
Berchtesgadener 
Land, Traunstein, 
Rosenheim, Altöt-
ting, Mühldorf, 
südliches Rottal, 
südlicher Land-
kreis Landshut

national

27,03 Cent

3,8 / 3,86

nein

nein

sehr gut

rein

vollmundig,
leicht nach

Verpackung, 

leicht kochig

4,54

gut

niedrig (0,6)

ja

gut

 

sehr gut

Domspitzmilch 
Frische Land-
milch

Bayernland

0,69

ESL-Milch

Bayern

Oberpfalz und 
Bayerischer Wald

südliche Hälfte 
Deutschlands

keine konkrete 
Preisauskunft

3,8 / 3,83

nein

nein

sehr gut

rein

rein, vollmundig

5,00

sehr gut

niedrig (0,6)

ja

gut

 

sehr gut

Hansano 
frische Land-
milch

Hansa-Milch

0,89

klassische
Frischmilch

Mecklenburg-
Vorpommern

Schleswig-
Holstein, 
Mecklenburg-
Vorpommern, 
nördliches 
Brandenburg 
(Prignitz)

überwiegend in 
Hamburg, Schles-
wig-Holstein, 
Niedersachsen, 
Mecklenburg-
Vorpommern

22,74 Cent

3,9 / 4,07

nein

Spuren

sehr gut

rein

rein, vollmundig

5,00

sehr gut

niedrig (0,6)

entfällt

gut

 

sehr gut

Unser Norden 
Frische Voll-
milch

Coop

0,55

ESL-Milch

Schleswig-
Holstein

Schleswig-Hol-
stein, Mecklen-
burg- Vorpom-
mern

Schleswig-
Holstein, 
Mecklenburg-
Vorpommern, 
Niedersachsen, 
Brandenburg, 
Hamburg

21,7 Cent

3,5 / 3,55

nein

Spuren

sehr gut

rein

vollmundig,
leicht nach

Verpackung

4,54

gut

niedrig (0,7)

ja

gut

7) 14)

sehr gut

Bauernmilch 
Frische Voll-
milch, faire 
Milch

Milchprodukten-
handel Oberland

0,95

ESL-Milch

Niedersachsen

Landkreise 
Oldenburg, 
Ammerland und 
Wesermarsch

national über 
Real-Märkte

keine konkrete 
Preisauskunft

3,8 / 3,92

nein

Spuren

sehr gut

rein

vollmundig, nach 

Verpackung

4,08

befriedigend

niedrig (0,7)

ja

gut

12)

gut

Bergbauern 
Vollmilch

Allgäuland-
Käsereien

0,99

klassische
Frischmilch

Bayern

Oberallgäu; 
Berggebiete

Mittel- bis
Süddeutschland

24,9 Cent

mind. 3,8 / 3,80

nein

Spuren

sehr gut

leicht oxidiert

vollmundig, leicht 

oxidiert, leichter 

Lichtgeschmack

4,31

gut

noch grünfutter-
typisch (0,8)

entfällt

befriedigend

1) 2)

gut

MilchTEST



Vertragen Sie auch keine Milch ?

Ca. 20% der Gesamtbevölkerung in Deutschland lei-
den an einer Laktose-Intoleranz, sie können Milch-
zucker nicht oder nur unzureichend verdauen. MinusL
laktosefreie Milch und Milchprodukte sind auch bei
einer ausgeprägten Laktose-Intoleranz sehr gut ver-
träglich und sorgen so für einen unbeschwerten
Genuss.

OBM OMIRA BodenseeMilch GmbH, D-88214 Ravensburg
Weitere Infos finden Sie unter www.minusl.de

Laktosefreie
Milchprodukte
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Test ReiswaffelnEssen & Trinken

Unsere Empfehlungen
✓ Auch wenn Ihr Kind in den vergangenen Monaten Reiswaffeln gegessen 
hat, die in unserem Test mäßig abschneiden, hat es mit ziemlicher Wahr-
scheinlichkeit keinen Schaden genommen. Wir orientieren uns bei unserer 
Bewertung am vorbeugenden Verbraucherschutz. Dennoch: Knabberkram 
sollten Kinder nicht ständig bekommen. 

✓ Einige Hersteller empfehlen, die Reiswaffeln kurz aufzubacken, wenn 
sie nicht mehr ganz kross sind. Doch Achtung: Bei Temperaturen über 
120 Grad Celsius bildet sich Acrylamid. Deshalb besser die Packung gut 
verschließen. Dann braucht man die Waffeln nicht aufzubacken.

✓ Reis ist glutenfrei und somit eine Alternative für Menschen mit Gluten-
unverträglichkeit. Es nützt hingegen nichts, vorbeugend auf glutenhaltige 
Lebensmittel zu verzichten. 

ReiswaffelnTEST

Snack mit Knackpunkt

Über Reiswaffeln gehen 

die Meinungen in unserer 

Redaktion weit auseinander. 

Die einen essen sie regelmä-

ßig als fast fett- und zucker-

freien Snack. Die anderen 

fi nden, dass Reiswaffeln 

keinerlei Geschmackser-

lebnis bieten und dafür 

eindeutig zu viele Kalorien 

liefern. Kleine Kinder sind 

da anderer Meinung. Das 

Mundgefühl ist ihnen wich-

tig. Wenn es knistert und 

knackt, dann schmeckt es 

auch. Sie wollen knabbern 

– manchmal schon, bevor 

der erste Zahn da ist. Egal, 

auch mit dem Gaumen 

kriegt man die Reiswaffeln 

weichgelutscht. Ob und ab 

wann Reiswaffeln gut sind, 

darüber diskutieren Eltern 

seitenweise in Internet-

foren. Manche Kinder fangen 

schon im sechsten Monat 

damit an. „Eine genaue 

Altersangabe wäre hier 

fehl am Platz“, erklärt 

Monika Brenz-Rickert, 

Ernährungsberaterin 

in Aschaffenburg. „Es 

kommt auf die Ent-

wicklung des Kindes 

an. Es muss die feste 

Nahrung einspeicheln 

und schlucken können. 

Das kann bei dem einen 

Kind mit sechs Monaten, 

beim anderen erst sehr viel  

später der Fall sein.“

Sie sind allgegenwärtig: Reiswaffeln in 
Kinderhänden. Viele Waffeln können die 

kleinen Krümelmonster sorglos knabbern,
in einigen stecken aber problematische

Stoffe wie Acrylamid und Arsen.
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Bio-Pionier seit 1974

Wir machen Bio aus Liebe.

HAND IN HAND -

Fairer Genuss aus kontrolliert

biologischem Anbau

Eine gesunde und gerechte Welt liegt uns am Herzen. Deshalb

legen wir Wert auf sorgfältig ausgewählte Zutaten aus kon-

trolliert biologischem Anbau und Fairem Handel. Schonende

Herstellung und strenge Qualitätssicherung garantieren hoch-

wertige Bio-Produkte.

HAND IN HAND verknüpft die Idee des kontrolliert biologischen

Anbaus mit der des Fairen Handels. Die von uns garantierten,

langfristigen Lieferbeziehungen bieten unseren Partnern neue

Zukunftschancen und unseren Kunden eine hohe Bio-Qualität.

Regelmäßige Kontrollen durch unabhängige Inspektoren sichern

Transparenz vom Anbau bis zum fertigen Produkt. In Fragen des

ökologischen Anbaus, der Verarbeitung, der Qualitätssicherung

und in der Vermarktung unterstützen wir unsere Partner durch

Beratung und Weiterbildungsmaßnahmen. Der von der DUH ver-

waltete HAND IN HAND-Fonds fördert darüber hinaus gemein-

nützige soziale und ökologische Projekte in den Anbauregionen.

BIO. FAIR. RAPUNZEL HAND IN HAND
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Test ReiswaffelnEssen & Trinken

geschlagene täglich tole-

rierbare Menge weit unter-

schritten. Aber: Arsen wird 

noch mit anderen Lebens-

mitteln wie Cerealien und 

Fisch aufgenommen. Die 

Lebensmitteltoxikologin 

Professor Tanja Schwerdtle 

von der Universität Müns-

ter beschäftigt sich schon 

seit zehn Jahren mit der 

Arsenproblematik. „Exper-

ten kommen weltweit mit 

langsam zunehmendem Wis-

senstand zu der Erkenntnis, 

dass Arsen wesentlich kri-

tischer betrachtet werden 

muss als bisher gedacht“, 

so Schwerdtle. „Die Mate-

rie ist so kompliziert, dass 

noch viel Forschungsar-

beit nötig ist“, erklärt die 

Wissenschaftlerin. „Doch 

aus Vorsorgegründen müs-

sen wir erst einmal vom 

schlechtesten Fall ausge-

hen, und danach ist Arsen 

sehr gefährlich.“ 

Reis ist eine Quelle 
für Arsen, die man in 
der Risikobeurteilung 

berücksichtigen muss

� Bis auf vier Ausnahmen 

enthalten alle Reiswaffeln 

Spuren des giftigen Schwer-

metalls Cadmium. Für Reis 

gibt es eine gesetzlich 

festgelegte Höchstmenge, 

die von allen Messwerten 

weit unterschritten wird. 

Diese Höchstmenge müss-

te mittlerweile allerdings 

überprüft werden, weil die 

Europäische Behörde für 

Lebensmittelsicherheit (EF-

SA) die tägliche tolerierbare 

Aufnahmemenge für Cadmi-

um gesenkt hat, den Stoff 

also inzwischen kritischer 

einstuft. Errechnet man die 

neu empfohlene tolerable 

Aufnahmemenge für ein 

zwei Jahre altes Kind, das 

täglich zwei bis drei Reiswaf-

feln isst, dann steuern Reis-

waffeln trotz der gefunden 

Minimenge durchaus einen 

Anteil zur Gesamtaufnahme  

bei; dennoch mussten wir 

nicht abwerten. 

�  Gesundheitsschädliche 

Stoffwechselprodukte von 

Schimmelpilzgiften sowie 

Spuren von gentechnisch 

veränderten Bestandteilen 

fanden die von uns beauf-

tragten Labore in keinem 

Produkt. 

Reiswaffeln können in 
den falschen Hals geraten. 
Deshalb sollten Kleinkinder 

unter Aufsicht knabbern

� Allergiker müssen wissen: 

Alle Reiswaffeln enthalten 

natürlicherweise Spuren 

von Nickel, die allerdings 

weit unter den Mengen 

liegen, die möglicherweise 

eine Allergie provozieren 

könnten. In vielen Reiswaf-

feln steckt Sesam in gerin-

ger Menge von ein bis zwei 

Prozent. Nicht immer ist 

das am Namen erkennbar. 

Betroffene sollten deshalb 

unbedingt auf die Zutaten-

liste sehen. 

� Die Hipp Kinder Reiswaf-

feln und Milupa Kinder-Reis-

waffeln sind für Kinder ab 

dem 8. Monat empfohlen 

und müssen deshalb laut 

Diätverordnung Vitamin 

B1 enthalten. Das Vitamin 

wird benötigt, um kohlen-

hydratreiche Lebensmittel 

zu verarbeiten. 

� Die speziellen Kinderreis-

waffeln sind zwar handlich 

für die Kleinen, aber nicht 

unbedingt nötig. Warn-

hinweise wie „Reiswaffeln 

grundsätzlich nicht im 

Liegen geben“ und „Bitte 

beaufsichtigen Sie Ihr Kind 

beim Knabbern“ deuten 

schon an, dass Reiswaffeln 

zu früh gegeben auch in 

den falschen Hals geraten 

können.  

So reagierten die Hersteller 

� Wie so oft versuchten die 

Hersteller auch in diesem 

Test, mäßige Ergebnisse 

schönzurechnen. Mehrere 

Produzenten teilten uns 

mit, dass es keine gesetz-

liche Höchstmenge für Ar-

sen in Reis gibt. Kaufl and 

führte sogar eine Höchst-

menge aus Großbritanni-

en von 1 Milligramm pro 

Kilogramm (mg/kg) an. 

Arsen in Wasser
In Trinkwasser liegt Arsen in der 
gefährlichen Form vor und hat 
deshalb auch eine sehr niedrige 
Höchstmenge von 10 μg/l in 
Deutschland. Schon Werte über 
50 μg/l im Trinkwasser erhöhen 
langfristig Haut-, Blasen- und 
Lungenkrebsraten. Erst vor ei-
nigen Jahren wurde die Höchst-
menge für Mineralwasser von 50 
auf 10 μg/l gesenkt.

Arsen in Reis
Dass Arsen im Reis steckt, weiß 
man schon lange. Darüber, wie 
viel davon giftig ist, herrschte in 
der Fachwelt lange keine Einig-
keit. Denn es gibt verschiedene 
Arsenverbindungen, von denen 
einige harmlos sein sollen. Die 
Unterscheidung ist methodisch 
noch gar nicht so lange möglich, 
für die Zukunft aber sehr wichtig. 
Nach momentaner Datenlage 
gehen Experten von einem Ge-
halt von maximal 70 Prozent des 
giftigen, anorganischen Arsens in 
Reis- und Reisprodukten aus. 

Arsen in Europa
Die Europäische Behörde für 
Lebensmittelsicherheit (EFSA) 
hat ihre Mitgliedsländer aufge-
fordert, Messdaten zu arsenhal-
tigen Lebensmitteln einzureichen 
und erarbeitet gerade eine neue 
Bewertung, die frühestens En-
de Oktober veröffentlicht wird. 
Experten gehen davon aus, dass 
die viel strenger aussehen wird 
als bisher.

Arsen in China
Für die Chinesen ist Reis ein 
Grundnahrungsmittel, das in 
großen Mengen konsumiert wird. 
Sie haben deshalb schon gehan-
delt und bereits im Jahr 2005 die 
gesetzlich erlaubte Höchstmen-
ge für anorganisches Arsen in 
Reis auf 150 μg/kg gesenkt.

Kompakt
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Salz in Kindernahrung
Kinder haben noch gute Geschmacksnerven. Damit sie die 
behalten, sollte man ihr Essen äußerst sparsam würzen. 
Sechs Produkte in unserem Test wurden von den Herstellern 
zusätzlich gesalzen. Aber auch die anderen Marken enthalten 
Natrium, einen Bestandteil von Kochsalz, weil das Element 
natürlicherweise in Reis vorkommt. Der Natriumgehalt ist 
manchmal deklariert und wird üblicherweise mit dem Faktor 
2,5 multipliziert, um auf den Kochsalzgehalt zu kommen.
Insgesamt sind die Gehalte jedoch gering, weshalb wir auch 
nicht abwerteten: In Waffeln, die Meersalz sogar im Namen 
tragen, zum Beispiel die Knusperone Dünne Reis-Waffeln mit 
Meersalz, sind die Gehalte mit umgerechnet 225 mg Salz pro 
100 g so klein, dass sich das Produkt sogar noch natrium-
arm nennen dürfte. In den Naturkind Vollkorn-Reis-Waffeln 
vermutet man auf den ersten Blick hingegen gar kein Salz, 
findet es dann aber in der Zutatenliste und dem deklarierten 
Natriumgehalt von 0,2 g / 100 g, das macht zirka 500 mg Salz 
pro 100 g. Zum Vergleich: Deutsche Brotsorten enthalten je 
nach Getreideart bis zu dreimal mehr Salz, wenn sie aus der 
Backstube kommen. Körperlich können auch kleine Kinder 
das Salz aus den Reiswaffeln verkraften. Dr. Kerstin Clausen, 
Wissenschaftlerin am Forschungsinstitut für Kinderernährung 
Dortmund, rät dennoch, Beikost und Reiswaffeln grundsätzlich 
ohne zugesetztes Salz zu kaufen.
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Der Einkauf
Reiswaffeln sind bei Eltern beliebt, um sie 
ihrem Kleinkind als Snack zwischendurch 
in die Hand zu drücken. Wir haben uns für 
diesen Test daher auf die pure Version kon-
zentriert, also Produkte ohne Schokoladen-, 
Kokos-, Joghurt- oder Vanilleguss einge-
kauft. Erstaunlicherweise gibt es in diesem 
Produktsegment sehr viel mehr Bio-Ware als 
konventionelle – das spiegelt sich auch in 
unserer Produktauswahl wieder.

Kritische Inhaltsstoffe
Da kleine Kinder Salz noch nicht so gut ver-
arbeiten können, stellte sich uns die Frage, 
ob die Menge in den wenigen salzhaltigen 
Produkten im Test problematisch ist. Die 
Reispflanze neigt dazu, Arsen aus Boden 
und Wasser aufzunehmen und anzureichern. 
Das giftige Halbmetall kommt natürlicherwei-
se in der Umwelt vor, kann aber zusätzlich 
auch über Verunreinigungen hineingelangen. 
Auch das Schwermetall Cadmium gelangt 
auf natürlichem Weg ins Getreide, allerdings 
in geringerer Konzentration. Anorganisches 
Arsen ist krebserregend. Dasselbe gilt auch 
für Acrylamid. Es entsteht, wenn kohlenhy-
dratreiche Lebensmittel hocherhitzt werden. 
Cadmium wirkt nierentoxisch, in inhalierter 
Form auch krebserregend. 
Vor einigen Jahren wurde illegaler Genreis in 
deutschen Reisprodukten gefunden, der gar 
nicht zugelassen war. Da der Reis bei Routi-
neuntersuchungen der Lebensmittelüberwa-
chung gelegentlich immer noch auftaucht, 
prüften die von uns beauftragten Labore die 
Produkte auf gentechnisch veränderte Be-
standteile. Feucht und warm ist es in Län-
dern, in denen der Reis wächst. Da haben 
Schimmelpilze ideale Bedingungen, weshalb 
die Produkte auch auf giftige Stoffwechsel-
produkte der Pilze untersucht wurden.

Die Bewertung
Eine gesetzliche Höchstmenge für Arsen in 
Reis oder ähnlichen Lebensmitteln gibt es 
bisher nicht. Doch für gefährliche Schwer-
metalle wie Cadmium und Blei existieren 
beispielsweise Höchstmengen für Reis oder 
Getreide von 0,2 Milligramm pro Kilogramm 
(mg/kg). Wir lehnten uns daran an, bewerte-
ten aber weniger streng, weil Reiswaffeln in 
weitaus geringerer Menge als Reis gegessen 
werden und da die von der Weltgesundheits-
organisation festgelegte tolerable Menge 
mit einer Portion auch von kleinen Kindern 
weit unterschritten wird. Ob sich das mit der 
Neubewertung der Europäischen Behörde 
für Lebensmittelsicherheit ändern wird, 
bleibt abzuwarten. Auch für Acrylamid exis-
tieren keinerlei Empfehlungen bezüglich der 
Höchstmenge oder der tolerablen Aufnah-
memenge. Der Stoff ist aber so schädlich, 
dass er weiterhin minimiert werden sollte. 
Einige Produkte zeigen, dass niedrige Acryl-
amidwerte durchaus möglich sind.

So haben wir getestet
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Lima Rice 
Cakes ohne
Salz

Lima (Naturwaren-
laden/Reformhaus)

0,89

nein

erhöht

erhöht

Spuren

nein

nein

 

 ausreichend

Naturkind
Vollkorn-Reis-
Waffeln

Kaiser‘s Tengel-
mann

0,99

ja

erhöht

erhöht

nein

nein

nein

 

 ausreichend

Real Bio
Naturreis
Waffeln ohne 
Salzzusatz

Real

0,69

nein

erhöht

erhöht

Spuren

nein

nein

 

 ausreichend

Anbieter

Preis pro 100 g in Euro

Salz zugesetzt

Acrylamid

Arsen

Cadmium

Schimmelpilzgifte

Nachweis von Gen-Technik

Anmerkungen

Gesamturteil

Reiswaffeln,
Bio-Produkte

TEST

Anbieter

Preis pro 100 g in Euro

Salz zugesetzt

Acrylamid

Arsen

Cadmium

Schimmelpilzgifte

Nachweis von Gen-Technik

Anmerkungen

Gesamturteil

Reiswaffeln,
Bio-Produkte

TEST

Anbieter

Preis pro 100 g in Euro

Salz zugesetzt

Acrylamid

Arsen

Cadmium

Schimmelpilzgifte

Nachweis von Gen-Technik

Anmerkungen

Gesamturteil

Reiswaffeln,
Bio-Produkte

TEST

Basic 
Reiswaffeln 
ohne Salzzusatz

Basic

0,75

nein

Spuren

Spuren

Spuren

nein

nein

 

sehr gut

Ener Bio 
Reiswaffeln 
Natur 
ohne Salzzusatz

Rossmann

0,69

nein

Spuren

Spuren

Spuren

nein

nein

 

sehr gut

Hipp Kinder 
Reiswaffeln

Hipp

2,47

nein

Spuren

Spuren

nein

nein

nein

2) 4)

sehr gut

Bio Primo
Reiswaffeln 
ohne Salz

Müller Drogerie-
markt

0,65

nein

Spuren

erhöht

Spuren

nein

nein

 

 befriedigend

Bio Sonne Bio-
Reiswaffeln

Norma

0,69

ja

Spuren

 erhöht

Spuren

nein

nein

 

 befriedigend

Edeka Bio Wert-
kost Naturreis 
Waffeln 
ungesalzen

Edeka

0,99

nein

Spuren

erhöht

Spuren

nein

nein

 

 befriedigend



Gefördert durch das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung

> F A I R H A N D E L N !

PERSPEKTIVEN SCHAFFEN.

Gute Aussichten: Gesundheit, Bildung, finanzielle Sicherheit ...
Der Faire Handel schafft Zukunft. Machen Sie mit! Kaufen und
genießen Sie Produkte aus Fairem Handel - besuchen Sie Veran-
staltungen der Fairen Woche vom 14. bis 27. September 2009.
Infos und Termine finden Sie unter www.fairewoche.de

In Supermärkten und Bioläden erkennen Sie Produkte aus Fairem
Handel am Fairtrade-Siegel und den Logos der anerkannten Fair-
Handels-Importeure. In Weltläden, den Fachgeschäften des Fairen
Handels, erwartet Sie die ganze Vielfalt fair gehandelter Pro-
dukte. Weitere Infos finden Sie unter www.forum-fairer-handel.de

14.-27. September 2009
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Was heißt fair?
Gesetzlich geschützt wie Bio ist der 
Begriff „Fairer Handel“ nicht. Verschie-
dene internationale Dachorganisatio-
nen der Bewegung haben sich aber 
auf eine gemeinsame Definition ge-
einigt. Danach ist Fairer Handel „eine 
Handelspartnerschaft, die auf Dialog, 
Transparenz und Respekt beruht und 
nach mehr Gerechtigkeit im internati-
onalen Handel strebt. Durch bessere 
Handelsbedingungen und die Siche-
rung sozialer Rechte für benachteiligte 
ProduzentInnen und ArbeiterInnen 
– insbesondere in den Ländern des 
Südens – leistet der Faire Handel einen 
Beitrag zu nachhaltiger Entwicklung. 
Fairhandelsorganisationen engagieren 
sich – gemeinsam mit VerbraucherIn-
nen – für die Unterstützung der Pro-
duzentInnen, die Bewusstseinsbildung 
sowie die Kampagnenarbeit zur Verän-
derung der Regeln und der Praxis des 
konventionellen Welthandels.“ 

Fairer Handel mit großem „F“
Um zu unterstreichen, dass sie unter 
Fairem Handel etwas ganz Bestimm-
tes verstehen, schreiben Akteure wie 
die Siegelorganisation Transfair oder 
die Weltläden das Faire mit großem 
„F“. Soziale- und Nachhaltigkeitsstan-
dards, die in ihrer Zielsetzung weniger 
weit gehen, gehören aus ihrer Sicht 
nicht zum Fairen Handel. Wesentliche 
Prinzipien in der praktischen Arbeit 
sind:
� die Zahlung eines fairen Mindest-
preises,
� die Möglichkeit, die Produktion über 
einen Kredit vorzufinanzieren,
� langfristige Handelsbeziehungen.

Faire Discounter-Handelsmarken
Aldi Süd hat eine Eigenmarke für fair 
gehandelte Pro-
dukte namens 
One World ent-
wickelt. Der Dis-
counter kündig-
te an, ab Ende 
August zeitlich begrenzt Bio-Kaffee, 
Bio-Kaffeepads und Bio-Kaffeeboh-
nen mit Fairtrade-Siegel zu verkaufen. 
Eine Entscheidung für eine dauerhafte 
Aufnahme ins Sortiment sei aber der-

Lidl führt unter der 
Eigenmarke Fair-
globe bereits seit 
2006 Produkte mit 
Fairtrade-Siegel. 
Laut Transfair lau-
fen mit Lidl Gespräche darüber, die 
fair gehandelte Palette auf Baumwoll-
produkte auszuweiten. 

Kompakt
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Prämie, die die Empfänger in Entwicklungsprojekte investieren können, die der Ge-

meinschaft zugutekommen. Für Produkte aus kontrolliert biologischem Anbau wird 

ein weiterer Aufpreis gezahlt. Liegt der Weltmarktpreis einmal über dem Mindestpreis, 

haben die Produzenten trotzdem einen Vorteil: Sie erhalten für ihre Waren dann den 

höheren Weltmarktpreis – und zwar ohne Abzug der Summe, die sonst die Zwischen-

händler kassieren würden. Zudem bekommen sie die Fairtrade-Prämie. Die Mindest-

preise und Prämien werden etwa alle drei Jahre überprüft und neu mit Vertretern der 

Produzenten aus den verschiedenen Regionen vereinbart. Für einige Produkte gibt es 

keinen festgelegten Mindestpreis. Hier verhandeln Käufer und Verkäufer direkt über eine 

angemessene Summe. Die Fairhandelsimporteure zahlen oft  mehr als die festgelegten 

Fairtrade-Preise.

Wie viel (mehr) bekommen die Erzeuger für ... 
Kaffee: Anfang August lag der Weltmarktpreis für Arabica zeitweise bei knapp 135 

US-Dollar pro 100 amerikanische Pfund (lb) also pro 45,36 Kilogramm. Damit lag der 

Fairtrade-Mindestpreis von 125 Dollar unter dem Weltmarktpreis. In so ein em Fall zahlt 

der Faire Handel mindestens den Weltmarktpreis plus die Entwicklungsprämie von 

zehn Dollar und für Bio-Kaffee zusätzlich 20 Dollar. Die Mehreinnahmen lagen also bei 

mindestens zehn bis 20 Dollar pro 100 lb. Über die letzten zehn Jahre betrachtet lag 

der Weltmarktpreis die meiste Zeit weit unter dem Fairtrade-Mindestpreis.

Kakao: Weltmarktpreis oder 1.600 Dollar pro Tonne + Entwicklungsprämie von 150 

Dollar + 200 Dollar Aufschlag für Bio. 

Blumen und Fußbälle: Die Importeure zahlen eine Entwicklungsprämie von zehn 

Prozent des Einkaufspreises an die Mitarbeitervertretung (Joint Body) der Farm 

oder Fabrik. Die Arbeiter profi tieren fi nanziell außerdem davon, dass Mindestlöhne 

eingehalten werden müssen. 

Wie haben sich die konventionellen Preise im Vergleich
zu Fairtrade entwickelt?
Die Rohstoffpreise auf dem Weltmarkt unterliegen starken Schwankungen. Es wird viel 

spekuliert. Die Fieberkurven für Kaffee und Kakao für die letzten Jahre zeigen starke 

Ausschläge nach oben und unten. Nach einer Dürre in Brasilien kam es zu mehr als einer 

Verdoppelung der Preise. Ende 2001 fi el der Kaffeepreis dann auf ein 30-Jahrestief von 

45 US-Dollar pro 100 amerikanische Pfund. Während viele ihr Land aufgeben mussten, 

erhielten Bauern über Fairtrade auch weiterhin einen Mindestpreis von über 121 Dollar 

plus Prämie und gegebenenfalls Bio-Aufschlag. Weniger als den Weltmarktpreis erhalten 

die Erzeuger zwar nie, aber in Zeiten guter Preise ist der Anreiz, die hohen Standards zu 

erfüllen, natürlich geringer. In der Regel nimmt der Faire Handel zudem nur einen Teil 

der Ernte ab. Der Rest läuft über den konventionellen Handel oder auch über andere 

Siegel wie Bio oder Rainforest Alliance.

Essen & Trinken Fairer Handel
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Welche sozialen Standards gibt es für die faire Produktion? 
Die sozialen Standards des Fairen Handels orientieren sich an den Konventionen der Welt-

arbeitsorganisation ILO zum Arbeitsrecht und Arbeitsschutz. Kernpunkte sind:

� keine Kinder- oder Sklavenarbeit, keine Diskriminierung von Minderheiten

� Löhne von Angestellten müssen mindestens den gesetzlichen Mindestlöhnen oder dem 

regionalen Durchschnittslohn entsprechen und nach und nach weiter ansteigen.

� Versammlungsfreiheit und das Recht, Gewerkschaften zu gründen

� geregelte Arbeitszeiten und Verträge

� Mitentscheidungsrecht der Arbeiter bzw. der Mitglieder der Kleinbauernkooperative über 

die Verwendung der Fairtrade-Prämie.

Wofür werden die Mehreinnahmen der Erzeuger eingesetzt?
Gibt es dafür Vorschriften?
Der Mindestpreis und gegebenenfalls der Aufschlag für kontrolliert biologischen Anbau 

sollen es ermöglichen, die Produktionskosten zu decken, die unter sozialverträglichen 

Arbeitsbedingungen entstehen. Die Erzeuger entscheiden selbst, wie sie die zusätzlichen 

Gelder nutzen wollen. Einzige Vorschrift ist, dass demokratisch darüber abgestimmt wird. 

Häufi g entscheiden sich Kleinbauernorganisationen und Mitarbeitergremien von Planta-

gen, das Geld in bessere medizinische Versorgung, Schulen und soziale Einrichtungen 

zu investieren. Kooperativen können auch beschließen, die Prämie an die Mitglieder 

auszuzahlen.

Wer kontrolliert, ob faire Produkte zum Beispiel nicht mit
Kinderarbeit produziert wurden?
Die Kontrollen der Einhaltung aller Kriterien sind für das Fairtade-Siegel besonders streng. 

Damit beauftragt ist eine eigenständige Gesellschaft, die FLO Cert. Sie schickt regelmäßig 

ortsansässige Inspektoren zu den Produzentengruppen. Die Inspektionen erfolgen min-

destens jährlich. Wenn Verbesserungsziele vereinbart worden sind, werden diese auch 

nach kürzerer Zeit schon wieder überprüft. Die FLO Cert selbst erfüllt die strengen Anfor-

derungen der internationalen Norm ISO 65 für Zertifi zierungsorganisationen. Bei anderen 

fair gehandelten Produkten und Rohstoffen, für die es keine FLO-Standards gibt, wird 

diese Kontrolle durch direkte Geschäftsbeziehungen und regelmäßige Besuche ersetzt. 

Im Rahmen der World Fair Trade Organisation (WFTO) kontrollieren sich Produzenten 

und Fairhandelsimporteure gegenseitig: Hier können sie Verstöße melden. Die WFTO führt 

auch stichprobenweise Kontrollen durch. Aus Sicht des Käufers ist Transparenz der beste 

Anhaltspunkt: Seriöse Anbieter von nicht gesiegelten Produkten aus fairem Handel können 

auf Nachfrage in der Regel ausführlich darüber berichten, wer, wo und wie geerntet oder 

hergestellt hat. 

Wer handelt wie viele faire Produkte?
Nach Zahlen des Forums Fairer Handel kauften die Verbraucher in Deutschland im vergange-

nen Jahr fair gehandelte Waren in einem Wert von 266 Millionen Euro. Das entspreche einer 

Steigerung von ungefähr 38 Prozent im Vergleich zu 2007. 80 Prozent des Umsatzes (213 

Millionen Euro) wurde mit faitradegesiegelten Produkten erzielt. Hier betrug der Anstieg 

gegenüber dem Vorjahr 50 Prozent. Die größten Fairhandelsimporteure nach Umsatz sind 

Gepa (54 Millionen Euro), El Puente (6,3 Millionen Euro) und Dwp (5,85 Millionen Euro). 

Das wichtigste Produkt ist nach wie vor der Kaffee. Gut 5.200 Tonnen kauften die deutschen 

Verbraucher davon 2008. Jedoch ist der Anteil am Gesamtmarkt begrenzt: Insgesamt wurden 

laut Deutschem Kaffeeverband 2008 400.000 Tonnen Röstkaffee und 16.000 Tonnen löslicher 

Kaffee abgesetzt. Der Marktanteil von fair gehandeltem Kaffee liegt demnach knapp über 

einem Prozent.

Wie viel kommt bei den Produzenten im Süden an und
wie viel bleibt in der Verwaltung der Siegelorganisationen hängen? 
Anders als etwa bei Spenden braucht man bei Fairtrade-Produkten nicht zu befürchten, dass 

weniger beim Produzenten im Süden ankommt, weil die Labelorganisation zu viel selbst 

verbraucht: Was vor Ort gezahlt wird, ist ja durch die Mindestpreise und Prämien festge-

legt. Die Produzenten müssen allerdings jährlich für die Zertifi zierung und die Kontrollen 

Sonderfall Fairwertung

Der Dachverband Fairwertung 
ist ein Zusammenschluss von 
rund 100 meist kirchlichen 
Initiativen. Er will Transparenz 
in das undurchsichtige Ge-
schäft mit Altkleidern bringen. 
Ein Problem: Sammlungen 
werden oft von betrügerischen 
kommerziellen Textilverwertern 
durchgeführt, die karitative 
Zwecke nur vortäuschen. Das 
Zeichen Fairwertung auf Sam-
melaufrufen oder Containern 
stellt sicher, das die Spenden 
nur wirklich gemeinnützigen 
Organisationen zugutekom-
men. Auch diese Altkleider 
werden – wie die Spenden an 
andere gemeinnützige Organi-
sationen wie das DRK – zum 
größten Teil an Textilverwerter 
verkauft. Denn jedes Jahr 
fallen in Deutschland rund 
600.000 Tonnen Altkleider an. 
Das ist viel mehr, als direkt 
an Bedürftige verteilt werden 
kann – und auch mehr, als ge-
braucht wird. Für den weiteren 
Umgang mit den Altkleidern 
hat Fairwertung Regeln auf-
gestellt. Eine davon lautet, 
dass die Textilverwerter beim 
Weiterverkauf der Sammelwa-
re „sämtliche Abfall-, zoll- und 
steuerrechtlichen Bestimmun-
gen“ einhalten. Das ist bei 
Spenden an andere Organisa-
tionen nicht garantiert, selbst 
wenn die gemeinnützig sind. 
Untersagt hat Fairwertung frü-
her auch den Export der Ge-
brauchtkleidung nach Afrika, 
weil es die Befürchtung gab, 
dadurch werde die einheimi-
sche Textilindustrie zerstört. 
Inzwischen weiß man jedoch, 
dass in manchen Ländern „nur 
der Secondhandmarkt die 
Grundversorgung der ärmeren 
Bevölkerung“ ermöglicht, so 
Fairwertung.

Kompakt
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Herstellerinitiativen
4C-Kaffee 
Die Common Code for the Coffee Commu-
nity Association (4C) ist unter dem Eindruck 
der Kaffeekrise von 2001/2002 entstanden: 
Nachdem die Preise so weit in den Keller 
gegangen waren, dass viele Bauern den 
Kaffeeanbau ganz aufgaben und es für die 
Röster schwer wurde, überhaupt noch gute 
Bohnen zu bekommen, setzten sich Vertreter 
der Kaffeeindustrie und -händler mit Produ-
zentenvertretern und zivilgesellschaftlichen 
Organisationen zusammen. Ziel: Beim 
Kaffeeanbau für den Mainstream sollen 
soziale und ökologische Mindeststandards 
eingehalten werden. Dazu beauftragt 4C 
externe Inspektoren. Aus den Mitgliedsbei-
trägen werden zum Beispiel Fortbildungen 
und Trainings für die Kaffeebauern finanziert. 
Im laufenden zweiten Jahr macht Kaffee aus 
4C-verifizierten Quellen laut Geschäftsfüh-
rerin Melanie Rutten etwa sieben Prozent 
des weltweit verfügbaren Kaffees aus. Einen 
Mindestpreis für die Produzenten gibt es 
nicht. Wenn auf einer Kaffeepackung auf 4 C 
hingewiesen wird, sagt das über den Inhalt 
nichts aus. Die Mitglieder verpflichten sich 
lediglich, überhaupt den Kriterien entspre-
chenden Kaffee zu kaufen und die Mengen 
kontinuierlich zu steigern. Ein 4C-Siegel ist 
auch in Zukunft nicht geplant. Die beteiligten 
zivilgesellschaftlichen Organisationen haben 
besonders darauf gedrungen, dass Ver-
wechslungen mit Kaffee aus Fairem Handel 
vermieden werden.

Care & Fair
Auch wenn es so aussieht als ob: „Care & Fair 
ist kein Siegel, mit dem irgendetwas garantiert 
wird“. Das hat Peter Fliegner, Geschäftsführer 
des Vereins Care & Fair – Teppichhandel ge-
gen Kinderarbeit, auf Anfrage von ÖKO-TEST 
klargestellt. Vielmehr handele es sich um ein 
Logo. Kontrollen, dass die Teppiche ohne 
Kinderarbeit hergestellt wurden, stecken nicht 
dahinter. Importeure, die Mitglied sind, ma-
chen die Forderung, auf illegale Kinderarbeit 
zu verzichten, lediglich zum Bestandteil ihrer 
Einkaufsbedingungen. Darüber hinaus zahlen 
sie eine wohltätige Importabgabe von einem 
Prozent. Davon werden u.a. Schulprojekte für 
Kinder von Teppichknüpfern finanziert.

zahlen. Je mehr Mitglieder eine Kleinbauernkooperative hat, umso günstiger 

wird es für den Einzelnen. Hat die Kooperative nur die Mindestgröße von 

20 Mitgliedern, muss laut FLO jedes Mitglied 30 Euro pro Jahr zahlen. Sind 

es 2.000 Mitglieder, zahlt jeder 30 Cent. Für Kleinbauern, die die Gebühren 

nicht aufbringen können, werden sie im ersten Jahr aus einem speziellen 

Fonds gezahlt. Die Anbieter der Produkte in Deutschland zahlen wiederum 

Gebühren für das Label: zum Beispiel 22 Cent pro Kilogramm Kaffee oder 

Schokolade oder 3 Cent pro Kilogramm Bananen, Ananas oder Mango. Ins-

gesamt zahlt jeder Lizenznehmer mindestens 250 Euro pro Jahr.

Dürfen auch nicht fair gehandelte Inhaltsstoffe in einem
Fairtrade-Lebensmittel sein? 
Jein. In einer Packung Kaffee mit Fairtrade-Label muss zu 100 Prozent fair 

gehandelter Kaffee sein. Es gelten aber Ausnahmen für Lebensmittel, die 

aus mehreren Zutaten zusammengesetzt sind: Rohstoffe, für die es keine 

FLO-Standards gibt, dürfen trotzdem mit rein, zum Beispiel die Milch in 

der Milchschokolade. Insgesamt muss allerdings mehr als 50 Prozent des 

Inhalts aus dem Fairen Handel stammen. Stammt eine namensgebende 

Hauptzutat (zum Beispiel Hibiskus in Hibiskustee) aus Fairem Handel, 

reicht es schon, wenn diese mehr als 20 Prozent des Gesamtinhalts aus-

macht.

Fair ist ja nicht gleich bio. Wird fairer Kaffee gespritzt? Und 
umgekehrt: Was weiß ich bei einem Bio-Produkt aus einem 
Entwicklungsland über die Arbeitsbedingungen vor Ort?
Immer mehr faire Produkte sind auch bio. Um armen Produzenten den Zu-

gang zum Fairen Handel zu erleichtern, wird konventionelle Landwirtschaft 

mit Einsatz von Pestiziden bewusst nicht ausgeschlossen. Für Erzeugnisse 

aus zertifi ziert ökologischem Anbau wird eine zusätzliche Bio-Prämie ge-

zahlt. Laut Transfair tragen derzeit etwa 66 Prozent der Fairtrade-Produkte 

auch ein Bio-Siegel. Fairtrade-Bananen stammen etwa zu 96 Prozent aus 

biologischem Anbau, beim Fairhandelsimporteur Banafair sind es 100 

Prozent. 

Bio ist wiederum nicht automatisch fair: Das EU-Bio-Siegel etwa garan-

tiert keine sozialen Kriterien und Mindestpreise wie der Faire Handel. Wer 

wirklich „biofair“ einkaufen möchte, muss in der Regel also auf Siegel für 

beides achten. Für die Bauern wird eine Erweiterung auf „biofaire“ Produk-

tion dadurch erleichtert, dass es einige Überschneidungen gibt. So sind bei 

Fairtrade gentechnisch veränderte Organismen grundsätzlich verboten. Und 

im biologischen Anbau sind die Arbeitenden automatisch vor dem Kontakt 

mit Pestiziden geschützt. 

Die Produkte mit Fairtrade-Siegel sind beim Discounter 
wesentlich billiger als die im Weltladen. Sind diese 
Produkte weniger fair?
Nein. Wenn ein Produkt mit Fairtrade-Siegel am Ende weniger kostet als 

ein anderes, bedeutet das nicht, dass die Produzenten im Entwicklungs-

land weniger dafür erhalten haben. Auch bei gesiegelten Produkten bei 

Lidl, Penny oder Aldi Süd wird die Einhaltung aller Kriterien kontrolliert. 

Bei den Produzenten kommt also gleich viel wie bei anderen Produkten 

mit dem Fairtrade-Siegel an. Wie die Discounter mit den Produzenten des 

Großteils ihres Sortiments umgehen, der nicht fair gehandelt ist, ist für 

das Siegel allerdings nicht untersucht worden. Die Weltläden haben sich 

dagegen ganz dem Fairen Handel verschrieben. Sie können weder an den 

Einkaufskosten für ein anderes Produkt sparen, noch sich über Masse 

fi nanzieren. 



www.p-jentschura.com

Produktinformationen
und Proben erhalten Sie bei:

Natürlich Gutes für Ihr Wohlbefinden

WurzelKraft®
fruchtig
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Umstrittener Frosch: Rainforest Alliance Certified
Das Siegel mit dem Frosch findet sich auf einer wachsenden 
Gruppe von Lebensmitteln. Besonders verbreitet ist es auf 
Bananen und Kaffee, in anderen Ländern bereits auch auf 
Schokolade. Geprüft werden um-
fangreiche ökologische, soziale und
ökonomische Kriterien. Anders als bei
Bio-Produkten sind Pestizide jedoch
erlaubt. Und anders als beim Fairen
Handel werden den Bauern keine
Mindestabnahmepreise unabhängig
von der Entwicklung des Weltmarkt-
preises garantiert. Finanziell sollen
die Produzenten davon profitieren, 
dass sie auf dem Markt für nachhaltig produzierte Ware höhere 
Preise verlangen können. Viele Abnehmer zahlen mit den Pro-
duzenten vereinbarte Aufschläge. Mindestens 90 Prozent der 
Rohstoffe müssen von zertifizierten Farmen stammen. Wenn es 
am Siegel auf der Verpackung kenntlich gemacht wird, darf der 
Anteil aber auch bis auf 30 Prozent runtergehen. Die Kosten für 
die Zertifizierung tragen die Farmen – die Anbieter können das 
Siegel dann kostenlos auf der Verpackung führen. Nach Meinung 
von Kritikern verschafft das Siegel Unternehmen wie McDonald’s 
allzu billig eine weiße Weste. In einigen Projekten beteiligen sich 
die Unternehmen aber auch finanziell am Umstellungsprozess auf 
nachhaltigere Produktion, auch gemeinsam mit Organisationen 
der staatlichen Entwicklungszusammenarbeit. Nach Beobach-
tung von Carsten Schmitz-Hoffmann, Leiter des Programms 
für soziale und ökologische Standards bei der Deutschen Ge-
sellschaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ), profitieren die 
Produzenten aber auch ohne festgelegten Mindestpreis von der 
Zertifizierung durch die Rainforest Alliance: „Es werden neue Ab-
satzmöglichkeiten geschaffen und bessere agrarische Praktiken 
sowie effizientere Arbeitsmethoden eingeführt. Das führt in der 
Regel auch zu Einkommenssteigerungen.“

Rugmark wird zu Goodweave
Das Siegel Rugmark für Teppiche, die ohne 
Kinderarbeit hergestellt wurden, soll ab die-
sem Herbst durch ein neues Siegel namens 
Goodweave abgelöst werden. Die genauen 
Kriterien waren zu Redaktionsschluss noch 
nicht veröffentlicht. Die Initiative Rugmark 
hat aber auf ihrer Website angekündigt, dass 
zusätzliche Sozial- und Umweltkriterien hin-
zukommen sollen. Bis 2011 solllen sowohl 
Teppiche mit dem Rugmark- als auch mit 
dem Goodweave-Siegel im Handel erhält-
lich sein. Für das Rugmark-Siegel führen In-
spektionsteams unangekündigte Kontrollen 
durch, um sicherzugehen, dass die Bedingungen der Lizenzver-
einbarungen eingehalten werden. Dazu gehört neben dem Verbot 
von Kinderarbeit auch die Zahlung der gesetzlichen Mindestlöhne 
an die Erwachsenen. Von den Lizenzgebühren der Exporteure und 
Importeure betreibt Rugmark eigene Schulen und Rehabilitations-
zentren und befreit Kinder aus Teppichfabriken. Das Siegel wird wie 
Fairtrade in Deutschland vom Verein Transfair vergeben.

Flower Label Program
Anders als bei Fairtrade gibt es beim Flower Label Program kei-
ne Prämie für die Farmmitarbeiter. Ansonsten sind die sozialen 

und Umweltstandards des Labels ähnlich 
streng. So erhalten die Arbeiter ordentliche 
Verträge, mindestens den gesetzlichen 
Mindestlohn und zusätzliche Sozialleistun-
gen. Es herrscht Versammlungs- und Ge-
werkschaftsfreiheit. Der Transport von und 
zur Farm wird organisiert oder die Arbeiter 
erhalten einen Zuschlag dafür. Der Einsatz 
von Pestiziden ist reglementiert, und alle Sprüher bekommen 
eine angemessene Sicherheitsausrüstung gestellt. Getragen wird 
das Flower Label Program gemeinsam von Menschenrechtsor-
ganisationen (u.a. Brot für die Welt), Gewerkschaften, Verbänden 
des Blumenhandels, der Floristen und von Blumenerzeugern. Die 
zertifizierten Schnittblumen gibt es vor allem bei Floristen. 

Fair Flowers Fair Plants
Sortiment: Pflanzen und Blumen. Das 
Label Fair Flowers Fair Plants (FFP) für 
Pflanzen und Blumen hat der internati-
onale Blumenhandelsverband geschaf-
fen. Es soll eine Dachmarke über die 
weltweit tätigen Zertifizierungsorgani-
sationen werden. Die akzeptierten Stan-
dards sind jedoch weit weniger streng 
als die des Flower Label Program und 
von Fairfleurs.
Wo erhältlich: Im Blumenfachhandel. Einen Überblick über 
alle FFP-Teilnehmer (Produzenten, Händler und Floristen) unter 
www.fairflowersfairplants.com 

Tegut Fairbindet Bio
Firmeneigenes Siegel, mit dem Tegut auf 
zwei Projekte hinweist, in denen die Firma 
Kleinbauern in der Dominikanischen Repu-
blik und Arbeiter im Weinanbau in Südafrika 
unterstützt. Es gelten individuell verabredete 
Standards. So erhalten die Partner (Stand 
Juli 2009) einen Dollar Aufschlag pro 13 
Kilogramm Bio-Bananen und 0,25 Euro pro 
Flasche Wein. 
Sortiment: Bio-Bananen, roter und weißer 
Bio-Wein. 
Wo erhältlich: Fairbindet Bio ist allen gut 300 Filialen der Han-
delskette Tegut erhältlich. 

Rapunzel Hand-in-Hand
Firmeneigenes Siegel von Rapunzel. Gezahlt werden laut Website 
Preise, die über dem Weltmarktniveau oder dem lokalen Preis liegen. 
Auch soziale Kriterien wie menschenwürdige Arbeitsbedingungen 
und soziale Absicherung der Beschäftigten werden alle zwei Jahre 
durch externe Prüfer kontrolliert. Ein Prozent des Verkaufswerts gibt 
Rapunzel in einen Fonds für öko-soziale Projekte weltweit.
Sortiment: Im Wesentlichen Kakao, Zucker, Kaffee, Kokos, Qui-
noa, Paranüsse, Sesam. Alle Produkte stammen aus ökologischer 
Erzeugung. Ausgezeichnet werden 
Rapunzel-Produkte, deren Rohstoffe 
zu mindestens 50 Prozent von Hand-
in-Hand-Partnern stammen.
Wo erhältlich: Die Produkte sind im 
Naturwarenhandel und in Bio-Super-
märkten erhältlich.

Sozial- und Nachhaltigkeitssiegel 





Die Möglichkeit, Lebensmittel mit dem Zusatz „Ohne Gentech-
nik“ auszuzeichnen, gibt es bereits seit Mai 2008 – umgesetzt 
wurde sie bislang jedoch nur von wenigen Herstellern. Nun soll 
ein einheitliches Label des Bundesverbraucherministeriums für 
neuen Schub sorgen. Auch das Marketing wurde aufgehübscht. 
So verbreitet das Ministerium, dass nachweisbare zufällige oder 
technisch unvermeidbare Beimischungen von gentechnisch ver-
änderten Organismen (GVO) – sprich Spuren – nicht toleriert
würden. Was aber nicht richtig ist. Denn auf Nachfra
man uns mit, dass die gesetzliche Basis von 2008 g
ben sei. Danach sind Verunreinigungen im Lebensm
tel bis zur Nachweisgrenze von 0,1 Prozent erlaubt,
sofern diese zufällig oder technisch unvermeidbar 
sind. Geringe Spuren werden also auch weiterhin 
akzeptiert. Ansonsten gelten für das Logo „Ohn
Gentechnik“ folgende Anforderungen:
Die Lebensmittel selbst dürfen keine gentechnisch
derte Pflanze sein und auch nicht daraus hergestellt worden
sein. Das gilt auch für die Zutaten, etwa Gewürze in Maischips. 
Verboten sind zudem Zusatzstoffe, Vitamine oder Aromen, die 
mit Hilfe von gentechnisch veränderten Mikroorganismen ge-
wonnen wurden. Ausnahme: Sofern es keine gentechnikfreien 
Alternativen auf dem Markt gibt, dürfen Zusatzstoffe verwendet 
werden, die nach der EU-Öko-Verordnung zugelassen sind – was 
bislang praktisch aber nicht vorkommt. 
Für tierische Lebensmittel gelten besondere Regelungen, 
die Futtermittel betreffend. Soll etwa Milch oder ein Schweine-

schnitzel den Anforderungen „Ohne Gentechnik“ genügen, muss 
der Hersteller dafür sorgen, dass die Tiere keine gentechnisch 
veränderten Futterpflanzen gefressen haben – allerdings nur 
während eines bestimmten Zeitraums. Dieser beträgt – um bei 
diesem Beispiel zu bleiben – für Milchkühe drei Monate und 
für Schweine vier Monate vor der Schlachtung. Erlaubt sind 
weiterhin Zusatzstoffe und Medikamente, die mit gentechnisch 

veränderten Mikroorganismen hergestellt worden sind. Im
elbst dürfen GVO-Verunreinigungen von bis zu 0,9
nt enthalten sein, wenn der Hersteller nachweisen
nn, dass deren Eintrag zufällig oder technisch un-
vermeidbar war.

Bei zusammengesetzten Lebensmitteln wie 
Pizza oder Fruchtjoghurt müssen alle Zutaten 

en jeweiligen Anforderungen entsprechen.
wertung: Das Ohne-Gentechnik-Logo stellt zwar 
nforderungen, es garantiert aber keine Freiheit von

Gentechnik und ist daher eine Mogelpackung. So kommt
die Genindustrie der schleichenden Einführung der Gentechnik 

wieder ein Stück näher. Auch ist die Futtermittelregelung völlig 
inkonsequent, da die Tiere nur für eine bestimmte Spanne ihres 
Lebens keine gentechnisch veränderten Futterpflanzen bekom-
men dürfen. Besser wäre die umgekehrte Deklaration. Alles, was 
Gentechnik enthält oder mit ihrer Hilfe erzeugt wurde, müsste 
entsprechend gekennzeichnet werden. Dann erführen die Ver-
braucher, wie weit sich die Gentechnik inzwischen ausgebreitet 
hat – obwohl die Mehrheit sie ablehnt.

MeldungenEssen & Trinken

Anzeige

Neues Label | Ohne-Gentechnik-Logo ist Mogelpackung

Milchprodukte sind nicht nur besonders lecker,

sondern auch richtig vielfältig. Sie bereichern

unser Frühstück und bringen uns in den Schul-

pausen und beim Kaffeetrinken zusammen.

Wenn Sie also demnächst einenMilchkaffee trin-

ken, ein Stück Harzer oder Tilsiter essen, sollten

Sie auch an dieMilch denken. Denn sie gehört zu

unserem Leben einfach dazu.

Mehr Informationen unter

www.nur-du-die-milch.de

Nur du hast Nährwerte, von denen sich
jeder eine Scheibe abschneiden darf.

Die Milch ist gesund � das gilt auch für Joghurt, Quark und Käse.
Und mehr als das:

Milch. Das vielseitigste Nahrungsmittel der Welt.
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+++ Bestellen Sie per Telefon 0 69 / 3 65 06 26 26 zwischen 8 und 18 Uhr +++

ÖKO-TEST-SHOP

Jetzt zugreifen: 
Für nur 6,90 € erhalten Sie drei Ausgaben vom ÖKO-TEST-Magazin 

plus das ÖKO-TEST Handbuch Bauen und die Kosmetik-Liste 

als Dankeschön!

Nur noch diesen Monat:
Super-Sommer-Angebot!



  Ihre Vorteile:
+ Sie sparen bares Geld

+ Sie testen ohne Risiko

+ Sie erhalten 3 Ausgaben 

  zum Vorzugspreis

+ Sie erhalten das 

   ÖKO-TEST Handbuch 

   Bauen und die Kosmetik-

   Liste als Dankeschön!
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Gesundheit & Fitness

Opas Gebiss im Wasser-

glas auf dem Nachttisch: Ein 

Bild, das wohl immer selte-

ner, aber doch nicht ganz so 

schnell verschwinden wird. 

Obgleich herausnehmbare 

Teil- und Vollprothesen 

immer noch überwiegen, 

geht der Trend mittlerweile 

zu fest sitzenden Kronen, 

Brücken und Implantaten. 

So sank der Anteil der Pro-

thesenversorgungen bei den 

65- bis 74-Jährigen von 1997 

Sauber sieht 
anders aus

Sie versprechen Sauberkeit und Frische durch sprudelnden Aktiv-
sauerstoff. Doch sowohl Reinigungsleistung als auch die keimtötende 
Wirkung vieler Gebissreiniger lassen zu wünschen übrig. Einige sehr 

günstige Produkte haben am besten abgeschnitten.

bis 2005 von rund 75 auf 

59 Prozent, bei den 35- bis 

44-Jährigen von elf auf fünf 

Prozent. 

Dabei hat sich die Zahn-

gesundheit der Senioren 

in den vergangenen Jahren 

deutlich gebessert: Laut 

Vierter Deutscher Mund-

gesundheitsstudie ging die 

totale Zahnlosigkeit von 24,8 

auf 22,6 Prozent zurück, die 

Zahl fehlender Zähne ver-

ringerte sich von 17,6 auf 

14,2 Prozent (jeweils in der 

Altersgruppe der 65- bis 74-

Jährigen). Hauptgrund für 

diese im Grunde erfreuliche 

Entwicklung ist, dass we-

niger Zähne wegen Karies 

gezogen werden. Allerdings 

nimmt mit dem Alter die 

Zahl von Parodontalerkran-

kungen, Entzündungen des 

Zahnfl eischs und -halteap-

parats, zu. 

Der Nutzen von Zahner-

satz geht weit über das reine 

Beißen und Kauen hinaus: 

Bleiben die Strukturen des 

Mundraums erhalten, be-

einfl usst dies nicht nur die 

Nahrungsaufnahme und das 

Sprechen zum Positiven. Gut 

sitzende Dritte tragen auch 

zu Lebensqualität, Zufrie-

denheit und Selbstvertrauen 

bei. Fragt man Senioren, was 

für sie beim Zahnersatz am 

wichtigsten ist, dann stehen 

laut Mundgesundheitsstudie 

gute Qualität, gute Funktion 

und natürliches Aussehen 

ganz oben auf der Liste. Erst 

danach folgen ein günstiger 

Preis und eine einfache Pfl e-

ge und Hygiene. 

Tatsächlich entbinden 

künstliche Zähne oder ein 

komplettes künstliches Ge-

biss weder vom Zähneput-

zen noch vom regelmäßigen 

Besuch beim Zahnarzt. „Im 

Laufe der Zeit kann sich der 

Kieferknochen bei Prothe-

senträgern verändern und 

zurückbilden, was häufi g 

zu Druckstellen und Ent-

zündungen führt. Deshalb 

sind regelmäßige Prothe-

senkontrollen und bei Be-

darf Anpassungen wichtig, 

damit die dritten Zähne 

optimal sitzen“, sagt Profes-

sor Hans-Christoph Lauer, 

wissenschaftlicher Leiter 

des Kuratoriums perfekter 

Zahnersatz und Direktor 

der Poliklinik für Zahnärzt-

liche Prothetik der Johann-

Wolfgang-Goethe-Universität 

Frankfurt am Main. 

Einige Corega-Tabs-
Produkte schafften es 

nicht, das Gebiss halbwegs 
sauber zu machen 

Ein ernsthaftes Problem 

sieht Lauer in nicht rechtzei-

tig erkannten Druckstellen 

und Entzündungen. Denn 

nicht behandelte großfl ä-

chige Entzündungen, die 

den gesamten Mundbereich 

betreffen, können sich auf 

den ganzen Organismus 

auswirken und auch Organe 

GebissreinigerTEST
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wie Herz und Lunge in Mit-

leidenschaft ziehen. Zudem 

verschlechtere sich bei 

älteren Menschen mit einer 

schlecht sitzenden Prothese 

das Essverhalten, warnt Lau-

er. Wer nur mit Schmerzen 

kauen könne, streiche unter 

Umständen Rohkost und 

feste Nahrungsmittel ganz 

vom Speiseplan. 

Zur täglichen Pfl ege der 

Dritten gehören auch Ge-

bissreiniger. Im Jahr 2008 

wurden damit nach Angaben 

der Gesellschaft für Kon-

sumforschung in Nürnberg 

gut 46 Millionen Euro umge-

setzt. Es könnte so einfach 

sein: Wasser ins Glas, Gebiss 

und Tablette hinein, und 

– je nach Produkt – inner-

halb von 3 bis 15 Minuten 

ist wieder alles im Reinen: 

„Löst Flecken und Beläge“, 

„wirken vorbeugend gegen 

Zahnsteinbildung und Ent-

zündungen“, „Bekämpfung 

geruchsbildender Bakteri-

en“, steht beispielsweise 

auf der Verpackung der 

Perlodent med Tabs. Eine „ef-

fektive Bakterienentfernung“ 

versprechen auch verschie-

dene Corega-Tabs-Produkte 

– „bekämpft Plaque“, heißt 

es bei den Blend-A-Dent Com-

plete Reinigungs-Tabs.

Doch was ist wirklich 

an diesen Versprechungen 

dran? ÖKO-TEST hat 19 

gängige Gebissreiniger ein-

gekauft und im Labor auf ih-

re Reinigungsleistung sowie 

ihre Wirkung gegen Bakte-

rien und einen Hefepilz un-

tersuchen lassen. Zusätzlich 

haben wir einen kritischen 

Blick auf Inhaltsstoffe und 

Deklaration geworfen. 

Das Testergebnis 
� Kein Produkt vermag rund-

um zu überzeugen. Häufi g 

wirken die Gebissreiniger 

nicht ausreichend gegen 

Bakterien, vielfach ist es 

auch mit der Reinigungs-

leistung nicht weit her. 

Angesichts der schlechten 
Reinigungsleistung hilft 

nur eines: Unbedingt 
nachputzen! 

� Im Praxistest haben wir 

die Lösungen auf den Hefe-

pilz Candida albicans und 

vier verschiedene Bakteri-

en einwirken lassen. Gegen 

die Hefe taten sich die 

Gebissreiniger besonders 

schwer: Nur zwei Produkte 

verringerten die Anzahl 

der Hefezellen genügend 

(um vier Zehnerpotenzen) 

– aber erst, wenn man 

sie doppelt so lange wie 

empfohlen einwirken ließ. 

Etwas besser war es um die 

antibakterielle Wirksamkeit 

bestellt, auch wenn hier 

einige Produktlösungen 

den Testkeimen praktisch 

nichts anhaben konnten. 

Besonders enttäuschend 

verhielten sich hier die Fitty-

dent Super Reinigungs Tab-

letten, die Bonyplus Express 

Gebiss-Reinigungstabletten 

und die Corega Tabs Dental 

Weiss für Raucher geeignet. 

In Gegenwart einer hohen 

Belastung mit einem Eiweiß 

und roten Blutkörperchen 

schaffte es nicht eines 

dieser drei Präparate, die 

vier Testbakterien in der 

empfohlenen Zeit nennens-

wert zu reduzieren, von den 

geforderten fünf Zehnerpo-

tenzen ganz zu schweigen. 

Die Prothese wäre hinter-

her also praktisch genauso 

verkeimt wie vorher. 

� In einem Standard-Ver-

suchsaufbau sollten die Rei-

niger mindestens 95 Prozent 

einer Anschmutzung aus 

Blut von der Unterlage ent-

fernen. Tatsächlich schaff-

ten nur sieben Produkte 

diese Mindestanforderung. 

Während die Mehrzahl der 

Gebissreiniger eine mittel-

prächtige reinigende Wir-

kung an den Tag legte, 

war sie bei dreien nur als 

unzureichend zu bezeich-

nen: Mehr als 25 Prozent 

der Anschmutzung blieben 

auf dem Träger zurück. Am 

lausigsten schnitten die 

Corega Tabs 3 Minuten ab, 

die mehr als 40 Prozent 

des Bluteiweißes zurücklie-

ßen. 

Problematische 
Konservierungsmittel sind 

in einem Gebissreiniger 
nicht zu akzeptieren

� Da es die Tabletten allein 

nicht schaffen, anhaftenden 

Schmutz vollständig von der 

Prothese zu holen, sollte 

diese zusätzlich immer mit 

einer Zahnbürste gereinigt 

werden. Ein entsprechender 

Hinweis auf der Verpackung 

wäre also wünschenswert, 

fehlt aber in 13 Fällen.  

� Eigentlich ist es eine 

Selbstverständlichkeit, dass 

die Prothese zur Reinigung 

ins Glas gehört und nicht 

der Reinigungstab in den 

Mund – schließlich ist ein 

Gebissreiniger kein Mund-

wasser. Trotzdem wäre ein 

solcher Sicherheitshinweis 

angebracht. Auf der Verpa-

ckung der Protefi x Aktiv-Rei-

Prothesen sind 
gewöhnungsbedürftig 
Herausnehmbare Teil- und Voll-
prothesen sind gewöhnungs-
bedürftig. Manchmal vergehen 
Monate, bis sich der gesamte 
Mundraum inklusive Zunge und 
Kaumuskulatur an den Fremd-
körper gewöhnt hat. Sitzen die 
Dritten nicht richtig, sollte auf 
alle Fälle der Zahnarzt Korrektu-
ren vornehmen. Hilfreich können 
Haftcremes sein: Sie verhindern 
nicht nur, dass die Prothese 
beim Sprechen und beim Essen 
hin- und herrutscht und so die 
Mundschleimhaut reizt, sondern 
auch, dass Speisereste unter die 
Prothese gelangen. Aber auch 
eine anfänglich gut sitzende Pro-
these kann sich im Laufe der Zeit 
lockern, da sich die Strukturen 
im Mund, zum Beispiel der Kie-
ferkamm, verändern können. 

Zahnspangen 
Auch wenn sich einige Gebiss-
reiniger nach Anbieterangaben 
zur Reinigung von Zahnspangen 
eignen, ist Vorsicht angeraten, 
da die Metallteile rosten können. 
Besser Zahnspangen und Zähne 
immer nach dem Essen put-
zen. Für eine herausnehmbare 
Zahnspange reichen eine her-
kömmliche harte Zahnbürste und 
Zahnpasta. Ratsam sind zwei 
verschiedene Zahnbürsten, da 
sich die Borsten an der Klammer 
schnell aufbiegen und die Bürste 
dann für die Zähne nicht mehr 
geeignet ist.  

Mundgeruch 
Meist sind Bakterien in der 
Mundhöhle für den übelriechen-
den Odem verantwortlich, weil 
sie Speisereste und Ähnliches 
zu flüchtigen schwefelhaltigen 
Verbindungen abbauen. Die 
Übeltäter sitzen vor allem in tie-
fen Zahnfleischtaschen, kariösen 
Zähnen, Zahnzwischenräumen 
und auf dem hinteren Drittel 
der Zunge. Eine gute Reinigung 
der Zahnzwischenräume mit 
Zahnseide oder Zahnhölzern, 
regelmäßiges Zähneputzen, der 
Einsatz eines Zungenschabers 
sowie alle drei bis sechs Monate 
eine professionelle Zahnreini-
gung verringern die Besiedlung 
mit Bakterien und Plaque. Von 
der täglichen Desinfektion mit 
antibakteriellen Mundwässern ist 
abzuraten. 

Kompakt
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Unsere Empfehlungen
✓ Prothese möglichst nach jeder Mahlzeit unter fließend 
Wasser mit einer weichen Zahnbürste reinigen. Um die Be-
siedlung mit Keimen zu verringern, die Dritten täglich in einer 
Gebissreinigerlösung baden. 

✓ Die zahnlosen Stellen des Kiefers regelmäßig massieren, 
beispielsweise durch leichtes Bürsten. Das fördert die Durch-
blutung und damit den Erhalt des Kiefers.

✓ Regelmäßig zum Zahnarzt, am besten zweimal pro Jahr, 
um Sitz und Funktionsfähigkeit der Prothese überprüfen zu 
lassen.
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niger für die dritten Zähne fehlt dieser 

Hinweis. 

� Im Grunde genommen sind alle Gebiss-

reiniger recht ähnlich zusammengesetzt. 

Zu kritisieren sind lediglich der Form-

aldehydabspalter Methenamin in den 

beiden Kukident-Produkten. Obgleich 

Formaldehyd antimikrobiell wirkt, 

schnitten die beiden Reiniger in der 

Praxisprüfung nur mittelmäßig ab. 

So reagierten die Hersteller 

GlaxoSmithKline Consumer Healthca-

re, Anbieter der Corega-Tabs-Produkte, 

verweist auf eigene Untersuchungen, 

in denen die Produkte sowohl deutlich 

bessere pilztötende als auch antibakteri-

elle Wirkungen gezeigt hätten. Dies gelte 

auch für die Verringerung von Mundge-

ruchskeimen wie Klebsiella pneumoniae 

und Veillonella atypica. Allerdings sind 

die Ergebnisse nicht direkt vergleich-

bar, da die Versuche bei 40 Grad Celsius  

durchgeführt wurden, während das von 

uns beauftragte Labor für die Anwen-

dungsempfehlung „warmes Wasser“ eine 

Temperatur von 35 Grad Celsius gewählt 

hat.  Jürgen Steinert

Test Gebissreiniger

Sensident 
Gebissrein-
gungs-Tabs

Müller Drogerie-
markt

0,03

nein

sehr gut

nein

ja

ja

ja

ja

gut

hoch

nein

gut

gut

 

gut

Tip Regadont 
Reinigungstab-
letten für die
3. Zähne

Real/Extra

0,03

nein

sehr gut

nein

teilweise

ja

ja

ja

gut

hoch

nein

gut

gut

 

gut

AS-Dent Inten-
siv Reiniger für 
3. Zähne

Schlecker

0,02

nein

sehr gut

nein

ja

ja

ja

ja

gut

mittel

nein

ausreichend

befriedigend

4)

befriedigend

Corega Tabs
Bio Formel

GlaxoSmithKline 
Consumer
Healthcare

0,04

nein

sehr gut

nein

ja

ja

ja

ja

gut

mittel

ja

befriedigend

befriedigend

 

befriedigend

Dentala Inten-
siv-Reiniger

Ihr Platz

0,02

nein

sehr gut

nein

ja

ja

teilweise

ja

gut

mittel

nein

ausreichend

befriedigend

4)

befriedigend

Kurikur Inten-
sivreiniger für
3. Zähne

Aldi Nord

0,02

nein

sehr gut

nein

ja

ja

ja

ja

gut

mittel

nein

ausreichend

befriedigend

4)

befriedigend

GebissreinigerTEST Blend-A-Dent 
Complete Reini-
gungs-Tabs

Procter & GambleAnbieter

0,03Preis pro Anwendung in Euro

neinProblematische Inhaltsstoffe

sehr gutTestergebnis Inhaltsstoffe (40 %)

neinWirksam gegen Hefepilz C. albicans

jaWirksam gegen Bakterium S. aureus

jaWirksam gegen Bakterium  P. aeruginosa

jaWirksam gegen Bakterium  E. hirae

jaWirksam gegen Bakterium S. mutans

Teilergebnis Antimikrobielle Wirkung gut

Reinigende Wirkung hoch

Hinweis auf Bürsten der Prothese ja

Teilergebnis Reinigungsleistung sehr gut

gutTestergebnis Praxisprüfung (60 %)

 Anmerkungen

gutGesamturteil

Friscodent 
Gebissreiniger

Aldi Süd

0,02

nein

sehr gut

teilweise

ja

ja

ja

ja

sehr gut

hoch

nein

gut

gut

 

gut

Perlodent med 
Tabs

Rossmann

0,02

nein

sehr gut

nein

ja

ja

ja

ja

gut

hoch

nein

gut

gut

4)

gut

GebissreinigerTEST

Anbieter

Preis pro Anwendung in Euro

Problematische Inhaltsstoffe

Testergebnis Inhaltsstoffe (40 %)

Wirksam gegen Hefepilz C. albicans

Wirksam gegen Bakterium S. aureus

Wirksam gegen Bakterium  P. aeruginosa

Wirksam gegen Bakterium  E. hirae

Wirksam gegen Bakterium S. mutans

Teilergebnis Antimikrobielle Wirkung

Reinigende Wirkung

Hinweis auf Bürsten der Prothese

Teilergebnis Reinigungsleistung

Testergebnis Praxisprüfung (60 %)

Anmerkungen

Gesamturteil



Jeder Mensch hat etwas, das ihn antreibt.

Wir machen den Weg frei.

was-uns-antreibt.de
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Fett gedruckt sind Mängel.

Glossar: Erläuterungen zu den untersuchten Parametern finden Sie auf Seite 156. 

Anmerkungen: 1) Fehlender Hinweis, dass das Produkt nicht in der Mundhöhle anzuwenden 

ist. 2) Laut Anbieter wurde vor einiger Zeit die Formel modifiziert, sodass die Anwendung in fünf 

Minuten abgeschlossen ist. Entsprechende Verpackungen tragen den Hinweis „Die pH-9-Aktiv-

formel mind. 5 Minuten wirken lassen“. 3) Laut Anbieter wurde auf der aktuellen Verpackung ein 

Anwendungshinweis auf zusätzliches Bürsten der Prothese angebracht. 4) Laut Hersteller wird die 

untersuchte Charge nicht mehr verkauft. Inzwischen sei auf eine neue Formulierung umgestellt 

worden. 5) Laut Anbieter ist das Produkt seit April 2009 mit einer verbesserten Formel im Markt (ab 

Mindesthaltbarkeitsdatum 2012/05). Diese habe eine „deutlich bessere Reinigungsleistung gegen 

Anfärbungen durch Tee, Kaffee und Rotwein“. 

Legende: Produkte mit gleichem Gesamturteil sind in alphabetischer Reihenfolge aufge-
führt. 
Testergebnis Praxisprüfung: Das Testergebnis Praxisprüfung setzt sich zusammen aus dem 

Teilergebnis Antimikrobielle Wirkung (50 %) und dem Teilergebnis Reinigungsleistung (50 %). 

Dabei wird kaufmännisch gerundet. Ein Produkt mit einem Testergebnis Antimikrobielle Wir-

kung „ungenügend“ oder „mangelhaft“ kann im Testergebnis Praxisprüfung nicht besser sein 

als „ungenügend“ oder „mangelhaft“. 

Teilergebnis Antimikrobielle Wirkung: Zur Abwertung um jeweils eine Note führen: a) eine 

unzureichende Wirksamkeit gegen den Hefepilz Candida albicans von weniger als 4 lg-Stufen 

unter hoher Belastung und bei doppelter Einwirkzeit (Wirksam gegen Hefepilz C. albicans = 

nein); b) eine unzureichende Wirksamkeit gegen die Bakterien Enterococcus hirae oder Strep-

tococcus mutans von weniger als 5 lg-Stufen unter hoher Belastung sowohl bei empfohlener 

als auch bei doppelter Einwirkzeit (Wirksam gegen E. hirae oder S. mutans = nein); c) eine 

unzureichende Wirksamkeit gegen die Bakterien Staphylococcus aureus oder Pseudomonas 

aeruginosa von weniger als 5 lg-Stufen unter hoher Belastung sowohl bei empfohlener als 

auch bei doppelter Einwirkzeit und keine messbare Reduktion unter geringer Belastung 

sowohl bei empfohlener als auch bei doppelter Einwirkzeit (Wirksam gegen S. aureus oder 

P. aeruginosa = nein); d) je zwei als nur „teilweise“ ausreichend bewertete Wirksamkeiten. Als 

nur „teilweise“ ausreichend gilt: bei Candida albicans eine Reduktion um 4 lg-Stufen unter 

hoher Belastung und nur in der doppelten Einwirkzeit (Wirksam gegen Hefepilz C. albicans = 

teilweise); bei den Bakterien Enterococcus hirae oder Streptococcus mutans eine Reduktion 

um 5 lg-Stufen unter hoher Belastung und nur der in doppelten Einwirkzeit (Wirksam gegen 

Der Einkauf 
Gebissreiniger stehen nicht nur in Drogerieregalen. Auch bei 
Discountern und in Verbrauchermärkten sind sie erhältlich. 
Einige Produkte haben wir übers Internet bestellt.  

Praxisprüfung 
Bis heute gibt es keine standardisierten Methoden, um die 
antimikrobielle Wirkung und die Reinigungsleistung von Ge-
bissreinigern zu bestimmen. Daher haben wir ein internatio-
nal anerkanntes, akkreditiertes Labor beauftragt, das unter 
anderem auf biologische, chemische und mikrobiologisch-
hygienische Prüfungen von Medizinprodukten spezialisiert 
ist. Grundlage für die Untersuchung waren die Normen DIN 
EN 13624 und EN 13727, die strenge Kriterien für chemische 
Desinfektionsmittel für Medizinprodukte beinhalten. Hier 
müssen die Testlösungen beweisen, dass sie verschiedene 
Bakterien mindestens um den Faktor 100.000 und den He-
fepilz Candida albicans um den Faktor 10.000 reduzieren 
können. Um zu sehen, inwieweit die Zeit eine Rolle spielt, 
wurden die Lösungen nicht nur in der empfohlenen, sondern 
auch in der halben und der doppelten Einwirkzeit untersucht. 
Bei den Testbakterien handelt es sich um Staphylococcus 
aureus, der natürlicherweise auch auf der Haut und in den 
oberen Atemwegen vieler Menschen vorkommt, um den 
Feuchtkeim Pseudomonas aeruginosa, einen bedeutenden 
Krankenhauskeim, der Harnwegsinfekte und Gehörgangs-
entzündungen auslösen kann, das Milchsäurebakterium 
Enterococcus hirae, das bei Menschen mit geschwächtem 
Immunsystem Infektionen verursachen kann, und schließlich 
den Leitkeim der Zahnkaries, Streptococcus mutans, der bei 
fast jedem Menschen im Speichel schwimmt. 
Nicht in die Bewertung aufgenommen haben wir die Wirkung 
der Produkte gegen Viren. Stichproben ergaben, dass mit 
einer ausgeprägten antibakteriellen auch eine virentötende 
Wirkung einhergeht. Oder umgekehrt: Lassen die Reiniger 
schon die Bakterien am Leben, richten sie auch gegen Viren 
nicht viel aus. 
Die Reinigungsleistung wurde ermittelt, indem ein Prüf-
körper mit einer bestimmten Menge einer Anschmutzung 
aus Schafsblut in die Lösung des Gebissreinigers gehängt 
wurde. Um so weniger Eiweiß hinterher noch auf dem Prüf-
körper nachweisbar war, desto besser die Reinigung. Im Ide-
alfall sollten noch maximal fünf Prozent der Ausgangsmenge 
messbar sein. 
Geprüft wurden die Gebissreiniger bei unterschiedlichen 
Temperaturen. Je nachdem, ob in der Gebrauchsanweisung 
„warmes“ oder „lauwarmes“ Wasser stand, wurde ihre Wirk-
samkeit bei 35 bzw. 25 Grad Celsius gemessen. 

Inhaltsstoffe 
Maßgebliche Inhaltsstoffe der Gebissreiniger sind Peroxide 
wie die als Bleichmittel aus Waschmitteln bekannten Natri-
umperborat und -percarbonat sowie das aus der Trinkwas-
seraufbereitung bekannte Kaliumperoxomonosulfat (Caroat). 
Daraus freigesetzte reaktive Sauerstoffverbindungen sollen 
Keime töten und Verfärbungen bleichen. Waschaktive Sub-
stanzen (Tenside) helfen, Ablagerungen zu beseitigen. Eine 
Überlegenheit eines bestimmten Tensids hinsichtlich der 
Reinigungsleistung ließ sich aber nicht erkennen. 

Die Bewertung 
Gebissreiniger, die versprechen, Bakterien zu bekämpfen 
sowie Flecken und Beläge zu lösen, sollten sich auch da-
ran messen lassen. Daher haben wir dem Praxistest mehr 
Gewicht beigemessen als der Bewertung von Inhaltsstoffen 
und Deklaration.

So haben wir getestet
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Test GebissreinigerGesundheit & Fitness

GebissreinigerTEST

Anbieter

Preis pro Anwendung in Euro

Problematische Inhaltsstoffe

Testergebnis Inhaltsstoffe (40 %)

Wirksam gegen Hefepilz C. albicans

Wirksam gegen Bakterium S. aureus

Wirksam gegen Bakterium  P. aeruginosa

Wirksam gegen Bakterium  E. hirae

Wirksam gegen Bakterium S. mutans

Teilergebnis Antimikrobielle Wirkung

Reinigende Wirkung

Hinweis auf Bürsten der Prothese

Teilergebnis Reinigungsleistung

Testergebnis Praxisprüfung (60 %)

Anmerkungen

Gesamturteil

Protefix Aktiv-
Reiniger für die 
dritten Zähne

Queisser

0,05

nein

gut

teilweise

ja

ja

ja

ja

sehr gut

mittel

nein

ausreichend

befriedigend

1)

befriedigend

All-Dent Poten-
tial Gebiss-Rei-
niger

Penny

0,02

nein

sehr gut

nein

teilweise

ja

teilweise

ja

befriedigend

mittel

nein

ausreichend

ausreichend

 

ausreichend
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b) Quantitativer Suspensionsversuch zur Prüfung der fungiziden Wirkung chemischer 

Desinfektionsmittel für Instrumente im humanmedizinischen Bereich (Phase 2, Stufe 1) in 

Anlehnung an DIN EN 13624 (Februar 2004); Parameter wie unter a), außer: Inkubation: 

48 h bei 30 °C ± 1 °C; Prüfkeim: Candida albicans ATCC 10231; 

c) Quantitativer Keimträgerversuch zur Prüfung der fungiziden oder levuroziden Wirkung 

für Instrumente im humanmedizinischen Bereich (Phase 2, Stufe 2) in Anlehnung an 

EN 14562 (August 2006); pro Konzentration/Zeit wurde je eine Tablette Gebissreiniger 

entsprechend den Herstellerangaben in ein Becherglas mit 200 ml Wasser gegeben. 

Direkt anschließend wurden je zwei kontaminierte Prüfkörper in das Becherglas gehängt; 

weiterer Prüfablauf nach EN 14562; Parameter wie unter b), außer: Einwirkzeiten: Die 

gebrauchsfertigen Konzentrate wurden jeweils mit der empfohlenen Einwirkzeit, die die 

Lösungsphase des Prüfproduktes beinhaltete, geprüft. 

d) Chemische Desinfektionsmittel und Antiseptika – quantitativer Suspensionsversuch 

Viruzidie für in der Humanmedizin verwendete chemische Desinfektionsmittel und Anti-

septika, Prüfverfahren und Anforderungen (Phase 2, Stufe 1) in Anlehnung an EN 14476:

2005-04/A1:2006-10; Einwirkzeiten: die gebrauchsfertigen Konzentrate wurden jeweils 

mit der empfohlenen sowie der halben und der doppelten Einwirkzeit geprüft; Testtempe-

ratur: 25 °C ± 1 °C; 35 °C; Konzentration des Prüfproduktes: 100 %; Prüfvirus: Vaccinia 

Virus Stamm Elstree; Zelllinie zur Vermehrung: CCI-81; Titrationsverfahren: Virustitration 

auf Zellsuspension in 96-Well Mikrotiterplatten; 

e) Reinigungsleistung: Standardisiertes In-vitro-Modell (siehe: Zentralsterilisation 2008; 

16 (6), 424–436): Mattglasstreifen mit Prüfanschmutzung aus heparinisiertem Schafs-

blut; Proteinanalytik: quantitative Bestimmung freier Aminogruppen der Blutproteine 

durch die modifizierte OPA-Methode (SOP-Nr. 17-008); Berechnung: Abreicherung in % 

= 100 – (Restkontamination / Ausgangsbelastung x 100); 

PVC/PVDC/chlorierte Kunststoffe: Röntgenfluoreszenzanalyse. 

Einkauf der Testprodukte: Mai–Juni 2009. 

Anbieterverzeichnis: siehe www.oekotest.de 

Tests und deren Ergebnisse sind urheberrechtlich geschützt. Ohne schriftliche 
Genehmigung des Verlags dürfen keine Nachdrucke, Kopien, Mikrofilme oder Ein-
spielungen in elektronische Medien angefertigt und/oder verbreitet werden. 

E. hirae oder S. mutans = teilweise); bei den Bakterien Staphylococcus aureus und Pseu-

domonas aeruginosa eine Reduktion um 5 lg-Stufen unter hoher Belastung und nur in der 

doppelten Einwirkzeit oder eine Reduktion um 5 lg-Stufen unter geringer Belastung und 

empfohlener und/oder doppelter Einwirkzeit (Wirksam gegen S. aureus oder P. aeruginosa 

= teilweise). 

Teilergebnis Reinigungsleistung: Zur Abwertung um vier Noten führt: eine Reinigungsleis-

tung, die einer Abreicherung von weniger als 75 Prozent entspricht (Reinigende Wirkung 

= unzureichend). Zur Abwertung um zwei Noten führt: eine Reinigungsleistung, die einer 

Abreicherung zwischen 75 und weniger als 95 Prozent entspricht (Reinigende Wirkung = 

mittel). Zur Abwertung um eine Note führt: ein fehlender Hinweis zur zusätzlichen Anwen-

dung einer Zahnbürste.  

Unter dem Testergebnis Inhaltsstoffe führt zur Abwertung um zwei Noten: Formaldehyd/

-abspalter (hier: Methenamin). Zur Abwertung um eine Note führt: a) ein fehlender Hin-

weis, das Produkt nur außerhalb des Mundes anzuwenden. 

Das Gesamturteil beruht auf dem Testergebnis Praxisprüfung und dem Testergebnis 

Inhaltsstoffe. In das Gesamturteil gehen das Testergebnis Praxisprüfung zu 60 Prozent 

und das Testergebnis Inhaltsstoffe zu 40 Prozent ein. Es kann nicht besser sein als das 

Testergebnis Praxisprüfung.  

Testmethoden: Praxisprüfung: a) Quantitativer Suspensionsversuch zur Prüfung der 

bakteriziden Wirkung im humanmedizinischen Bereich (Phase 2, Stufe 1), in Anlehnung 

an EN 13727 Draft for Revision (April 2006); Prüftemperatur: 35 °C ± 1 °C (entspre-

chend der empfohlenen Anwendung „warmes Wasser“) bzw. 25 °C ± 1 °C (entsprechend 

der empfohlenen Anwendung „lauwarmes Wasser“); Konzentration des Prüfprodukts: 

100 % (m/v) entsprechend den Herstellerangaben; Einwirkzeiten: Die gebrauchsfertigen 

Konzentrate wurden jeweils mit der empfohlenen sowie der halben und der doppelten 

Einwirkzeit geprüft; Auszählverfahren: Plattengussverfahren; Inkubation: 48 h bei 36 °C 

± 1 °C; Verdünnungsmittel: Wasser standardisierter Härte; Neutralisation: Verdünnungs-

neutralisation; Neutralisationsmittel: 3,0 % Tween 80 + 0,3 % Lecithin + 0,1 % Histidin + 

0,5 % Natriumthiosulfat bzw. 3,0 % Tween 80 + 3,0 % Saponin + 0,1 % Histidin + 0,1 % 

Cystein; Belastungssubstanzen: hohe Belastung (0,3 % Rinderalbumin + 0,3 % Schaf-

Erythrozyten), geringe Belastung (0,03 % Rinderalbumin); Prüfkeime: Staphylococcus 

aureus ATCC 6538; Enterococcus hirae ATCC 10541; Pseudomonas aeruginosa ATCC 

15442; Streptococcus mutans ATCC 25175; 
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Die neunjährige Marlene 

wirkt in ihrem Kranken-

hausbett noch ziemlich mü-

de und schlapp. Vor einer 

Woche hatte sie plötzlich 

hohes Fieber bekommen, 

die Gelenke schmerzten, 

und am Hals wuchs eine 

hühnereigroße Beule. Im 

anthroposophischen Ge-

meinschaftskrankenhaus 

Herdecke wurde eine Lymph-

drüsenentzündung diag-

nostiziert. Marlenes Mut-

ter quartierte sich auf der 

Kinderstation gleich mit ein 

und schläft seitdem im 

Klappbett neben ihrer 

Tochter. Für sie wäre kei-

ne andere Klinik infrage 

gekommen. „Wegen der 

anthroposophischen Medi-

zin“, sagt sie. „Ich fi nde es 

gut, wenn man nicht sofort 

starke Medikamente gibt, 

sondern erst mal guckt, 

ob es nicht auch mit sanf-

teren Mitteln geht.“ Im Fall 

Marlene entschieden sich 

die Ärzte dennoch für eine 

Behandlung mit Antibiotika. 

Außerdem verordneten sie 

Arnikapräparate, Quarkwi-

ckel um den Hals und eine 

spezielle Metallsalbe für 

die entzündeten Gelenke, 

um den Heilungsprozess zu 

unterstützen. Jetzt hat das 

Mädchen die schwere Infek-

tion fast überwunden.

Ganzheitliche Sicht 
auf den Patienten

„Die anthroposophische 

Medizin ist keine Alterna-

tivtherapie, sondern ergänzt 

und erweitert die Schul-

medizin“, betont Dr. Alfred 

Längler, der Leiter der Kin-

der- und Jugendmedizin. 

Seine Klinik verfügt über 

modernste Diagnose- und 

Überwachungsgeräte, es 

gibt einen Rettungsdienst, 

eine Intensiv- und eine 

Frühgeborenenstation. Wer 

in Herdecke oder Hagen auf 

der Straße mit einem Schlag-

anfall umfällt, wird hierher 

gebracht und nach allen 

Regeln der konventionellen 

Medizin versorgt. Hightech 

und Heileurythmie – das ist 

für den Kinderonkologen 

Längler kein Gegensatz. Er 

weiß: „Es kommen nur we-

nige Eltern, die meinen, man 

könne ihre Kinder allein mit 

Kräutern oder rhythmi-

schen Therapien heilen. Die 

Leute erwarten von uns zu 

Recht eine gute naturwis-

senschaftliche Medizin und 

noch etwas anderes dazu.“ 

Das Andere, das Besonde-

re, das Patienten aus dem 

ganzen Bundesgebiet nach 

Herdecke zieht, wird im Kli-

nikprospekt schlicht eine 

„Medizin für den Menschen“ 

genannt. Es beginnt mit der 

Gestaltung der Innenräume: 

Flure und Treppenaufgänge 

sind in warmen Orange- 

und Rosé-Tönen gehalten, 

farbenfrohe Wandgemälde 

begleiten den Besucher. 

Der Krankenhauskiosk in 

der Eingangshalle wirkt 

eher wie ein Reformhaus-

laden, und die Küche 

serviert überwiegend Bio-

Kost. Es sieht anders aus, 

es schmeckt anders, und 

es riecht auch anders als in 

normalen Krankenhäusern. 

Die Hygieneexperten haben 

dafür gesorgt, dass die üb-

lichen Desinfektionsmittel 

nur noch da verwendet wer-

den, wo es wirklich nötig ist. 

Statt Chemie wird den Putz-

mitteln Eukalyptusmilch zu-

gesetzt.

Anthroposophische Me-

dizin in Her decke ist ein 

Gesamtkonzept mit vielen 

Facetten. Jeder ist wich-

tig: Vom Küchenchef bis 

zum Krebsspezialisten, vom 

Kunsttherapeuten bis zur 

speziell geschulten Kran-

kenschwester, die sich mit 

„Der Mensch ist 
der Dirigent“

Es sieht anders aus, es schmeckt anders, und es riecht
hier anders als in den üblichen Krankenhäusern:

Deutschlands bekannteste und größte anthroposophische 
Klinik will mehr bieten als nur eine gute Schulmedizin.

Hightech und Heileurythmie, Antibiotika und Arnika – das ist 
für die anthroposophischen Heilkundler kein Gegensatz. 

Naturheilklinik Herdecke
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Lavendelwickeln, Bienen-

wachspackungen und rhyth-

mischen Einreibungen ge-

nauso gut auskennen muss 

wie mit Bettenmachen und 

Fiebermessen. Die Pfl ege hat 

in der anthroposophischen 

Gesundheitslehre einen 

besonderen Stellenwert: 

Ärztliche Maßnahmen al-

lein reichen nicht aus. Um 

den Heilungsprozess zu 

fördern, muss der Kranke 

auch mit seinen seelischen 

und geistigen Bedürfnissen 

wahrgenommen werden. 

Anthroposophische Pfl ege 

bedeutet deshalb vor allem 

persönliche Zuwendung 

und ein respektvoller Um-

gang mit den Patienten. 

„Wir sagen nicht: Da kommt 

der Blinddarm aus Nummer 

673. Wir sagen: Das ist der 

Jannis oder die Saskia“, er-

zählt Thoralf Kerndt, Leiter 

der Pfl ege auf der Kinder-

station. An seinem Arbeits-

platz schätzt er die fl achen 

Hierarchien und die enge 

Kooperation mit den Medi-

zinern. So fi nden wöchent-

lich ge meinsame Patien-

tenkonferenzen statt, auf 

denen sich Ärzte, Pfl egende 

und Therapeuten über je-

den Einzelfall austauschen 

und die nächsten Behand-

lungsschritte be sprechen. 

er durch den Übungsraum, 

lässt die Arme pendeln oder 

kreisen und gestaltet so mit 

seinem ganzen Körper ver-

schiedene Konsonanten 

und Vo kale. In der Heileu-

rythmie hat jeder Laut eine 

eigene Bedeutung: Das G, 

ein Stoßlaut, äußert sich 

in wegschiebenden Armbe-

wegungen und vermittelt 

das Gefühl von Wider-

stand. Das I in Form einer 

Körperstreckung steht für 

das Ich-Kraft-Erleben. Aus 

anthroposophischer Sicht 

können solche äußeren Be-

wegungen auf die inneren 

Le bensprozesse und Or-

ganfunktionen wirken. Sie 

regen den Stoffwechsel an 

und rufen geistig-seelische 

Kräfte wach, die durch die 

Krankheit verlorengegangen 

sind. Heuer sagt: „Der Leib 

ist das Vehikel, um in die 

Welt herauszutreten.“ An-

ton jedenfalls hat den ersten 

Schritt bereits getan. Er geht 

wieder zur Schule und wird 

die Klinik bald verlassen. 

Neben den besonderen 

Arzneimitteln, die wie in 

der Homöopathie aus mi-

neralischen, pfl anzlichen, 

tierischen und metallischen 

Stoffen gewonnen werden, 

spielen Kunsttherapie und 

Heileurythmie in der anthro-

posophischen Medizin eine 

zentrale Rolle. Bis vor we-

nigen Jahren wurden diese 

Therapien in Herdecke vor-

wiegend als Langzeitbehand-

lung bei psychosomatischen 

und chronischen Erkran-

kungen angeboten. Doch 

seit die Kassen nur noch 

Fallpauschalen bezahlen, 

haben sich die Liegezeiten 

drastisch verkürzt. Seitdem 

müssen sich die Kliniken 

darauf beschränken, Notfäl-

le und Schwerstkranke zu 

versorgen. Eine Ausnahme 

ist nur die Psychiatrie. Dr. 

Thomas Breitkreuz, Chef 

der Inneren Medizin, schil-

dert, was bei Einführung 

der Krankenhausreform in 

Deutschland viele anthropo-

sophische Ärzteteams dis-

kutierten: „Steigen wir aus 

dem Sys tem aus? Werden 

wir Privatklinik und können 

dafür unser bewährtes 

Be handlungskonzept um-

setzen, oder gehen wir den 

Weg der Akutmedizin mit?“ 

Im Gemeinschaftskranken-

haus entschieden sie sich 

schließlich für die „Lebens-

realität“, wie Breitkreuz es 

nennt, und veränderten ihr 

Konzept: Für Asthmatiker 

oder Rheumakranke gibt 

es die anthroposophischen 

Therapien seitdem oft 

nur noch ambulant. Dafür 

kommt die Heileurythmis-

tin zu den Schwerkranken 

direkt ans Bett, um die The-

rapien durchzuführen. 

Ein Modell für alle

Die Entwicklung hin zur 

Akutmedizin bedeutete für 

die Klinik auch eine regio-

nale Verschiebung der 

Patientenströme – weg von 

der asthmageplagten Wal-

dorfl ehrerin aus Hannover, 

die sich schon zwei Wochen 

vorher anmeldet und nach 

ihrer Lieblingseurythmistin 

fragt, hin zum Rentner aus 

Herdecke oder Hagen, der 

mit einem frischen Herz-

Für Kerndt gehört diese 

Teamarbeit zu den Eckpfei-

lern einer in dividuellen und 

ganzheitlichen Medizin: „Es 

geht ja darum, den Patienten 

aus allen Blickrichtungen zu 

sehen.“ 

Buchstaben in 
Bewegung umsetzen

Der 14-jährige Anton ist seit 

ein paar Wochen Patient 

auf der psychosomatischen 

Station. Der Junge mit der 

Zahn spange, Ohrsteckern 

und frechen bun ten Haar-

strähnen hat einiges hinter 

sich: Es gab Konfl ikte in der 

Schule, unklare körperliche 

Beschwerden und eine tiefe 

seelische Krise. In Herdecke 

wird die psychotherapeuti-

sche Behandlung durch 

anthroposophische Malthe-

rapie, plastisches Gestalten 

und Heileurythmie ergänzt. 

Sie sollen dem Halbwüch-

sigen helfen, sein inneres 

Gleichgewicht wiederzu-

fi nden. „Das Ziel ist es, den 

Patienten in seinem guten 

Kern zu stärken“, erklärt 

der Heileurythmist Wolf-

gang Heuer. Unter seiner 

Anleitung ist Anton gerade 

bemüht, Buchstaben in Be-

wegung umzusetzen. Mal 

o-beinig, mal x-beinig hüpft 

Medizin für den Menschen: Für das anthroposophische Gemeinschaftskrankenhaus Her-

decke sind Hightech- Medizin und anthroposophische Pfl ege kein Gegensatz.

Naturheilklinik Herdecke
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wirkende Opiate ein  gesetzt. 

„Aber manche Patienten 

sind spirituell orientiert und 

möchten den Schmerz auch 

spüren“, erzählt der Kran-

kenpfl eger. Er respektiert 

das und versucht dann, mit 

anderen Mitteln zu helfen. 

Er sagt: „Der Mensch ist der 

Dirigent.“

„Medizin ist eine 
Handlungskunst“

Nach Herdecke kommen vie-

le Krebs kranke – auch weil 

sie sich eine Be handlung mit 

Mistelextrakten wün schen. 

Diese Medikamente wer den 

in der anthroposophischen 

Krebs behandlung unterstüt-

zend eingesetzt, um die Le-

bensqualität der Pa tienten 

zu verbessern und die Ne-

benwirkungen von Chemo-

therapien zu verringern. Aber 

nützen sie wirklich? Für  die 

Anthroposophen gehören  

Mistelpräparate zur Grund-

ausstattung traditionell be-

währter Arzneimittel bei der 

Krebsbehandlung. Vertreter 

der konventionellen Medizin 

halten dagegen die Wirksam-

keit des Pfl anzenextrakts 

für wissenschaftlich nicht 

eindeutig belegt. Sie fordern 

sogenannte Doppelblindstu-

dien, bei denen zwei Patien-

tenkollektive miteinander 

verglichen werden. Die einen 

erhalten den echten Wirk-

stoff, die anderen nur ein 

Scheinmedikament, wobei 

die Versuchspersonen nicht 

wissen dürfen, welcher Grup-

pe sie angehören. „Das ist 

bei vielen individualisierten 

Therapien gar nicht möglich, 

auch nicht bei der Mistelthe-

rapie“, meint der Herdecker 

Internist Thomas Breitkreuz. 

„Der Wirkstoff brennt, wenn 

man ihn injiziert. Wir können 

doch nicht einem Patienten 

ein schmerzhaftes Placebo 

spritzen. Das wäre ethisch 

überhaupt nicht zu vertre-

ten.“ 

Auf dem Schreibtisch des 

Arztes liegt eine Zusammen-

fassung mehrerer Hundert 

Studien, die die anthropo-

sophischen Heilmittel über-

wiegend positiv bewerten, 

von Schulmedizinern aber 

methodisch angezweifelt 

werden. Es ist ein jahrzehn-

tealter Expertenstreit, der 

aus Sicht von Breitkreuz 

die grundsätzliche Frage 

aufwirft, inwieweit sich die 

Qualität ärztlicher Thera-

pien mit statistischen Ver-

fahren überhaupt messen 

lässt. „Medizin ist nicht nur 

Naturwissenschaft, sondern 

auch eine Handlungskunst“, 

davon ist Breitkreuz über-

zeugt. „Wenn wir uns nur 

auf theo retische Wirksam-

keitsbelege stützen, blenden 

wir wesentliche Elemente, 

die eine gute Medizin aus-

machen, einfach aus.“ Für 

den anthroposophischen 

Arzt gehören dazu vor al-

lem: Erfahrung, Empathie 

und Interesse gegenüber 

dem Patienten, eine genaue 

Beobachtung des Einzelfalls 

und die Fähigkeit, sich über 

die im Alltag gewonnenen 

Erkenntnisse systematisch 

auszutauschen und daraus 

zu lernen. Das unterschiedli-

che Wissenschaftsverständ-

nis von kon ventionellen 

und anthroposophischen 

Medizinern beschreibt Breit-

kreuz so: „Entweder ich will 

wissen, ob das einzelne Me-

dikament wirksam ist. Dann 

habe ich beste Studien und 

die Sicherheit der statis-

tischen Größe, aber eine 

große Unsicherheit für den 

Einzelfall. Oder ich gucke 

genau, was sich im indivi-

duellen Fall unter meiner 

Therapie verbessert. Dann 

kann ich manchmal zwar 

nicht genau identifi zieren, 

was da tatsächlich gewirkt 

hat: das Arzneimittel, die 

Heileurythmie oder viel-

leicht beides zusammen. 

Aber ich kann relativ sicher 

beurteilen, ob sich mein Pa-

tient auf einem guten Weg 

befi ndet.“ 

Persönlichkeitsent-
wicklung bis zum Tod

Zum Alltag in der Herdecker 

Klinik gehört nicht nur das 

Gesundwerden, sondern 

auch das Sterben. Das ist 

in allen Krankenhäusern 

so. Aber während andern-

orts schon aus Raum- und 

Personalmangel eine men-

schenwürdige Sterbebeglei-

tung oft gar nicht möglich 

ist, zählt diese Aufgabe im 

Ge meinschaftskrankenhaus 

sozusagen zu den Kernkom-

petenzen des medizinischen 

Personals. Das hat mit der 

besonderen Sichtweise der 

Anthroposophen zu tun: Der 

Mensch gilt hier als ein sich 

entwickelndes Wesen bis 

Die Heilkraft der Kunst: Plastisches Gestalten mit Kunsttherapeut Ulli Kleinrath (linkes Bild) hat in Herdecke 

einen ebenso großen Stellenwert wie Heileurythmie (rechts) und modernste Gerätemedizin.

Naturheilklinik Herdecke
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MeldungenGesundheit & Fitness

Genital-OPs | Gefährlicher Trend

Verengung der Vagina, In-Form-Bringen der 

Schamlippen, Unterspritzen des G-Punkts: Schön-

heitsoperationen machen auch vor den weibli-

chen Genitalien nicht Halt. In den meisten Fällen 

werden ästhetische Gründe genannt oder eine 

Luststeigerung erhofft. Vor diesem Trend warnt 

nun die Deutsche Gesellschaft für Gynäkologie 

und Geburtshilfe (DGGG): Zum einen würden 

Risiken, die es bei jeder Operation gibt, häufi g 

verharmlost, zum anderen sei unklar, ob die 

Eingriffe wirklich zu einer anhaltenden psychi-

schen oder funktionellen Besserung führten. Die 

Spätfolgen seien völlig unzureichend untersucht. 

Denkbar seien etwa Entzündungen, Narbenbil-

dungen und Nervenstörungen mit verringerter 

sexueller Empfi ndlichkeit. Ein weiterer Knack-

punkt: Jeder Gynäkologe, Hautarzt und Chirurg 

kann nach Auskunft der DGGG eine solche 

Operation durchführen. Es gibt weder einen kla-

ren Ausbildungslehrplan noch wissenschaftlich 

erarbeitete Operationsstandards. 

Diabetes | Krebsverdacht von Insulin umstritten

Nach Durchsicht aller zur Verfügung stehenden Informationen sieht die Europäische 

Arzneimittelagentur EMEA keinen Grund zu der Annahme, dass das Insulin Lantus (Glar-

gin) das Krebsrisiko erhöhen könnte. Eine Therapieänderung wird nicht empfohlen. Die 

Arzneimittelkommission der deutschen Ärzteschaft rät Patienten, das verordnete Insulin 

auf keinen Fall eigenmächtig abzusetzen, son-

dern den behandelnden Arzt zu kontaktieren. 

Lantus war unter Krebsverdacht geraten, 

nachdem unter anderem eine Auswertung 

der Daten von 127.000 AOK-Versicherten 

Diabetikern eine Beziehung zwischen der 

Insulingabe und dem Krebsrisiko gefunden 

hatte. Aufgrund methodischer Schwächen in 

dieser und drei anderen Studien lasse sich 

aber der Zusammenhang nach Ansicht der 

EMEA weder bestätigen noch ausschließen. 

Behinderung | Ein Ausweis hat Sinn

Ein „Grad der Behinderung“ (GdB) von mehr als 50 gilt 

als Schwerbehinderung. Das Versorgungsamt kann in 

diesen Fällen auf Antrag einen Schwerbehindertenausweis 

 ausstellen, der in der Regel allerdings zunächst auf fünf 

Jahre befristet ist. Verschlimmert sich die Erkrankung, 

kann der GdB erhöht werden. Ist abzusehen, dass keine 

Besserung eintritt, kann der Ausweis auch unbefristet 

ausgestellt werden. Zu den Vorteilen des Behinderten-

ausweises zählt unter anderem die freie Fahrt in vielen 

öffentlichen Verkehrsmitteln. Andererseits muss eine 

Schwerbehinderung zum Beispiel bei der Stellensuche 

stets angegeben werden.  

Mehr Todesfälle durch 
Berufskrankheiten
2.388 Menschen sind im ver-
gangenen Jahr an einer Berufs-
krankheit gestorben, rund drei 
Prozent mehr als 2007. Anorga-
nische Stäube, vor allem Asbest, 
waren und sind nach Angaben 
der Deutschen Gesetzlichen 
Unfallversicherung (DGUV) die 
Hauptursache. In Deutschland ist 
es seit 1993 gemäß Gefahrstoff-
verordnung verboten, Asbest 
und asbesthaltige Materialien in 
den Verkehr zu bringen. 

Tinnitus-Beratung 
Wer einen ausgefüllten Fragebo-
gen an die Deutsche Tinnitus-Li-
ga (DTL) schickt, erhält eine per-
sönliche schriftliche Auswertung 
zugesendet, die unter anderem 
aufzeigt, welche Schritte hilfreich 
wären, um das Risiko zu min-
dern. Dieser Service ist für DTL-
Mitglieder im Jahresbeitrag ent-
halten, Nichtmitglieder müssen 
einmalig 25 Euro zahlen. Weitere 
Infos unter www.tinnitus-liga.de 

Antibiotika auf dem 
Prüfstand
Je mehr Antibiotika verabreicht 
werden, desto höher die Gefahr, 
dass sich resistente Keime bil-
den. Um den Einsatz dieser Arz-
neimittel auf ein sinnvolles Maß 
herunterzuschrauben, haben 
mehrere Bundesministerien ge-
meinsam die Deutsche Antibioti-
ka-Resistenzstrategie erarbeitet, 
die derzeit läuft. Ziel ist es unter 
anderem, in den kommenden 
Jahren wissenschaftlich zu prü-
fen, wie man Resistenzen ver-
meiden kann, und Leitlinien zu 
entwickeln, wo der Einsatz von 
Antibiotika wirklich nötig ist.

Junge Landärzte gesucht
Besonders in den neuen Bun-
desländern herrscht auf dem 
Land Ärztemangel. Dem will Ge-
sundheitsministerin Ulla Schmidt 
(SPD) entgegenwirken. In einem 
Interview mit der Internetausga-
be der Welt sprach sie sich dafür 
aus, Medizinstudenten von den 
Studiengebühren zu befreien, 
wenn sie sich im Gegenzug ver-
pflichten, in den ersten Berufs-
jahren dorthin zu gehen, wo sie 
am nötigsten gebraucht werden. 
Ein Großteil der Ärzte werde dort 
auch bleiben, prophezeit die Mi-
nisterin.

Kompakt
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Krebs | Kostenlose Rufnummer 

Ratsuchende können sich seit kurzem bundesweit 

unter der kostenlosen Rufnummer 08 00 / 4 20 30 40 

zu allen Fragen rund um das Thema Krebs informie-

ren. Die bisher getrennten Informationsangebote 

des Krebsinformationsdienstes (KID) am Deutschen 

Krebsforschungszentrum und der Deutschen Krebs-

hilfe sind zu einer einheitlichen Anlaufstelle zusam-

mengeführt worden. 

Buchtipp | Der alltägliche Skandal 

u alt, zu krank, zu teuer – im Medizinbe-

rieb fühlen sich immer mehr ältere Men-

chen diskriminiert. Diesem alltäglichen 

kandal geht die Wissenschaftsjournalistin 

Ursula Biermann nach. Betroffene berich-

ten von Fehldiagnosen, Dreiklassenmedi-

zin und Alters rationierung . 

Ursula Biermann, Der Alte stirbt doch so-

wieso, Verlag Herder, Freiburg i. Br. 2009, 

198 Seiten, 17,95 Euro.

Recht und Rat | Protonentherapie wird 
nicht bezahlt

Bei Brustkrebs wird eine Protonenbestrahlung von den 

gesetztlichen Krankenkassen nicht bezahlt. Dies hatte 

der Gemeinsame Bundesausschuss (G-BA) schon zuvor 

so festgelegt. Sehr zum Ärger 

des Bundesgesundheitsminis-

teriums, das als Kontrollorgan 

des Ausschusses der Ansicht 

war, dass die Kassen die Thera-

pie bezahlen müssen. Am Ende 

hatte das Bundessozialgericht 

zu entscheiden (Az. B 6 A 1/08 

R). Die Richter erklärten, das 

Ministerium dürfe hier keine 

Vorschriften machen.

Nachgefragt | Wie geht es mit der 
Schweinegrippe weiter? 

Die weitere Ausbreitung der Schweinegrippe ist nach 

Auffassung der Weltgesundheitsorganisation WHO nicht 

zu stoppen. Ein Grund dafür: Die Grippeviren verändern 

ständig ihr Erbgut, sodass es nur eine beschränkte Im-

munität gegen die H1N1-Viren gibt. Zum anderen beginnt 

auf der Südhalbkugel gerade die normale Grippesaison 

und das Virus könnte sein genetisches Material mit dem 

Infl uenzaerreger austauschen. 

Ein Impfstoff soll bis zum Herbst auf den Markt kom-

men. Nach den Pandemieplänen 

sollen zunächst die am stärksten 

gefährdeten Bevölkerungsgruppen 

geimpft werden: medizinisches 

Personal, Mitarbeiter von Feuer-

wehr und Polizei sowie Menschen 

mit Vorerkrankungen. Darüber, wie 

man sich vor den Viren schützen 

kann, informiert www.wir-
gegen-viren.de Aktu-

elle Entwicklungen 

veröffentlicht das 

Robert-Koch-Institut 

unter www.rki.de �

Neue Grippe.

Patientenverfügung | Gesetzlich geregelt 

Nach jahrelangen Diskussionen treten zum 1. September 

2009 gesetzliche Regelungen zur Patientenverfügung in 

Kraft. Die wichtigsten Neuerungen sind: 

■ die Patientenverfügung muss schriftlich abgefasst sein, 

sie kann jederzeit formlos widerrufen werden;

■ der Patientenwille hat oberste Priorität, er gilt unabhän-

gig von Art und Stadium der Erkrankung, es gibt keine 

Reichweitenregelung; 

■ liegt keine Patientenverfügung vor, muss der Betreuer 

aufgrund konkreter Anhaltspunkte den mutmaßlichen 

Willen des Betreuten ermitteln; 

■ sind sich Arzt und Betreuer über den Patientenwillen 

uneinig, muss das Vormundschaftsgericht entscheiden;

■ jeder Volljährige kann eine Patientenverfügung verfas-

sen; bereits bestehende Verfügungen bleiben gültig. 

F
o
to

: 
Im

a
g
e
 S

o
u
rc

e

Foto: Soschoenbistdu/fotolia.com

1300

1200

1100

1000

2002      2003     2004      2005      2006      2007      2008

Mehr als 10.000 Menschen warten allein in Deutschland auf 
eine Niere, eine Leber oder ein Herz. Dem standen im ver-
gangenen Jahr aber nur knapp 1.200 Menschen gegenüber, 
denen nach ihrem Tod ein Organ entnommen werden konnte 
– Tendenz leicht fallend. Kamen im Jahr 2007 auf eine Million 
Menschen noch 16 Organspender, waren es im vergangenen 
Jahr statistisch nur noch 14,6 Spender. Eine feste Grenze, bis 
zu welchem Alter eine Organspende möglich ist, gibt es nicht. 
Bei gesunder Lebensweise kann auch die Niere eines über 70-
jährigen Verstorbenen noch voll funktionsfähig sein.

Quelle: Deutsche Stiftung Organtransplantation Grafik: ÖKO-TEST

Organspende | Es werden wieder weniger
Entwicklung der Zahl der Organspender in Deutschland
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Kinder & Familie

Sieh mal an
Die Stoffbilderbücher in unserem Test haben besser abgeschnitten als Bücher 
aus Kunststoff. Allerdings: Drei Produkte bekamen ein „ungenügend“, weil sie 
verschluckbare Kleinteile oder einen krebsverdächtigen Farbstoffbestandteil 
enthielten.

StoffbilderbücherTEST
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Unsere Empfehlungen
✓ Stoffbilderbücher sind eine Alternative zu Plastikbilderbü-
chern, die in unserem letzten Test deutlich schlechter abge-
schnitten haben.

✓ Wenn sich Teile lösen lassen oder Nähte aufgehen, Spielzeug 
für Babys besser aus dem Kinderzimmerverkehr ziehen.

✓ Alle Stoffbilderbücher sind waschbar, die meisten auch 
in der Waschmaschine. Das Waschen mindert die mögliche 
Schadstoffbelastung.

✓ Reizüberflutung durch Spielzeugberge vermeiden: Zwei bis 
drei Dinge in Reichweite des Babys genügen.
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Die ersten Lieblingsspiel-

zeuge aller Neugeborenen 

kommen frei Haus und nen-

nen sich Mama und Papa. 

Sie sind praktischerweise 

mit Fingern, Nasen und 

Ohren zum Greifen ausge-

stattet und Teil der Welt, 

den kennenzulernen am 

wichtigsten ist. 

Bald beginnt 

Baby aber, 

sich für 

nahezu alles 

zu interessieren. 

„Ein Kochlöffel ist 

ein tolles Spielobjekt. 

Ein Lockenwickler fühlt 

sich interessant an“, weiß 

Anneliese Augustin. In ihrer 

Praxis für Ergotherapie fi n-

den Alltagsgegenstände bei 

den ganz Kleinen besonders 

großen Anklang. Sobald das 

Interesse erwacht ist, sei es 

wichtig, dass man Babys 

die Gelegenheit gibt, unter-

schiedliche Oberfl ächen und 

Formen mit Mund und Hän-

den zu ertasten. „Durch das 

Tasten entwickeln Kinder 

zum Beispiel die Geschick-

lichkeit, die sie später brau-

chen, um einen Stift halten 

und malen zu können“, so 

die Therapeutin.

Bei der Lektüre des ers-

ten Bilderbuchs im Laufe 

des ersten Lebensjahres 

macht das Anpacken, 

Reinbeißen und Blättern 

den eigentlichen Spaß aus. 

Stoffbilderbücher für Babys 

sind deshalb meist aus un-

terschiedlichen Materialien 

zusammengesetzt: Tiere ha-

ben ein abstehendes Plüsch-

„Fell“ zum Streicheln. Es gibt 

bewegliche Ohren, knis-

ternde Seiten, ein-

gebaute Rasseln 

und Hupen. 

Die wei-

chen Bücher 

können gut mit 

im Bettchen oder 

Kinderwagen liegen 

und, je nach Belieben, auch 

mal einfach nur Kuscheltier 

sein.

So gut wie sie ankommen, 

wundert es, dass Stoffbil-

der- und Fühlbücher noch 

gar nicht so lange eine 

große Rolle auf dem Spiel-

zeugmarkt spielen. Nach 

Erinnerung der heute bei 

Ravensburger tätigen erfah-

renen Bilderbuchredakteu-

rin Valeska Schneider-Vinke 

gab es lange Zeit nur recht 

aufwendig gestaltete, teure 

Stoffbilderbücher in sehr ge-

ringer Stückzahl. Sie wurden 

unter anderem in der päda-

gogischen Arbeit mit behin-

derten Kindern eingesetzt. 

Erst ab Mitte der 80er-Jahre 

seien Stoffbilderbücher in 

größeren Mengen auf den 

Markt gekommen. „Heute 

sind sie vom Buchmarkt 

fürs Kleinkind nicht mehr 

wegzudenken“, so Schnei-

der-Vinke. Ravensburger hat 

seit 2003 Stoffbilderbücher 

im Programm, der Kinder-

buchverlag Arena sogar erst 

seit Frühjahr 2008. Das Seg-

ment sei wachsend, so eine 

Sprecherin des Verlags. 

für unter 5 Euro auch das 

teuerste im Test für knapp 

20 Euro. 

Bei zwei Büchern 
sind leicht ablösbare 
Schmetterlingsflügel 

riskant

� Das Babylove Spielbuch 

von Dm und Mein liebstes 

Stoffbuch mit Plüsch-Teddy 

am Band von Ars-Edition ras-

selten durch die praktische 

Sicherheitsprüfung. Beim 

Buch von Dm versagten 

die Nähte eines angenähten 

Schmetterlingsfl ügels bei 

der Festigkeitsprüfung. Der 

Flügel ließ sich komplett 

ablösen und passte dann 

auch noch in den Prüfzy-

linder für verschluckbare 

ÖKO-TEST wollte wissen, 

ob Stoffbilderbücher die 

Anforderungen für sicheres 

Babyspielzeug erfüllen und 

hat 19 Marken zu einem 

umfangreichen Schadstoff- 

und Praxistest in die Labore 

geschickt.

Das Testergebnis
� Es gibt sichere und weit-

gehend unbelastete Stoff-

bilderbücher. Insgesamt 

„gut“ sind zwar nur drei, 

aber immerhin auch zehn 

„befriedigend“. Doch von 

drei Produkten mit dem 

Gesamturteil „ungenügend“ 

müssen wir abraten. Am 

Preis liegt es nicht. Unter 

den Schlusslichtern befi ndet 

sich neben einem günstigen 

Kleinteile. Da die Spielzeug-

norm EN 71 unter anderem 

für Gewebe eine Ausnahme 

macht, würde eine Untersu-

chungsbehörde das Buch 

möglicherweise nicht bean-

standen und den Hersteller 

lediglich darauf hinweisen, 

dass es an dieser Stelle 

schlecht verarbeitet ist.

� Beim Buch von Ars-Edition 

waren ebenfalls nicht fest 

genug angenähte Schmet-

terlingsfl ügel die Schwach-

stelle: Die Flügel sind zwar 

größer, verschluckbar ist 

jedoch die Knisterfolie aus 

dem Innern des Flügels, die 

leicht zugänglich wird. 

Zuständig für die Über-

prüfung der mechanischen 

Sicherheit von Spielzeug ist 



Bob der Bär 
Softbuch

Galeria
Kaufhof

Anbieter

5,99Preis pro Stück in Euro

keine AngabeAltersempfehlung des Herstellers

keine AngabeHergestellt in

neinHalogenorganische Verbindungen

jaOptische Aufheller

neinWeitere bedenkliche und/oder 
umstrittene Inhaltsstoffe

gutTestergebnis Inhaltsstoffe

neinSicherheitsmängel

Speichel- und schweißecht ja

Testergebnis Praxisprüfung sehr gut

Weitere Mängel ja

Testergebnis Weitere Mängel gut

1)Anmerkungen

gutGesamturteil

Fisher-
Price Mein 
Bauernhof 
Spielbuch

Fisher-Price

9,99

ab 0 Jahren

China

nein

ja

nein

gut

nein

ja

sehr gut

ja

gut

1)

gut

Fritz Baum-
garten
Meine kleine 
Wichtelwelt

Titania Verlag

12,95

keine Angabe

Hongkong

nein

ja

nein

gut

nein

ja

sehr gut

ja

gut

1) 2)

gut

Happy People 
Baby Activity-
Lernbuch

Happy People

17,99

keine Angabe

keine Angabe

ja

ja

nein

befriedigend

nein

ja

sehr gut

nein

sehr gut

 

 befriedigend

Mein Kuschel-Fühl-
buch Summ, kleine 
Biene!

Arena Verlag

9,95

für alle Altersgruppen

China

nein

ja

PVC/PVDC/chlorierte 

Kunststoffe

befriedigend

angenähte Spinnenbei-

ne können Kratzer auf 

der Haut verursachen

ja

befriedigend

ja

gut

1)

 befriedigend

StoffbilderbücherTEST

Anbieter

Preis pro Stück in Euro

Altersempfehlung des Herstellers

Hergestellt in

Halogenorganische Verbindungen

Optische Aufheller

Weitere bedenkliche und/oder 
umstrittene Inhaltsstoffe

Testergebnis Inhaltsstoffe

Sicherheitsmängel

Speichel- und schweißecht

Testergebnis Praxisprüfung

Weitere Mängel

Testergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen

Gesamturteil

StoffbilderbücherTEST

Test StoffbilderbücherKinder & Familie
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„Fair spielt“ informiert über 
Arbeitsschutzpolitik der Spielzeughersteller 
China ist das erste Land, in dem 
der Weltverband der Spielzeug-
industrie Kontrollen zur Umset-
zung seines Verhaltenskodex 
für menschenwürdige Arbeits-
bedingungen durchführt. Die 
Ergebnisse werden eigentlich 
nicht veröffentlich. Bei der Ak-
tion „Fair spielt“ können  Käufer sich aber darüber informieren, 
wie weit deutsche Spielzeughersteller und ihre Lieferanten den 
Kodex umsetzen und ob sie sich überhaupt beteiligen. Auf 
der Website www.fairspielt.de gibt es eine Liste der Vorreiter 
und Nachzügler sowie eine Übersicht, welche Spielzeugfirmen 
hauptsächlich in Europa produzieren.

die Markt- oder Gewerbeauf-

sicht in den Bundesländern. 

Dort wird auch entschieden, 

ob ein Produkt noch weiter 

so verkauft werden darf 

oder nicht. Auf unsere Be-

schreibung des Problems 

hin teilten uns die Ämter 

aus mehreren Bundeslän-

dern ihre Einschätzung mit: 

Plastikfolie gehört nicht 

zu den Materialien, die die 

Norm per se als harmloser 

ansieht. Der Mangel wäre 

also wahrscheinlich zu 

beanstanden. Um sich ein 

echtes Urteil zu bilden, 

müsste man das Produkt 

aber vorliegen haben, so die 

Experten. Vielleicht wird die 

zuständige Stelle durch un-

seren Test auf das Buch auf-

merksam und untersucht es 

selbst. Wir fi nden, dass bei 

Babyspielzeug jedes Risiko 

ausgeschlossen werden soll-

te, und werten beide Arten 

lösbare Schmetterlingsfl ü-

gel um fünf Stufen ab.

In allen Stoffbilderbüchern 
stecken überflüssige 

optische Aufheller, in vielen  
umstrittene Verbindungen

� Aus beinahe der Hälfte 

der Bücher lösten sich um-

strittene halogenorganische 

Verbindungen. Im Best the 

Bunny by Tiamo Collection  

handelte es sich um die ha-

logen- und phosphororgani-

schen Verbindungen TCPP 

und TDCPP, die meistens 

als Flammschutzmittel ein-

gesetzt werden. Die (giftige) 

Wirkung von TCPP ist noch 

nicht sehr gut untersucht. 

TDCPP wird derzeit durch 

die Europäische Union 

bewertet. Irland hatte den 

Vorschlag eingereicht, die 

Verbindung als krebser-

zeugend (Verdacht auf 

krebserzeugende Wirkung) 

einzustufen.

� Überfl üssig: Bei allen 

Büchern wurden unter der 

UV-Lampe optische Aufhel-

ler sichtbar – nicht nur an 

weißen, sondern auch an 

vielen farbigen Stellen. Op-

tische Aufheller können aus 

Textilien mit dem Schweiß 

auf die Haut gelangen und 

dort unter Sonneneinstrah-

lung allergische Reaktionen 

hervorrufen. 

In zwei Modellen ist 
der krebsverdächtige 

Farbstoffbestandteil Anilin 
nachweisbar

� Schlimm: Beim Babylove 

Spielbuch von Dm und dem 

Sterntaler Spielbuch Maus 

Melina wies das von uns be-

auftragte Labor Anilin nach 

– einen Farbstoffbestandteil, 

der sich im Tierversuch als 

krebserzeugend erwiesen 

hat. Verboten ist der Farb-

stoff dennoch nicht. Wir 

werten dennoch um vier 

Stufen ab.  Meike Meyer



Babydream 
Babybuch

Rossmann

3,99

keine Angabe

Sri Lanka

nein

ja

PVC/PVDC/

chlorierte Kunst-

stoffe

befriedigend

nein

ja

sehr gut

nein

sehr gut

 

 befriedigend

BabyFehn 
Babys erstes 
Buch Color Zoo

Fehn

9,95

keine Angabe

Sri Lanka

nein

ja

PVC/PVDC/

chlorierte Kunst-

stoffe

befriedigend

nein

nicht alle Farben

gut

nein

sehr gut

 

 befriedigend

Beauty Baby 
Babys erstes 
Bilderbuch

Müller Drogerie-
markt

3,99

keine Angabe

keine Angabe

nein

ja

PVC/PVDC/

chlorierte Kunst-

stoffe

befriedigend

nein

nicht alle Farben

gut

nein

sehr gut

 

 befriedigend

Haba Stoffbuch 
Ein Tag mit Paul

Habermaaß

7,99

ab sechs Monaten

China

ja

ja

nein

befriedigend

nein

ja

sehr gut

nein

sehr gut

 

 befriedigend

Mini Welt Mein 
Magnet-Stoff-
buch Zootiere

Tessloff Verlag

12,95

ab 18 Monaten

China

nein

ja

PVC/PVDC/chlorierte 

Kunststoffe

befriedigend

nein

ja

sehr gut

nein

sehr gut

 

 befriedigend

Ministeps Mein 
allererstes 
Fühlbuch

Ravensburger

12,95

ab 6 Monaten

China

ja

ja

nein

befriedigend

nein

ja

sehr gut

nein

sehr gut

 

 befriedigend

Sigikid Farm-
Buch 1Plus

Sigikid

14,49

ab einem Jahr

China

ja

ja

nein

befriedigend

nein

annähernd

sehr gut

ja

gut

1)

 befriedigend

Simba Baby
Stoff-Leporello

Simba Toys

8,95

ab 9 Monaten

China

nein

ja

PVC/PVDC/chlorierte 

Kunststoffe

befriedigend

nein

nicht alle Farben

gut

nein

sehr gut

 

 befriedigend
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Der Einkauf
Nachdem Plastikbilderbücher in unserem letzten Test so 
schlecht abgeschnitten hatten, wollten wir wissen: Sind 
Stoffbilderbücher eine Alternative? Deshalb haben wir 19 
Modelle von Spielzeugfirmen und Buchverlagen sowie 
Drogerie-Eigenmarken eingekauft.

Problematische Inhaltsstoffe
Weil in Spielzeug erfahrungsgemäß eine ganze Palette pro-
blematischer Inhaltsstoffe enthalten sein kann, gaben wir 
ein großes Prüfprogramm in Auftrag: Neben gesundheits-
gefährdenden Farbstoffen, umstrittenen halogenorgani-
schen Verbindungen und Flammschutzmitteln wurde auch 
auf Phthalate-Weichmacher und giftige zinnorganische 
Verbindungen getestet. Erfreulich: Anders als bei den Plas-
tikbilderbüchern wurden Weichmacher und Zinnorganika 
nur in wenigen Fällen und dann auch nur in geringen Spu-
ren nachgewiesen. 

Die Praxisprüfung
So klein und schwach Babys auch sind: Die Beharrlichkeit, 
mit der sie an einer Kordel oder einem Stoffhasenohr zie-
hen, verlangt Nähten viel ab. Eingespannt im sogenannten 
Zwick mussten die Materialien zeigen, ob sie „babyfest“ 
verarbeitet sind. Bei den Büchern mit kleinen eingenähten 
Quietschbällen ließen wir die Lautstärke messen: Alles im 
grünen Bereich.

Die Bewertung
Der Gesetzgebungsprozess zum Schutz von Kindern läuft 
schleppend, die Normen machen viele Ausnahmen. Wir 
werten auch solche Mängel ab, die gesetzlich wohl erlaubt 
sind – wie den krebsverdächtigen Farbstoffbestandteil Ani-
lin oder ein verschluckbares Teil aus weichem Gewebe. 

So haben wir getestet
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Anbieter

Preis pro Stück in Euro

Altersempfehlung des Herstellers

Hergestellt in

Halogenorganische Verbindungen

Optische Aufheller

Weitere bedenkliche und/oder umstrittene 
Inhaltsstoffe

Testergebnis Inhaltsstoffe

Sicherheitsmängel

Speichel- und schweißecht

Testergebnis Praxisprüfung

Weitere Mängel

Testergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen

Gesamturteil

StoffbilderbücherTEST Best the Bunny 
by Tiamo Coll-
ection

Tiamo

6,99

ab 0 Jahren

China

ja, phosphor-

organische

Verbindungen

ja

PVC/PVDC/

chlorierte

Kunststoffe

ausreichend

nein

ja

sehr gut

nein

sehr gut

8)

 ausreichend

Meine 
Kuscheltiere

Coppenrath Verlag

16,95

keine Angabe

China

ja

ja

PVC/PVDC/

chlorierte

Kunststoffe

ausreichend

nein

ja

sehr gut

ja

gut

1)

 ausreichend

Spiel- und 
Lernbuch 
Schmusebär-
chen

Bieco

14,99

ab Geburt

keine Angabe

ja

ja

PVC/PVDC/

chlorierte

Kunststoffe

ausreichend

nein

ja

sehr gut

ja

gut

1)

 ausreichend

Babylove Spiel-
buch

Dm

4,45

von 0 bis 2 Jahren

China

ja

ja

Anilin im Farbstoff, 

PVC/PVDC/chlorierte 

Kunststoffe

ungenügend

verschluckbare 

Kleinteile (angenäh-

ter Stoffflügel lässt 

sich leicht lösen)

annähernd

ungenügend

nein

sehr gut

3) 6)

 ungenügend

Mein liebstes Stoff-
buch mit Plüsch-
Teddy am Band

Ars Edition

19,95

ab sechs Monaten

China

nein

ja

Antimon

befriedigend

verschluckbare Klein-

teile (Knisterfolie aus 

angenähtem Flügel 

wird leicht zugänglich)

nicht alle Farben

ungenügend

ja

gut

1) 5) 7)

 ungenügend

Sterntaler 
Spielbuch 
Maus Melina

Sterntaler

10,99

keine Angabe

China

ja

ja

Anilin im

Farbstoff

ungenügend

nein

ja

sehr gut

nein

sehr gut

4)

 ungenügend

Test StoffbilderbücherKinder & Familie
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Fett gedruckt sind Mängel.

Glossar: Erläuterungen zu den untersuchten Parametern finden Sie auf Seite 156.

Anmerkungen: 1) PVC/PVDC/chlorierte Kunststoffe in der Verpackung. 2) Laut Anbieter 

ist das Produkt nicht mehr lieferbar. 3) Nachweis Anilin: Mischprobe aus den Farben: 

Hellblau, Grün, Gelb, Rot. 4) Nachweis Anilin: orange Farbe. 5) Laut Anbietergutachten 

halten die Nähte der Zugprüfung stand, das Füllmaterial (Knisterpapier) wird nicht 

zugänglich, und es sind weder verschluckbare Kleinteile am Artikel vorhanden, noch 

entstehen welche bei der Prüfung. 6) Laut Anbietergutachten lösen sich während der 

Zugprüfung keine verschluckbaren Kleinteile. 7) Nachweis Antimon: im schwarzen 

Fuß vom Schaf. 8) Es wurden die halogenorganischen Verbindungen TCPP und TDCPP 

nachgewiesen.

Legende: Produkte mit dem gleichen Gesamturteil sind in alphabetischer Rei-
henfolge aufgeführt. Unter dem Testergebnis Inhaltsstoffe führt zu einer Abwertung 

um vier Noten: mehr als 5 mg/kg Anilin. Zur Abwertung um jeweils eine Note führen: 

a) mehr als 1 mg/kg Antimon; b) halogenorganische Verbindungen; c) optische Aufhel-

ler; d) PVC/PVDC/chlorierte Kunststoffe. Unter dem Testergebnis Praxisprüfung führen 

zur Abwertung um fünf Noten: verschluckbare Kleinteile. Zur Abwertung um zwei Noten 

führen: angenähte Spinnenbeine, die Kratzer auf der Haut verursachen können. Zur 

Abwertung um eine Note führen: eine oder mehrere Farben, die nicht speichel- und 

schweißecht sind. Unter dem Testergebnis Weitere Mängel führen zur Abwertung um 

eine Stufe: PVC/PVDC/chlorierte Kunststoffe in der Verpackung. Das Gesamturteil beruht 

auf dem Testergebnis Inhaltsstoffe und dem Testergebnis Praxisprüfung. Es kann nicht 

besser sein als das schlechteste dieser beiden Einzelergebnisse. 

Testmethoden: Inhaltsstoffe: Phosphororganische Verbindungen / Phthalate / weitere 

Weichmacher / phenolische Verbindungen / antimikrobiell wirksame Substanzen: GC/MS 

nach Extraktion mit Aceton/Ethylacetat und Derivatisierung;  Mischproben aus jeweils 

ein bis zwei Buchseiten bzw., wenn vorhanden, aus Plüschfigur und einer Buchseite; 

wenn vorhanden, zusätzliche Mischprobe aus festen Kunststoffteilen. Zinnorganische 

Verbindungen: NaDDTC, EtOH, Hexan, NaBEt4, GC-AED; Mischproben wie oben. Weitere 

halogenorganische Verbindungen: Probe wird mit Reinstwasser in der Soxhlet-Apparatur 

eluiert. Binden der organischen Halogene an Aktivkohle, Verbrennung der Aktivkohle im 

Sauerstoffstrom, microcoulometrische Bestimmung des Halogengehalts; Mischproben 

aus jeweils sieben bis acht Farben. Schwermetalle: Röntgenfluoreszenzanalyse an 

jeweils sieben bis neun Farben; bei Verdacht auf antimonhaltiges Polyester: Elution 

von Schwermetallen mittels saurer Schweißlösung; Elementbestimmung mittels ICP-

MS. PVC/PVDC/chlorierte Kunststoffe: Röntgenfluoreszenzanalyse. Aromatische Amine: 

Analytik entsprechend § 64 LFGB 82.02-2 Prüfung ohne vorherige Extraktion DIN EN 

14362-1 (Juni 2004) und § 64 LFGB 82.02-4 Prüfung ohne vorhergehende Extraktion 

DIN EN 14362-2 (Juni 2004); bei Hinweisen auf 4-Aminoazobenzol zusätzliche Prüfung 

entsprechend § 64 LFGB 82.02-9 (September 2006), Bestimmungsgrenze 5 mg/kg; 1. 

Methode GC/MS, 2. Methode TLC; zusätzliche Prüfung auf Anilin und Xylidine; jeweils 

zwei Mischproben zu vier Farben. Dispersionsfarbstoffe: Analytik entsprechend § 64 

LFGB 82.02-10 Norm DIN 54231 (November 2005). Methoden: Dünnschichtchromato-

graphie, TLC und HPLC mit DAD (UV/Vis-Detektor); Mischproben wie aromatische Ami-

ne. Optische Aufheller: qualitativer Nachweis (UV-Licht). Praxisprüfung: Speichel- und 

Schweißechtheit nach DIN V 53160-1,2; die Bewertung der Echtheitsprüfungen erfolgte 

mittels Graumaßstab, wobei Note 5 die beste Note darstellt und Note 1 die schlechteste. 

Lautstärkemessung des Quietschballs (wenn vorhanden): Ermittlung des A-bewerteten 

Einzelereignis-Schalldruckpegels und des C-bewerteten Spitzenschalldruckpegels nach 

EN 71-1 mit 50 Zentimetern Abstand; zehn Sekunden Messzeit während der Ball zehn-

mal gequietscht wurde. Für die Spitzenschalldruckpegel wurde die Messung dreimal 

wiederholt und der höchste Peak-Wert übernommen. Sicherheitsmängel: Prüfung nach 

EN 71-1, mechanische und physikalische Eigenschaften. 

Einkauf der Testprodukte: Mai 2009.

Anbieterverzeichnis: siehe www.oekotest.de

Tests und deren Ergebnisse sind urheberrechtlich geschützt. Ohne schriftliche 
Genehmigung des Verlags dürfen keine Nachdrucke, Kopien, Mikrofilme oder Ein-
spielungen in elektronische Medien angefertigt und/oder verbreitet werden.
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„Ist es nicht

schön, das Leben

zu spüren?“

Mit gratis DVD
:

Bauch&Rücken-
Workout.

Jetzt im Handel!



MeldungenKinder & Familie

(rol) Die größte Angst vieler Eltern gilt 

dem Fremden, der versucht, ihr Kind ins 

Auto zu zerren. Selbstbehauptungskurse 

liegen deshalb voll im Trend. Doch viele 

Angebote sind äußerst fragwürdig: „Dieser 

Bereich ist stark kommerzialisiert“, warnt 

Gisela Braun von der 

Arbeitsgemeinschaft 

Kinder- und Jugend-

schutz in Nordrhein-

Westfalen. Vorsicht 

sei geboten, wenn 

der Kursanbieter eine 

Erfolgsgarantie gibt, etwa mit „Geld zurück 

bei Nichterfolg“, oder wenn ständig von 

steigender Kriminalität die Rede ist. Auch 

körperliche Abwehrtechniken sollten nicht 

im Mittelpunkt stehen, da im 

Ernstfall kaum ein Kind einen 

Erwachsenen in die Flucht 

schlagen kann. „Ein guter 

Kurs zeichnet sich dadurch 

aus, dass das Selbstbewusst-

sein und die Abgrenzungsfähig-

keit des Kindes gestärkt wird“, 

sagt Braun. 

Zöliakie | Hoffnung auf Impfstoff

(rol) Durchfall, Blähungen, blasse Gesichtsfarbe 

oder auch Kleinkinder, die in ihrer Entwicklung 

zurückbleiben – wenn eine Überempfi ndlichkeit 

gegen das in Weizen und anderen Getreidesorten 

enthaltene Klebereiweiß Gluten dahintersteckt, 

spricht man von Zöliakie. Bisher gibt es keine 

Heilmethode; Betroffene müssen lebenslang Diät 

halten. Hoffnung kommt nun aus den Laboren 

des Gießener Zentrums für Kinderheilkunde und 

Jugendmedizin. Dort läuft die Patentierung eines neuen Impfstoffs für eine frühe Schluckimp-

fung gegen die weitverbreitete Glutenunverträglichkeit. Die damit verbundene Toleranzbildung 

gegenüber Gluten soll lebenslang anhalten. In drei bis fünf Jahren, so Abteilungsleiter Professor 

Klaus-Peter Zimmer, könne der Impfstoff marktreif sein.

Infos zu Säuglingsnahrungen
In Deutschland gibt es mehr als 
130 industriell hergestellte Säug-
lingsnahrungen – da fällt es vielen 
Eltern schwer, sich noch zurecht-
zufinden. Das Forschungsinstitut 
für Kinderernährung (FKE) hat 
eine ausführliche Marktübersicht 
mit Produktinformationen und De-
klarationen zusammengestellt. Die 
Microsoft-Excel-Tabelle ist beim 
FKE-Broschüren-Vertrieb telefo-
nisch unter 0180 5 / 79 81 83 
sowie über www.fke-shop.de er-
hältlich und kostet 5 Euro.

Durchblick im Paragrafen-
Dschungel
Welche Verträge darf mein Kind 
abschließen? Habe ich das 
Recht, ihm Hausarrest zu geben? 
Welche Freizeitaktivitäten darf 
es allein ausüben? Der neue 
Taschenbuch-Ratgeber „Kinder- 
und Jugendrecht“ gibt einen Ein-
blick in die häufig im Alltag zwi-
schen Jugendlichen und Eltern 
auftretenden rechtlichen Fragen.
Nicola-Elisabeth von Tschirn-

haus, Pocket Recht: Kinder- und 
Jugendrecht, Cornelsen-Verlag 
Scriptor, Berlin 2009, 125 Seiten, 
6,95 Euro.

Portal für Alleinerziehende
Ein neues Portal im Internet soll 
den Austausch zwischen Allein-
erziehenden erleichtern. Auf 
www.die-alleinerziehenden.de 
können Mütter und Väter mit an-
deren Eltern über Erziehung, Un-
terhaltsprobleme oder Freizeitge-
staltung sprechen. Alleinerziehen-
de werden in Porträts vorgestellt, 
Experten geben Tipps zu Familien-
recht und Steuerfragen; außerdem 
erzählen Promis, wie sie in ihrer 
Rolle als Alleinerziehende zurecht-
kommen. Betrieben wird das Por-
tal vom Verband der alleinerzie-
henden Mütter und Väter (VAMV).

Internet-ABC als 
Orientierungshilfe 
Suchmaschinen, Viren, Browser: 
Die erste Begegnung mit dem In-
ternet ist für viele der Kontakt mit 
einer rätselhaften Welt. Das Inter-
net-ABC hilft beim Einstieg in das 
weltumspannende virtuelle Netz 
und bietet Kindern und Erwach-
senen Infos, Tipps und Tricks. 
Die werbefreien Seiten sind für 
Kinder von fünf bis zwölf Jahren 
sowie Eltern und Pädagogen er-
stellt: www.internet-abc.de

Kompakt

Sicherheitskurse | Geschäft mit der Angst
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Kieferorthopäden | Eltern unter Druck gesetzt 

(rol) Für viele Kinder steht irgendwann 

der Gang zum Kieferorthopäden an. 

Doch der kann teuer werden. Denn die 

gesetzlichen Krankenkassen erstatten 

nur die Kosten aus einem genehmigten 

Heil- und Kostenplan. Häufi g bietet der 

Arzt den Eltern aber zusätzliche Leis-

tungen an, die sie selbst zahlen müssen 

– etwa eine besondere Schutzbehand-

lung der Zähne. Die Verbraucherzent-

rale Baden-Württemberg fordert nun 

Sanktionen: „Seit Jahren fi nden Eltern 

kaum einen Kieferorthopäden, der 

ohne private Zuzahlung arbeitet“, kri-

tisiert Patien tenberater Markus Lietz. Viele Eltern fühlen sich massiv unter Druck ge-

setzt. „Sie werden vor die Wahl gestellt: Entweder Zuzahlung oder wir behandeln Ihr 

Kind nicht.“ Dabei sind Kieferorthopäden, wenn die Diagnose in den Leistungskatalog 

der gesetzlichen Krankenkassen fällt, vertraglich verpfl ichtet, für das Entgelt zu behan-

deln, das ihre Standesvertretung mit den Krankenkassen vereinbart hat. Deshalb sollten 

Eltern vor Vertragsunterschrift genau klären, wo die Vorteile einer Behandlung mit Zu-

zahlung liegen und ob es überhaupt welche gibt. Sinnvoll: Bei der eigenen Krankenkasse 

nachfragen und die Meinung eines zweiten Kieferorthopäden einholen.
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Foto: irisblende.de



 ÖKO-TEST  9 | 2009   65 

Schlafstörungen | Feste Rituale helfen

(rol) Fernsehen, 

Handy, Playstation 

und Co. – die stän-

dige Berieselung 

ist bei Kindern der 

häufi gste Grund 

für anhaltende 

Schlafstörungen, 

zumal Herumtollen 

und Sport dabei 

oft auf der Strecke 

bleiben. DAK-Kin-

derarzt Gerhard 

Kroschke hat ein 

Schlummerrezept: 

„Tagsüber Bewe-

gung, am frühen 

Abend herun-

terfahren und kurz vor dem Schlafengehen 

Entspannung – ohne Fernsehen und aufregen-

de Spiele.“ Hilfreich für Kinder, aber auch für 

Eltern, kann es sein, ein festes Ritual für das 

Schlafengehen zu entwickeln. Regelmäßige 

Zubettgehzeiten geben dem Kind inneren Halt. 

Eine Gute-Nacht-Geschichte und ein zusätzli-

ches Gespräch über die Erlebnisse des Tages 

helfen dem Kind, alles zu verarbeiten.  

Was sind eigentlich ... | Leihgroßeltern?

(nik) Nicht immer wohnen Oma und Opa direkt 

um die Ecke. Da kommen Leihgroßeltern ins 

Spiel: Sie sind keine Babysitter, es geht nicht um 

Geld, und sie stehen auch nicht auf Abruf bereit.

Sie kommen in mehr oder weniger regelmäßigem 

Rhythmus und werden von nichtkommerziellen 

Stellen vermittelt. Es geht um Familienanschluss 

und Austausch zwischen den Generationen.

Mehr Informationen gibt es beim örtlichen

Jugendamt und im Internet unter

www.leihomas-leihopas.de

Urteil | Hund muss an die Leine

(rol) Keine Angst vor Nachbars Hund im gemeinsamen Gar-

ten: Er darf nicht frei herumlaufen, wenn dort kleine Kinder 

leben. Die Bewohner können vom Herrchen verlangen, dass 

der Hund an einer höchstens drei Meter langen Leine geführt 

und von einer Person begleitet wird, die mindestens 16 Jahre 

alt ist. Dies hat das Oberlandesgericht Karlsruhe entschie-

den. Durch das nicht sicher vorhersehbare Verhalten des 

Hundes und der Kinder könne es zu Situationen kommen, in 

denen der Jagdinstinkt eines noch so kinderlieben und gut 

ausgebildeten Hundes erwache, so die Richter. Zudem muss 

Hundekot sofort entsorgt werden (Az. 14 Wx 22/08).
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Gesamt

regelmäßiges Nettogehalt

regelmäßiges Taschengeld

32
Jobs/Nebentätigkeiten 

Geldgeschenke

sonstige Einnahmen

Quelle: iconkids & youth, eigene Berechnungen. Grafik: ÖKO-TEST

Umfrage | Krise schlägt aufs Taschengeld
Monatlichen Einnahmen eines 6- bis 19-Jährigen in Euro

Die Finanzkrise ist offenbar auch im Geldbeutel der Kinder 
und Jugendlichen angekommen. Laut einer Hochrechnung 
nehmen sie in diesem Jahr 20,5 Milliarden Euro ein – mehr 
als zehn Prozent weniger als 2008 (23,08 Mrd.). Das Minus 
schlägt sich vor allem beim Taschengeld nieder. Aber auch 
bei Geldgeschenken zu Weihnachten oder zum Geburtstag 
und bei Verdiensten aus Nebenjobs gibt es deutliche Einbu-
ßen. Dies ergab eine repräsentative Studie des Münchner 
Meinungsforschungsinstituts Iconkids & Youth bei rund 1.500 
6 bis 19-Jährigen in Deutschland. Im Schnitt erhält jeder 152 
Euro im Monat, darunter sind 32 Euro Taschengeld.

F
o
to

: 
S

to
c
k
d

is
c

2008
2009



Kosmetik & Mode

66   ÖKO-TEST  9 | 2009

F
o
to

: 
V
a
lu

a
 V

it
a
lit

y
/f

o
to

lia
.c

o
m



Mit Zorn und Zärtlichkeit
an der Seite der Armen

Spendenkonto 10 10 10 · Pax Bank · BLZ 370 601 93

Schauen Sie hin!
www.misereor.de

Maybrit Illner
Moderatorin
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Der Einkauf
Von Schwarzkopf & Henkel, L’Oréal und Co. findet man eine ganze Palette Haarsprays in den 
Regalen: Es gibt welche für Volumen, Extravolumen und Fülle, für Glanz, für starken, extra-
starken und 24-Stunden-Power-Halt, für feines Haar, für gefärbtes und coloriertes Haar, für 
Männer, dazu noch mildes und sensitives Haarspray oder duftneutrales. Da Haarspray für 
normales Haar und für Volumen mit starkem und ultrastarkem Halt am beliebtesten ist, haben 
wir 21 solcher Sprays eingekauft. Das Gros wird in Metalldosen mit Treibmittel angeboten. 
Daher sind nur sechs Produkte mit Pumpzerstäuber im Test, obwohl wir fast alle Pump-
sprays, die in den Läden angeboten werden, eingekauft haben. 

Problematische Inhaltsstoffe
... sind bei Haarsprays sogenannte Filmbildner: Sie können mit dem feinen Haarspraynebel in 
den Atemtrakt und bis in die Lunge gelangen, dort deponiert werden, die Schleimhaut reizen 
und ihren Selbstreinigungsmechanismus stören. Partikel, die 20 Mikrometer (μm) und weniger 
messen, sind einatembar; Partikel mit einem Durchmesser von 5 μm und weniger gelten als 
lungengängig, gelangen also bis in die Lungenbläschen. Die Zahl der Partikel und ihre Größe 

ist durch die Technik, mit der das Haarspray vernebelt wird, beeinflussbar. Weil wir wissen 
wollten, was im heimischen Bad tatsächlich in die Luft geht, haben wir aktuell und im letzten 
Test Haarsprays (ÖKO-TEST-Magazin 2/2004) alle Pumpsprays und mehr als 30 Treibmit-
telsprays in einem kleinen badezimmerähnlichen Raum versprühen und Partikel bis zu einer 
Größe von 20 μm messen lassen. 

Die Bewertung 
Filmbildner in Sprayaerosolen sind – unerheblich, ob sie wie Schellack natürlicher Herkunft 
sind oder wie Acrylate aus dem Labor stammen – problematisch. Daher kann ein Haarspray 
mit Pumpzerstäuber bestenfalls „gut“ abschneiden und eins mit Treibmittel allenfalls mit der 
Note „befriedigend“ aus dem Test gehen. Weitere Minuspunkte gibt es – wie bei anderen 
Kosmetika auch – für bedenkliche UV-Filter, die im Tierversuch wie ein Hormon wirken, oder 
für umstrittene Emulgatoren wie PEG/PEG-Derivate.

So haben wir getestet
in die Lungenbläschen vor. 

Dort werden sie vom Körper 

als Fremdkörper erkannt, 

können Entzündungen auslö-

sen und die Selbstreinigung 

der Schleimhaut stören. Im 

Extremfall führen sie zu Ge-

webeveränderungen, sodass 

die Lunge ihre Funktion – die 

Aufnahme von Sauerstoff aus 

der Atemluft – nur noch ein-

geschränkt erfüllen kann. Be-

schwerden wie Kurzatmigkeit 

oder Husten treten auf. 

Im Jahr 2007 veröffentlichte 

das Forschungsinstitut für Ar-

beitsmedizin der Deutschen 

Gesetzlichen Unfallversiche-

rung, das die gewerblichen 

Berufsgenossenschaften 

unterstützt, einen Artikel mit 

der Überschrift „Haarspray-

lunge“. Darin beschrieben 

ist der Fall einer 32-jährigen 

Friseurin, bei der Nebelaero-

sole aus der Sprühdose zu 

schweren Lungenschäden 

führten. Als entscheidende 

Substanzen für die soge-

nannte Haarspraylunge oder 

Haarspray-Alveolitis nann-

ten die Autoren Filmbildner 

wie Polyvinylpyrrolidon 

(PVP), PVP-Polyvinylacetat, 

Schellack und modifi zierte 

Kunststoffe. 

Dieses Krankheitsbild ist 

aber selten und selbst Fri-

seure haben häufi ger andere 

Beschwerden: 70 Prozent 

aller Verdachtsmeldungen 

wegen einer Berufskrankheit 

betreffen Hautprobleme, die 

in den meisten Fällen durch 

den häufi gen Kontakt mit 

Wasser ausgelöst sind, sagt 

Nico Hohendorf, Sprecher 

der Berufsgenossenschaft 

für Gesundheitsdienst und 

Wohlfahrtspfl ege. 

Weil das Haupthaar heute 

einfach glatt und ganz natür-

lich fallen darf, werden mit 

dem Sprühkleber fürs Haar 

häufi g nur einzelne Partien 

oder Strähnen stabilisiert. 

Dennoch, ohne das Fixativ 

kommt keine Hochsteck-

frisur und kein künstlicher 

Lockenkopf aus. Dafür neh-

Pumpspray

Treibgas

men viele Frisurenprofi s lie-

ber Sprays mit Treibmittel. 

Pumpsprays, die gröbere 

Tröpfchen versprühen, ha-

ben sich nicht durchgesetzt, 

sagt Sarah Heeder-Himmel-

reich vom Verband des Fri-

seurhandwerks Hessen. Sol-

che Produkte verteilen sich 

nicht fein genug, machen die 

Frisur zu feucht und schwer 

– der mühevoll drapierte 

Look fällt unter der nassen 

Last zusammen.

ÖKO-TEST hat 21 Haar-

sprays eingekauft und in die 

Labore geschickt. Wir wollten 

wissen, ob die fl üssigen Kle-
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LIFTSYSTEM

Aktiviert die
Kollagenbildung.
Für sichtbar
straffere Haut.

Die besten Anti-Aging-Kräfte liefert die Haut selbst.
Alsiroyal® Liftsystem hilft dabei, diese gezielt zu aktivie-
ren. Mit dem enormen Potenzial hochwertiger Wirkstoffe
der Natur, die sich auf faszinierende Weise im bioaktiven
Soja-4-Komplex ergänzen. Für mehr Kollagen, straffere
Konturen und sichtbar weniger Falten.

MIT BIOAKTIVEM SOJA-4-KOMPLEX

Hautverträglichkeit
dermatologisch getestet

ohne Tierextrakte

ohne Parabene, allergene
Duftstoffe, Silikone, Paraffine,
PEG/PEG-Derivate

60
00

0-
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www.alsiroyal-liftsystem.de
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Unsere Empfehlungen
✓ Pumpsprays vorziehen: Sie verteilen das Haarspray zwar 
nicht so fein wie Sprays mit Treibmittel, dafür erzeugen sie 
weniger Tröpfchen, die einatembar sind. Denn die mit dem 
Sprühnebel eingeatmeten Stoffe können bei empfindlichen 
Menschen die Schleimhäute in Nase, Rachen, Hals und auch 
in der Lunge reizen.

✓ Haarspray sparsam einsetzen, sonst wird das Haar zu sehr 
beschwert oder wirkt wie betoniert. Einzelne, abstehende 
Haare mit einem Kamm oder einer Bürste, die zuvor einen 
Stoß Haarspray erhalten haben, bändigen. Für mehr Volumen 
nur die Haaransätze fixieren.

✓ Alternativ zu Haarsprays Schaumfestiger ins feuchte 
Haar geben oder die Frisur mit Gelen und Wachsen in Form 
bringen.

ber fürs Haar bedenkliche 

oder problematische Inhalts-

stoffe enthalten.

Das Testergebnis
� So richtig überzeugend 

waren die Haarsprays 

nicht: Vier Produkte – drei 

davon Pumpsprays und ei-

nes mit Treibgas – bekamen 

„gute“ und „befriedigende“ 

Noten. Mehr als die Hälfte 

der Testprodukte rauschte 

jedoch mit „mangelhaft“ 

und „ungenügend“ durch 

den Test. Grund sind be-

denkliche und umstrittene 

Inhaltsstoffe.

� In allen 21 Haarsprays ste-

cken Harze oder Polymere 

als Filmbildner, sie erhalten 

dafür Minuspunkte. Sprays 

mit Treibmittel werteten 

wir stärker als Pumpsprays 

ab, denn sie erzeugen eine 

viel größere Zahl von Tröpf-

chen, die lungengängig sind. 

Während bei den von uns 

untersuchten Pumpsprays 

mit sechs Pumpstößen in 

drei Sekunden durchschnitt-

lich 53.000 Partikel in einen 

Liter Luft gingen, waren es 

bei den Treibgassprays im 

Schnitt 350.000 Partikel. 

Der Anteil der lungengän-

gigen Partikel (5 μm und 

weniger) betrug aber im-

mer rund 99 Prozent, egal 

ob das Haarspray aus einem 

Pumpzerstäuber oder einer 

Treibmitteldose kam. 

� Für erhöhte und stark 

erhöhte Gehalte des Vergäl-

lungsmittels Diethylphthalat 

kassierten acht Haarsprays 

Punktabzug. Phthalate stehen 

im Verdacht, wie ein Hormon 

zu wirken. 

Viele Haarsprays enthalten 
das problematische 
Vergällungsmittel 

Diethylphthalat 

Einige Hersteller teilten uns 

mit, dass sie mittlerweile 

andere Mittel wie den Bit-

terstoff Bitrex einsetzen, um 

den in Haarsprays enthalte-

nen Alkohol ungenießbar zu 

machen und die Branntwein-

steuer zu umgehen.

� Alle Haarsprays sind stark 

parfümiert, in fünf Fällen 

jedoch mit den Duftstoffen 

Eichenmoos, Hydroxycitro-

nellal oder Lyral. Diese Sub-

stanzen verursachen relativ 

häufi g Kontaktallergien mit 

Nivea Hair Care 
Form & Fix Haar-
spray Ultra Stark

BeiersdorfAnbieter

3,75Preis pro 250 ml in Euro

jaParfüm

PumpspraySpraytechnik

jaFilmbildner

neinDiethylphthalat

neinDuftstoffe, die Allergien auslösen können

MajantolWeitere Duftstoffe

neinPolyzyklische Moschus-Verbindungen

PEG/PEG-Derivate ja

Sonstige bedenkliche/umstrittene
Inhaltsstoffe

nein

Testergebnis Inhaltsstoffe befriedigend

Weitere Mängel nein

sehr gutTestergebnis Weitere Mängel

2)Anmerkungen

befriedigendGesamturteil

Yung Hairstyle 
Haarspray Extra 
Starker Halt

Rossmann

2,15

ja

Pumpspray

ja

nein

nein

nein

nein

ja

nein

befriedigend

nein

sehr gut

 

befriedigend

Yung Hairstyle 
Haarspray Volume 
Up Extra Starker 
Halt

Rossmann

0,89

ja

Treibgas

ja

nein

nein

nein

nein

nein

nein

befriedigend

nein

sehr gut

 

befriedigend

AS Hairstyle
Haarspray
Volumen Ultra Stark

Schlecker

0,99

ja

Treibgas

ja

erhöht

nein

Majantol

nein

nein

nein

ausreichend

nein

sehr gut

6)

ausreichend

Cadeavera Hair 
Styling Haarspray 
Volumen Stark

Müller
Drogeriemarkt

0,85

ja

Treibgas

ja

nein

nein

nein

nein

ja

nein

ausreichend

ja

gut

1) 8)

ausreichend

HaarspraysTEST



*

NATURFRISEURE
UND JENE DIE ES WERDEN!

An meinen Kopf
lasse ich nur Natur!

www.culumnatura.at

D-16356Werneuchen,Ganzheitlicher Naturfrisör-M. Gröning, Wegendorfer Str. 43, 033398 86201

D-60388 Frankfurt, Juliana Hair Styling Juliana Wilbert, Am weißen Turm 32, 06109 503944

D-46286 Dorsten,Energienest Gudrun Nitzsche, , 02369 799752Salierweg 4
D-45277 Essen, Frisura Nova Christian Rodies, , 0201 58800880Langenbergerstraße 505

D-44532 Lünen, Styling Gubisch Gabriele Gubisch, , 02306 44137Preußenstraße 1

D-83607Holzkirchen, Haarprofis, Erlkamerstraße 2, 0802462633

D-97070Würzburg, I Capelli Daniela Rudi-Krauth, Bibrastraße 7, 0931 55044

D-72820Sonnenbühl, Dirk Müh Frisuren, Im Dorf 5/2, 07128 2727

D-40724 Hilden,Naturfriseur Pia Schäfers,Hochdahler Straße 112, 02103 44950

D-33719 Bielefeld, Friseur Halfter,Hassebrock 8, 0521 333333

D-28757 Bremen,(h):balance Naturfriseur Thorsten Gerth, R. Bischoffstr. 20, 0421 650718

* geprüfte Haut- und Haarpraktiker

*

*
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Anbieter

Preis pro 250 ml in Euro

Parfüm

Spraytechnik

Filmbildner

Diethylphthalat

Duftstoffe, die Allergien auslösen können

Weitere Duftstoffe

Polyzyklische Moschus-Verbindungen

PEG/PEG-Derivate

Sonstige bedenkliche/umstrittene
Inhaltsstoffe

Testergebnis Inhaltsstoffe

Weitere Mängel

Testergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen

Gesamturteil

HaarspraysTEST

Anbieter

Preis pro 250 ml in Euro

Parfüm

Spraytechnik

Filmbildner

Diethylphthalat

Duftstoffe, die Allergien auslösen können

Weitere Duftstoffe

Polyzyklische Moschus-Verbindungen

PEG/PEG-Derivate

Sonstige bedenkliche/umstrittene
Inhaltsstoffe

Testergebnis Inhaltsstoffe

Weitere Mängel

Testergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen

Gesamturteil

HaarspraysTEST

Gliss Kur Halt + 
Extra Volumen 
Haarspray Ultra 
Starker Halt

Schwarzkopf & Henkel

2,95

ja

Treibgas

ja

stark erhöht

nein

nein

nein

nein

nein

mangelhaft

nein

sehr gut

5)

mangelhaft

L‘Oréal Studio Line 
Indestructible
Volumen-Spray

L‘ Oréal

4,31

ja

Treibgas

ja

nein

nein

nein

ja

nein

nein

mangelhaft

nein

sehr gut

 

mangelhaft

3 Wetter Taft
Haarspray Volumen 
Power Extra Stark

Schwarzkopf & Henkel

1,65

ja

Treibgas

ja

stark erhöht

nein

Geraniol

nein

ja

nein

ungenügend

nein

sehr gut

5)

ungenügend

Balea Hairstyling 
Haarspray Volumen 
Extra Stark

Dm

0,85

ja

Treibgas

ja

stark erhöht

nein

nein

nein

ja

nein

ungenügend

nein

sehr gut

7)

ungenügend

Gard Haarspray 
Extra Stark

Doetsch Grether

4,18

ja

Pumpspray

ja

stark erhöht

Hydroxycitronellal, 

Lyral

Geraniol, Citronellol

ja

nein

nein

ungenügend

nein

sehr gut

 

ungenügend

Gard Haarspray 
Extra Stark

Doetsch Grether

1,35

ja

Treibgas

ja

stark erhöht

Hydroxycitronellal, 

Lyral

Geraniol, Citronellol

ja

nein

nein

ungenügend

nein

sehr gut

 

ungenügend

Got2b Happy Hour 
Durchgehalten!
24 Stunden Haar-
spray

Schwarzkopf & Henkel

4,16

ja

Treibgas

ja

stark erhöht

nein

Coumarin

nein

nein

Halogenorganische 

Verbindungen

ungenügend

nein

sehr gut

5)

ungenügend

L‘Oréal Elnett de 
Luxe Extra Starker 
Halt

L‘ Oréal

2,88

ja

Treibgas

ja

nein

Eichenmoos,

Hydroxycitronellal

Coumarin, Geraniol, 
Citronellol

ja

ja

 Bedenklicher

UV-Filter

ungenügend

nein

sehr gut

 

ungenügend

Pantene Pro-V Style 
Volumen Pur Ultra 
Starker Halt

Procter & Gamble

2,95

ja

Treibgas

ja

Spuren

Lyral

Citronellol

ja

ja

nein

ungenügend

nein

sehr gut

 

ungenügend

Wellaflex Volumen 
Haarspray Extra 
Starker Halt

Procter & Gamble

1,95

ja

Treibgas

ja

Spuren

nein

Citronellol

ja

ja

nein

ungenügend

nein

sehr gut

 

ungenügend
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Cremes mit Anti-Aging- oder Antifaltenwirkung können 
keine Wunder vollbringen. Sie polstern bestenfalls Haut und 

Fältchen kurzzeitig etwas auf. Leider enthalten viele obendrein 
problematische Inhaltsstoffe. Doch sechs Cremes sind „sehr gut“.

Anti-Aging-CremesTEST

Viele Frauen sind bereit, 

al  les zu tun, um den Alte-

rungsprozess zu verschlei-

ern. Der Kosmetikindustrie 

beschert der Schönheits- 

und Jugendwahn die größ-

ten Zuwächse im Anti-Aging-

Be reich. Laut L’Oréal gaben 

die Deutschen im Jahr 2008 

satte 882 Millionen Euro für 

Gesichtspfl egeprodukte aus, 

die gegen Hautalterung wir-

ken sollen. Und auch im kri-

sengeschüttelten Jahr 2009 

sind die Anti-Aging-Produk-

te eine sichere Bank für die 

Anbieter. 

Eines ist sicher: Gäbe es 

eine Creme, die Falten zum 

Verschwinden brächte, dann 

wür den sich nicht immer 

mehr Frauen mit dickem 

Geldbeutel gewappnet in 

den Wartezimmern von 

Dermatologen versammeln. 

Faltenunterspritzung heißt 

das Zauberwort: Mit dem 

Nervengift Botulinumto-

xin, kurz Botox, das die 

Gesichts muskeln lähmt. 

Oder mit Stoffen, die die 

Haut aufpolstern, wie künst-

lich hergestellte Hyaloron-

säure, Kollagen aus Rin-

der- oder Schweine sehnen, 

Milch säure, Eigenfett oder 

Plasmagel. Teilweise sind 

mehrere Sitzungen nötig 

und dennoch ist der Effekt 

nach einigen Monaten da-

hin. Zudem sind die Eingrif-

fe riskant. Wenn die Spritze 

nicht optimal gesetzt  wurde, 

wirkt das  Gesicht entstellt. 

Bei manchen Stoffen wie 

Kollagen können auch 

Unver träglichkeiten auftre-

ten. Und für die ersten Tage 

muss sich frau darauf ein-

stellen, dass sie möglicher-

weise mit geschwollenem 

Gesicht und blauen Flecken 

die Öffentlichkeit lieber mei-

den wird. 

Was eine Faltenuntersprit-

zung kann, leistet eine Cre-

me niemals. Dennoch wer-

den ständig neue Wirkstoffe 

von der Kosmetik industrie 

angepriesen. Viel geredet 

Kosmetik & Mode
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Anti-Aging-
Cremes, zertifi zierte 
Naturkosmetik

TEST Dr. Hauschka 
Regenerations 
Creme

WalaAnbieter

47,38Preis pro 50 Milliliter in Euro

jaParfüm

neinPolyzyklische Moschus-Verbindungen

neinDuftstoffe, die Allergien auslösen können

Citral, Geraniol, 
Citronellol, 
Farnesol, Eugenol

Weitere Duftstoffe

neinFormaldehyd/-abspalter

neinHalogenorganische Verbindungen

neinDiethylphthalat

Bedenkliche UV-Filter nein

PEG/PEG-Derivate nein

Paraffine/Erdölprodukte/Silikone nein

Testergebnis Inhaltsstoffe sehr gut

jaWeitere Mängel

gutTestergebnis Weitere Mängel

2)Anmerkungen

sehr gutGesamturteil

Dr. Scheller 
Anti-Falten 
Tagespflege 
Arganöl 
& Amaranth

Dr. Scheller

11,95

ja

nein

nein

Citral, Geraniol, 
Citronellol, 
Coumarin

nein

nein

nein

nein

nein

nein

sehr gut

nein

sehr gut

 

sehr gut

Laveré Inten-
sive Relax 
Tagescreme 
Anti-Ageing-
Relax

Laverana (Natur-
warenladen)

30,00

ja

nein

nein

Geraniol, 
Citronellol, Citral

nein

nein

nein

nein

nein

nein

sehr gut

ja

gut

2)

sehr gut

Logona Age 
Protection 
Tagescreme

Logona (Natur-
warenladen)

33,23

ja

nein

nein

Geraniol, Citral

nein

nein

nein

nein

nein

nein

sehr gut

ja

befriedigend

1) 2)

gut
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Der Einkauf
Für den Test wurden Cremes ausgewählt, 
die eindeutig mit einem Anti-Aging- oder 
Antifalteneffekt werben.

Problematische Inhaltsstoffe
Was erwarten Sie von einer Anti-Aging-
Creme? Sie soll die Haut optimal pflegen, 
mit Feuchtigkeit versorgen und auf keinen 
Fall zusätzlich belasten – zum Beispiel mit 
problematischen Inhaltsstoffen. So müssen 
Cremes wegen ihres hohen Wassergehalts 
zwar konserviert werden, doch gibt es zu 
bedenklichen Formaldehyd/-abspaltern 
oder umstrittenen halogenorganischen 
Verbindungen auch sanftere Alternativen. 
Denn Vertreter dieser beiden genann-
ten Stoffgruppen können beispielsweise 
Aller gien auslösen – also nichts, was Sie 
von einer hochwertigen Creme erwarten 
würden. Allergische Reaktionen können 
übrigens auch durch das eingesetzte Par-
füm ausgelöst werden – das ist besonders 
 gemein, dient doch der Duft allein dazu, 
dass die Anwenderin die Creme als beson-
ders hochwertig einschätzt. Für optimale 
Pflege sorgen dagegen natürliche Pflan-
zenöle statt künstliche Produkte der Erdöl-
industrie. Damit Sie mit all diesen Tücken 
nicht alleingelassen werden, ließen wir die 
Produkte in mehreren Laboren auf eben 
all jene Substanzen untersuchen, die Ihrer 
Haut nicht guttun und Ihrer Gesundheit 
mitunter sogar schaden können. 

Die Bewertung
Die Rezepturzutaten einer Creme müssen in 
Ordnung sein, sonst kann eine Creme bei uns 
nicht mit „sehr gut“ abschneiden. Und was 
ist mit der Wirksamkeit? Cremes, ob Antifal-
ten-, Anti-Aging- oder einfache Tagescreme, 
sie alle versorgen je nach Zusammensetzung 
die Haut mit Fett und Feuchtigkeit. Dadurch 
können sie die oberste Hautschicht zum 
Quellen bringen – so wirkt sie aufgepolstert 
und glatter. Mehr können sie nicht. Nein, wir 
müssen es uns abschminken: Cremes kön-
nen uns die Falten nicht dauerhaft glätten. 
Zwar suggerieren die Cremehersteller oft 
mit den von ihnen durchgeführten Studien 
etwas anderes. Schaut man sich diese aber 
an – wie wir das in der Vergangenheit schon 
mehrfach getan haben – dann wird man 
schnell stutzig: Meist ist es nur eine Handvoll 
Frauen, an denen die Creme getestet wurde, 
meist fehlt eine Vergleichsgruppe und meist 
wird der Effekt nur mit einer unbehandelten 
Hautstelle verglichen. Die Zusatzwirkung 
durch spezielle Wirkstoffe aber, die eine 
Anti-Aging-Creme oft so teuer macht, wird 
nicht belegt. Die Effekte der von uns kritisier-
ten Inhaltsstoffe sind allerdings gut belegt. 
So finden sich zum Beispiel polyzyklische 
Moschus-Verbindungen inzwischen nicht 
nur im Meeresfisch, sondern auch in der 
Muttermilch wieder.

So haben wir getestet

verdächtiger Stoff, der 

Schleimhäute reizen und 

Allergien auslösen kann.

Zwei Cremes sind 
mit bedenklichen 

Formaldehyd/-
abspaltern konserviert

� Alle Cremes wollen Duft-

marken setzen, einige zei-

gen hohe Konzentra tionen 

deklarierungspflichtiger 

Duftstoffe. Andere Herstel-

ler vermeiden es, solche 

Düfte einzusetzen, wohl 

weil sie befürchten, dass 

die Deklaration abschre-

ckend wirkt. Doch nur 

drei Marken enthalten 

einen Stoff, den auch der 

Duftstoffexperte Dr. Axel 

Schnuch aufgrund der Da-

tenlage als problematisch 

ansieht, weil er Allergien 

auslösen kann. Weitere 

Duftstoffe, die wir nennen, 

tun dies nur in seltenen 

Fällen. Kritischer sehen 

wir die sechs Cremes, in 

denen polyzyklische Mo-

schus-Verbindungen ein-

gesetzt werden, da sie sich 

im Fettgewebe und in der 

Muttermilch anreichern.

� Neun Cremes enthalten 

bedenkliche UV-Filter, die 

in Verdacht geraten sind, 

wie Hormone zu wirken. 

Sonnenlicht ist in der 

Tat am Alterungsprozess 

der Haut beteiligt. Den-

noch ist ÖKO-TEST der 

Meinung, dass nicht jede 

Creme mit UV-Filtern aus-

gestattet sein muss, wenn 

wir uns überwiegend in 

Innenräumen aufhalten. 

Wichtiger ist es, dass die 

Haut im Freien mit einer 

 geeigneten Sonnencreme 

vor UV-Strahlen geschützt 

wird.  Anna Mai

Unsere Empfehlungen
✓ Mehrausgaben für eine Anti-Aging- oder Antifalten-
Creme lohnen sich nicht. Eine gute Pflegecreme erfüllt 
denselben Zweck. Bei trockener, reifer Haut empfiehlt sich 
eine reichhaltige Creme, junge Haut kommt mit einer guten 
Feuchtigkeitspflege aus. 

✓ Frauen mit empfindlicher Haut sollten Pflegeprodukte 
mit Duftstoffen eher meiden – die getesteten Anti-Aging-
Cremes sind jedoch alle parfümhaltig.

✓ Zwei bis drei Liter Wasser täglich sorgen auch für 
Flüssigkeitsnachschub in der Haut und verzögern den 
Austrocknungsprozess.

Anti-Aging-CremesKosmetik & Mode



Anti-Aging-CremesTEST Alsiroyal 
Liftaktiv 
Anti-Falten-
Tagescreme

Alsitan (Reform-
haus)

Anbieter

29,90Preis pro 50 Milliliter in Euro

jaParfüm

neinPolyzyklische Moschus-Verbindungen

neinDuftstoffe, die Allergien auslösen können

MajantolWeitere Duftstoffe

neinFormaldehyd/-abspalter

neinHalogenorganische Verbindungen

neinDiethylphthalat

Bedenkliche UV-Filter nein

PEG/PEG-Derivate nein

Paraffine/Erdölprodukte/Silikone nein

Testergebnis Inhaltsstoffe sehr gut

neinWeitere Mängel

sehr gutTestergebnis Weitere Mängel

3)Anmerkungen

sehr gutGesamturteil

Rival de Loop 
Revolution 
Tagescreme

Rossmann

4,49

ja

nein

nein

nein

nein

nein

nein

nein

nein

nein

sehr gut

nein

sehr gut

6)

sehr gut

Seba Med 
Anti-Ageing 
Aufbau-Creme 
mit Q10

Sebapharma

7,95

ja

nein

nein

nein

nein

nein

nein

nein

nein

nein

sehr gut

ja

gut

2)

sehr gut

Aqa & Spa 
Gesichtspflege 
Tagescreme 
Anti-Aging

Netto Marken-
Discount

2,49

ja

nein

nein

Eugenol, Citronellol, 
Coumarin

nein

nein

nein

ja

nein

nein

gut

nein

sehr gut

5)

gut

Rilanja Vital 
Antifaltencreme 
für reife Haut

Schlecker

3,59

ja

nein

nein

nein

nein

nein

nein

nein

nein

ja

gut

nein

sehr gut

 

gut

Suhada 
Vitalisierende 
Tages Pflege 
Anti-Aging

Lidl

4,99

ja

nein

nein

nein

nein

nein

nein

ja

nein

nein

gut

ja

gut

2) 5)

gut

Balea Face 
Beauty Effect 
Spezialpflege 
Anti-Ageing 
Bioformel

Dm

5,95

ja

nein

nein

nein

nein

nein

Spuren

ja

nein

ja

befriedigend

nein

sehr gut

5) 7) 8)

befriedigend

Diadermine 
Dr. Caspari 
Methode 
Dermo-Ident Tag

Schwarzkopf & 
Henkel

19,95

ja

nein

nein

Majantol

nein

nein

nein

nein

ja

nein

befriedigend

nein

sehr gut

 

befriedigend

Kamill Face 
Intensivpflege 
gegen Falten mit 
Soja-Proteinen

Burnus

5,99

ja

nein

nein

Majantol

nein

nein

nein

ja

nein

nein

befriedigend

nein

sehr gut

4)

befriedigend

Florena 
Hautstraffende 
Tagescreme 
Für reife Haut

Florena

5,95

ja

nein

nein

Coumarin

nein

nein

nein

ja

nein

ja

ausreichend

nein

sehr gut

4)

ausreichend

Nivea Visage 
Vital Teint 
Optimal 3-fach 
Anti-Age 
Tagespflege

Beiersdorf

11,99

ja

nein

Lyral

Eugenol, Geraniol, 
Citronellol, 
Coumarin

nein

nein

nein

ja

nein

nein

ausreichend

nein

sehr gut

4)

ausreichend

Biotherm 
Biofirm Lift 
Anti-Falten 
Festigkeits-
pflege

Biotherm

69,95

ja

ja

Hydroxycitronellal

nein

nein

ja

nein

nein

ja

ja

ungenügend

nein

sehr gut

 

ungenügend

Anti-Aging-CremesTEST

Anbieter

Preis pro 50 Milliliter in Euro

Parfüm

Polyzyklische Moschus-Verbindungen

Duftstoffe, die Allergien auslösen können

Weitere Duftstoffe

Formaldehyd/-abspalter

Halogenorganische Verbindungen

Diethylphthalat

Bedenkliche UV-Filter

PEG/PEG-Derivate

Paraffine/Erdölprodukte/Silikone

Testergebnis Inhaltsstoffe

Weitere Mängel

Testergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen

Gesamturteil
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Eucerin 
Anti-Age 
Dermodensifyer 
Tagespflege

Beiersdorf 
(Apotheke)

24,75

ja

nein

nein

Majantol

ja

nein

nein

ja

nein

nein

ungenügend

ja

gut

2) 4)

ungenügend

Garnier Vital 
Aufbau Revitali-
sierende Pflege 
Reife Haut

Garnier

8,99

ja

nein

nein

nein

nein

nein

nein

ja

ja

ja

ungenügend

nein

sehr gut

4)

ungenügend

Lierac Lipofilling 
Anti-Age 
Tiefenlifting 
Volumen-
korrektur

Lierac (Apotheke)

72,00

ja

ja

nein

nein

nein

nein

nein

nein

ja

ja

ungenügend

ja

gut

1)

ungenügend

L‘Oréal Dermo-
Expertise Age 
Perfect Tages-
pflege Reife 
Haut

L‘ Oréal

8,75

ja

ja

nein

Geraniol, Citronellol, 
Coumarin, Majantol

nein

ja

nein

ja

ja

ja

ungenügend

nein

sehr gut

4) 8)

ungenügend

Marbert 
Anti-Age Care 
Profutura Cream

Marbert

55,95

ja

nein

Hydroxycitronellal

Coumarin, Citronel-
lol, Geraniol, Euge-
nol, Farnesol

ja

nein

nein

nein

ja

nein

ungenügend

nein

sehr gut

 

ungenügend

Murnauers 
Ginkgo Pro Age 
Intensiv Vital-
Tagespflege

Murnauer Marken-
vertrieb

6,99

ja

ja

nein

nein

nein

nein

ja

nein

ja

nein

ungenügend

ja

gut

2)

ungenügend

Olaz Regenerist 
Daily 3 Zone 
Treatment 
Cream

Procter & Gamble

24,95

ja

ja

nein

Citronellol

nein

nein

nein

nein

ja

ja

ungenügend

ja

gut

2)

ungenügend

Vichy Myokine 
Korrigierende 
Pflege gegen 
Falten

Vichy (Apotheke)

24,99

ja

ja

nein

nein

nein

ja

nein

nein

ja

ja

ungenügend

nein

sehr gut

 

ungenügend

Anti-Aging-CremesTEST

Anbieter

Preis pro 50 Milliliter in Euro

Parfüm

Polyzyklische Moschus-Verbindungen

Duftstoffe, die Allergien auslösen können

Weitere Duftstoffe

Formaldehyd/-abspalter

Halogenorganische Verbindungen

Diethylphthalat

Bedenkliche UV-Filter

PEG/PEG-Derivate

Paraffine/Erdölprodukte/Silikone

Testergebnis Inhaltsstoffe

Weitere Mängel

Testergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen

Gesamturteil

Anti-Aging-CremesTEST

Anbieter

Preis pro 50 Milliliter in Euro

Parfüm

Polyzyklische Moschus-Verbindungen

Duftstoffe, die Allergien auslösen können

Weitere Duftstoffe

Formaldehyd/-abspalter

Halogenorganische Verbindungen

Diethylphthalat

Bedenkliche UV-Filter

PEG/PEG-Derivate

Paraffine/Erdölprodukte/Silikone

Testergebnis Inhaltsstoffe

Weitere Mängel

Testergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen

Gesamturteil
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Fett gedruckt sind Mängel.

Glossar: Erläuterungen zu den untersuchten 

Parametern finden Sie auf Seite 156.

Anmerkungen: 1) PVC/PVDC/chlorierte 

Kunststoffe in der Verpackung. 2) Umkarton, 

der kein Glas schützt. 3) Laut Anbieter wurde 

der Name auf Alsiroyal Liftsystem Anti-Falten-

Tagescreme geändert. 4) Enthält den UV-Filter 

Ethylhexyl-Methoxycinnamate. 5) Enthält den 

UV-Filter Octocrylene. 6) Laut Anbieter wird 

die Aufmachung (Tiegel und Faltschachtel) der 

Serie Rival de Loop überarbeitet, ohne dass die 

Rezeptur geändert wird. 7) Laut Anbieter wird 

das Produkt zurzeit ausgelistet und abverkauft. 

8) Enthält Spuren von Cashmeran.

Legende: Produkte mit dem gleichen Ge-

samturteil sind in alphabetischer Reihen-

folge aufgeführt. Zur Abwertung um vier Noten 

führen: Formaldehyd/-abspalter. Zur Abwertung 

um jeweils zwei Noten führen: a) halogenorga-

nische Verbindungen; b) PEG/PEG-Derivate;   

c) bedenkliche UV-Filter (Ethylhexyl-Methoxy-

cinnamate); d) mehr als 10 mg/kg polyzyklische 

Moschus-Verbindungen. Zur Abwertung um 

jeweils eine Note führen: a) deklarationspflich-

tige Duftstoffe, die Allergien auslösen können 

(Lyral, Hydroxycitronellal, Cinnamylalkohol);  

b) bedenkliche UV-Filter (Octocrylene); c) mehr 

als 10 bis 1.000 mg/kg Diethylphthalat; d) mehr 

als ein Prozent Paraffine/paraffinähnliche Erdöl-

produkte und/oder apolare Silikonverbindungen. 

Unter Weitere Mängel führen zur Abwertung 

um jeweils eine Note: a) PVC/PVDC/chlorierte 

Kunststoffe in der Verpackung; b) Umkarton, der 

kein Glas schützt. Das Gesamturteil beruht auf 

dem Testergebnis Inhaltsstoffe. Aus rechtlichen 

Gründen weisen wir darauf hin, dass wir die 

(vom Hersteller versprochenen) Wirkungen der 

Produkte nicht überprüft haben. Ein Testergeb-

nis Weitere Mängel, das „befriedigend“ oder 

schlechter ist, verschlechtert das Gesamturteil 

um eine Note.

Testmethoden: Formaldehyd/-abspalter: Laut 

Deklaration und/oder saure Wasserdampfdes-

tillation, Derivatisierung mit Acetylaceton, Aus-

schütteln mit n-Butanol und Bestimmung mittels 

Photometrie. Halogenorganische Verbindungen 

(falls nicht deklariert): a) Wasserdampfdestil-

lation, Binden der organischen Halogene an 

Aktivkohle, Verbrennung der Aktivkohle im Sau-

erstoffstrom, microcoulometrische Bestimmung 

des Halogengehalts; b) Reinigung der Proben 

mit Kieselgel; Extraktion mit Essigester, Ver-

brennung des Extrakts im Sauerstoffstrom, mi-

crocoulometrische Bestimmung des Halogenge-

halts. Diethylphthalat/Moschus-Verbindungen/

Cashmeran/Duftstoffe, die Allergien auslösen 

können/Weitere Duftstoffe/Majantol: Extraktion 

mit TBME, GC-MS. Paraffine/Erdölprodukte/

apolare Silikonverbindungen: Laut Deklaration 

und/oder HPLC/ RI. PVC/PVDC/chlorierte Kunst-

stoffe: Röntgenfluoreszenzanalyse.

Einkauf der Testprodukte: Mai–Juni 2009. 

Weitere Produkte: Erstveröffentlichung in Aus-

zügen in 5/2009 und 6/2009. 

Anbieterverzeichnis: siehe www.oekotest.de

Tests und deren Ergebnisse sind urhe-

berrechtlich geschützt. Ohne schriftliche 

Genehmigung des Verlags dürfen keine 

Nachdrucke, Kopien, Mikrofilme oder Ein-

spielungen in elektronische Medien ange-

fertigt und/oder verbreitet werden. 



*Nach den Empfehlungen des Europarates.
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Figur | Rund kommt an

Viele Frauen glauben, ein paar 

Kilo weniger auf den Rippen 

würden sie attraktiver ma-

chen. Doch da haben sie die 

Rechnung ohne die Männer 

gemacht, denn knapp 70 Pro-

zent der Männer lieben Frauen 

mit weiblichen Rundungen. 

Das ergab zumindest eine 

Umfrage des Meinungsfor-

schungsinstituts Gewis für die 

Frauenzeitschrift Bella, bei 

der 1.041 Männer befragt wur-

den. 68 Prozent der Männer 

schalten bei Figurgemäkel gar 

auf Durchzug. Laut Umfrage 

gelten runde Frauen als sinnli-

cher und weniger zickig.

Lexikon | Fruchtsäuren

In der Fachsprache heißen Fruchtsäuren auch 

AHAs – die Abkürzung steht für Alfa Hydroxy 

Acid, gemeint sind organische Säuren wie Ap-

fel-, Trauben-, Zitronen- oder Milchsäure. Der-

matologen behandeln damit Akne oder Schup-

penfl echte. AHAs werden in Peelings, in Cremes 

und in Reinigungspräparaten verwendet. Die 

Säuren lösen abgestorbene Hautzellen, Horn-

schüppchen und übermäßige Verhornungen in 

den oberen Hautschichten ab. AHAs sind mit 

Vorsicht einzusetzen, da sich die 

Haut regelrecht schält, und zwar 

um so stärker, je höher der Anteil 

der Säuren in einem Produkt ist. 

Die ständige Verwendung von 

Fruchtsäuren in starken Konzen-

trationen kann zu Hautschäden, 

Ekzemen und Allergien führen. In 

Tagescremes werden Fruchtsäu-

ren nur sehr gering dosiert. Damit 

wirken sie aber nur leicht an der 

Oberfl äche.

Hygienepapier | Kleenex soll umweltfreundlicher werden

Kimberly-Clark, Hersteller von Toilettenpapier, Taschentüchern und Hygieneartikeln, 

verantwortlich für die Marken Kleenex und Hakle, will künftig stärker auf Recyclingfasern 

und Zellstoff setzen, der nach dem Forest Stewardship Council (FSC) zertifi ziert ist. Die 

neuen Richtlinie wurden nach intensiven Verhandlungen 

mit der Umweltschutzorganisation Greenpeace im August 

bekannt gegeben. Greenpeace hatte Kimberly-Clark jahre-

lang mit der Kampagne Kleercut kritisiert. Dabei stand vor 

allem der Schutz der kanadischen Urwälder im Zentrum. 

Bis Ende 2011 sollen 40 Prozent der nordamerikanischen 

Zellstofffasern entweder recycelt oder FSC-zertifi ziert sein. 

Langfristig soll eine hundertprozentige Umstellung erfolgen. 

Das FSC-Label garantiert eine nachhaltige 

Waldwirtschaft. Recycelte Materialien sind 

dem Label dennoch vorzuziehen – für Klopa-

pier und Taschentücher aus Altpapier müssen 

keine Bäume gefällt werden.

Faire Öko-Mode
Eine aktuelle Übersicht, wo 
fair und ökologisch hergestell-
te Kleidung zu beziehen ist, 
bietet das Öko-Insitut unter 
www.ecotopten.de unter dem 
Stichwort Hose, Hemd & Co, 
EcoTopTen-Produkte. Neben 
alten Bekannten wie Hess Natur 
sind auch neue trendige Label 
und Läden dort zu finden, etwa 
www.gluecksstoff.de

Mehr gefälschte Kosmetika
Der Zoll hat an den EU-Außen-
grenzen im vergangenen Jahr 178 
Millionen Artikel beschlagnahmt, 
mehr als doppelt so viele wie im 
Jahr zuvor. Die größten Zunahmen 
betrafen Spielzeug (plus 136 Pro-
zent), elektrische Geräte (plus 58 
Prozent), Medikamente (plus 57 
Prozent) und Körperpflegeproduk-
te (plus 42 Prozent).

Marken ade
Das Markenbewusstsein hier-
zulande hat Grenzen: Für jeden 
zweiten deutschen Verbraucher 
ist es der normale Lauf der Din-
ge, wenn eine Marke in Folge der 
aktuellen Wirtschaftskrise vom 
Markt verschwinden würde. So 
das Ergebnis einer Studie des 
Marktforschungsunternehmens 
TNS Infratest. Nur jeder vierte 
Deutsche gibt an, dass er seine 
bevorzugte Marke wirklich ver-
missen würde.

Solarien und Krebs: neue 
Einstufung
Die Internationale Krebsfor-
schungsagentur (IARC) der Welt-
gesundheitsorganisation (WHO) 
hat Solarien in die Kategorie 
„eindeutig krebserregend für den 
Menschen“ hochgestuft. Damit 
stehen Solarien in einer Katego-
rie mit Tabak oder Asbest. Aus 
Übersichtsstudien geht hervor: 
Das Risiko, an Hautkrebs zu er-
kranken, steigt um 75 Prozent, 
wenn vor dem 30. Lebensjahr 
Solarien benutzt werden. Andere 
Studien zeigen einen Zusam-
menhang zwischen Solariennut-
zung und Augenkrebs.

Kompakt
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Schuhe | Ab in die Kiste

Der Sommer geht und die Sommerschuhe müssen Platz ma-

chen für die Herbst- und Wintertreter. Doch wie aufbewah-

ren? Riemchensandalen kommen ohne Schuhspanner aus. 

Für Sandalen mit breiten, festen Lederstücken oder Slings, 

deren Fersenteil nur aus einem Riemen besteht, gibt es 

Halbspanner, die lose in das Schuhvorderteil eingeschoben 

werden können – das hält in Form. Schuhe nicht in Plastik-

tüten stopfen, sonst könnte es müffeln oder gar schimmeln. 

Besser in Stoffsäckchen oder Seidenpapier verpacken, am 

besten ungestapelt in Kartons lagern.
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BAOBAB
hält die Füße auf Trab

Martina Gebhardt Naturkosmetik GmbH
www.martina-gebhardt-naturkosmetik.de

NEU

BAOBAB FUSSPFLEGE
Fußbalsam und -creme, Fußspray, Beinlotion und das neue Fußbad

mit dem Salz der Sahara und dem Extrakt des afrikanischen
„Wunderbaumes“ Baobab.

Wünschen Sie Infos und Proben?
Unser Verbraucher-Service: Telefon 077 74 - 921 222

Erhältlich im Naturkost-Fachhandel und bei der Naturkosmetikerin
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Geld & Recht

Die Qual der Wahl
Die Finanzkrise hat Anleger vorsichtig gemacht. Statt zu komplizierten Produkten wie 

Zertifikaten oder riskanten Aktien und Aktienfonds zu greifen, ist die klassische Renten-
versicherung wieder gefragt. ÖKO-TEST hat die Tarife geprüft, ob und für wen der Vertrag lohnt.

RentenversicherungenTEST

Rund 80 Prozent aller 

Vorsorgesparer haben von 

der Börse die Nase voll und 

möchten entspannt für das 

Alter vorsorgen. Das geht 

aus einer repräsentativen 

Studie der Gothaer Versi-

cherung vom Mai dieses 

Jahres hervor. Fast die Hälf-

te der Sparer würde derzeit 

eine ungeförderte klassische 

Lebens- und Rentenversi-

cherung als Altersvorsorge 

bevorzugen, noch vor der 

Riester-Rente und fonds-

gebundenen Policen. Aller-

dings stehen Anleger nach 

der Krise auch Lebens- und 

Rentenversicherungen kri-

tischer gegenüber, so eine 

Marktanalyse von Towers 

Perrin. Sie suchen vor allem 

Produkte, die das Verlust-

risiko ausschließen und 

dennoch dauerhaft solide 

Erträge bringen.

Grund genug für ÖKO-

TEST, die sogenannten 

Dritt-Schicht-Renten unter 

die Lupe zu nehmen, für 

die der Staat in der Anspar-

phase zwar keine Förderung 

springen lässt, die dafür 

aber eine steuergünstige 

Auszahlleistung bieten (sie-

he Kompaktspalte). Geprüft 

wurden 264 Klassiktarife 

von 33 Versicheren, sowie 

152 fondsgebundene Ren-

tentarife ohne Garantie 

von 18 Versicherern und 72 

fondsgebundene Tarife mit 

Garantie von neun Anbie-

tern. Hier im Heft fi nden Sie 

alle Ergebnisse für den Mo-

dellfall 2, einen 35-jährigen 

Sparer bzw. eine gleichaltri-

ge Sparerin, die bis zum 65. 

Lebensjahr 175 Euro in den 

Vertrag fl ießen lassen. Die 

Ergebnisse in den restlichen 

drei Modellfällen haben wir 

ins Internet gestellt.

Das Testergebnis 
Klassiktarife
Wie derzeit bei allen Kapi-

tallebens- und Rentenver-

sicherungstests gilt: Die 

garantierten Leistungen 

der untersuchten Renten-

policen sind mager. Zwar 

sagen die Versicherer bei 

Klassik tarifen mindestens 
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Unsere Empfehlungen
✓ Sicher sind bei allen Rentenpolicen derzeit nur die garantierten 
Leistungen. Doch die sind selbst beim Klassiktarif mager. Prüfen 
Sie deshalb sorgfältig, ob ein Vertragsabschluss lohnt. 

✓ Zu einer fondsgebundenen Police sollten nur risikobereite 
Anleger greifen, die einen steuergünstigen Sparplan suchen und 
später die Kapitalleistung abrufen. Die Wahl der Rente lohnt sich 
bei den Tarifen dagegen fast nie. 

✓ Von Fondspolicen mit Garantieleistung sollten Anleger besser 
die Finger lassen. Die Garantie ist auf jeden Fall teuer , die sichere 
Leistung gering. Kurz: Die Absicherung kostet die Rendite 

✓ Achten Sie auf die Vertragskosten und auf vertragliche Flexibi-
lität. Nur Anbieter mit hohen Rückkaufswerten sind akzeptabel. 
Denn wer weiß bei einem  langlaufenden Vertrag schon, ob er ihn 
dauerhaft durchhalten kann.
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2,25 Prozent Garantiezins 

zu. Doch davon kommen 

nach Abzug aller Kosten 

im Schnitt gerade mal 

1,38 Prozent Rendite pro 

Jahr beim Kunden an. Die 

restlichen 0,9 Prozent vom 

Garantiezins werden durch 

Vertragskosten in der An-

sparphase aufgezehrt.

� Noch höher ist der Preis, 

wenn sich der Kunde spä-

ter für die Rentenleistung 

entscheidet. Dann werden 

weitere 0,28 Prozent (Frau-

entarife) bis 0,42 Prozent 

vom ohnehin mickrigen 

Ertrag für Biometrie- und 

Verwaltungskosten in der 

Rentenphase abgezwackt. 

Testsieger mit einem ers-

ten Rang gibt es bei den 

Klassiktarifen daher nicht. 

Die besten sieben der 33 

untersuchten Anbieter 

kommen auf Rang zwei. 

� Auffällig ist, dass sich mit 

Mamax, Cosmos Direkt, 

Asstel, Karstadt-Quelle, und 

WGV vor allem kostengüns-

tige Direktversicherer in der 

Spitzengruppe fi nden. Dane-

ben punktet mit der R+V a.G. 

ein Versicherungsverein auf 

Gegenseitigkeit. Die Interrisk 

schickt einen Nettotarif ins 

Rennen, der nur direkt beim 

Versicherer oder bei Maklern 

mit Honorar beratung erhält-

lich ist.

� Die Branchenschwerge-

wichte sind – mit Ausnahme 

der Debeka – nicht unter den 

zehn besten Gesellschaften  

zu fi nden. Big ist eben nicht 

immer beautiful.

Nicht einmal 
1,5 Prozent Rendite pro Jahr. 

So wenig bieten die 
Test-„Sieger“

� Doch auch die Leistun-

gen der Top-Anbieter sind 

bescheiden: Mehr als 1,27 

Prozent Rentenrendite für 

den Mann bzw. 1,39 Pro-

zent für die Frau sind im 

Musterfall nicht drin. Sogar 

bei der garantierten Kapital-

abfi ndung winken bestenfalls 

1,91 Prozent Rendite.

� Wer die Rentenpolice eher 

als Sparvertrag betrachtet 

und vorn vornherein weiß, 

dass er zu Rentenbeginn die 

Kapitalleistung wählt, soll te 

daher sorgfältig prüfen, ob 

der Vertragsabschluss lohnt. 

Betrachtet man allein die 

garantierte Ablaufl eistung, 

dann bringt ein Sparbuch 

oder sicheres Tagegeldkonto 

wahrscheinlich mehr Ertrag. 

Nur wenn die Zinsen dauer-

haft niedrig bleiben, liegt die 

sichere Leistung der Police 

höher – vorausgesetzt der 

Versicherer ist dann noch 

leistungsfähig. Denn ein Sze-

nario mit anhaltend niedri-

gen Zinsen hält die Branche 

nicht lange aus. 

■ Sollten die Infl ationsra-

ten nach Beendigung der 

Finanzkrise dagegen kräftig 

steigen, bergen Rentenver-

sicherungen sogar ein hohes 

Verlustrisiko. Denn die Ren-

dite auf die garantierte Leis-

tung kann nicht einmal eine 

zweiprozentige Infl ations-

rate ausgleichen. Kurz: Bei 

steigenden Preisen droht 

ein realer Wertverlust.

� Das gilt erst recht für An-

leger, die nicht die Kapital-

abfi ndung wählen, son dern 

sich das Geld später in Form 

einer lebenslangen Leib-

rente auszahlen lassen. Die 

Rendite für die garantierte 

Rentenleistung der Tarife 

liegt im Musterfall bei mage-

ren 0,96 Prozent für Männer 

und 1,10 Prozent für Frau-

en. Wer erst im Alter von 50 

Jahren mit dem Ansparen 

der Rentenleistung beginnt, 

muss sich im Schnitt sogar 

mit 0,55 Prozent (Männer) 

bzw. 0,75 Prozent Renten-

rendite begnügen.

Um auf die Miniverzinsung 
eines Sparbuchs zu kommen, 

müssen Versicherte 85 
bis 90 Jahre alt werden

� Bittere Folge für alle künf-

tigen Privatrentner: Um 

auch nur annähernd auf 

die gleiche Verzinsung wie 

bei einer sicheren Spar-

buchanlage von 0,5 bis 1,5 

Prozent pro Jahr zu kom-

men, müssen sie im Schnitt 

mindestens 85 bis 90 Jahre 

alt werden. Wer dagegen 

nur das 80. Lebensjahr er-

reicht, riskiert ganz klar ein 

Verlustgeschäft: Die Rendite 

auf die garantierte Leistung 

liegt in diesem Alter mit bis 

zu –1,09 Prozent tief in den 

roten Zahlen. 

� Mehr noch: Sogar die 

minimale Garantierente ist 

nicht bei allen Anbietern 

wirklich sicher. Die Hanse- 

Merkur behält sich zum 

Beispiel vor, das angespar-

te Garantiekapital zu den 

bei Rentenbeginn gültigen 

Kalkulationsgrundlagen 

(Garantiezins, Sterbetafel) 

zu verrenten. Das bedeutet: 

Die derzeit berechnete ga-

rantierte Monatsrente von 

derzeit 306 Euro für den 

Mann und 282 Euro für die 

Frau kann daher durchaus 

niedriger ausfallen, wenn 

die Musterkunden in 30 

Jahren in Rente gehen. Das 

ist ein riskantes Geschäft, 

das Anlegern zudem keine 

verlässliche Vorsorgepla-

nung erlaubt.

� Bleibt als schwacher 

Trost, dass solche Aufwei-

chungen bei der garantier-

ten Leistung nur noch bis 

Mitte 2010 zulässig sind. 

Dann will das Finanzamt 

diesem Treiben ein Ende 

setzen. Steuerlich werden 

dann nur noch Rententa-

rife akzeptiert, bei denen 

wenigstens die garantierte 

Rente oder zumindest der 

Verrentungsfaktor von An-

fang an feststehen.

 28.000 Euro oder 20 
Prozent Differenz trennen 

die stärksten von den 
schwächsten Anbietern

�  Zwischen den stärksten 

und schwächsten Anbie-

tern liegen bisweilen Welten 

– im Musterfall bis zu 8.807 

Euro bei der garantierten 

Leistung. Denn während 

die Mamax-Lebensversiche-

rung der 35-jährigen Frau 

mit 83.764 Euro die höchste 

garantierte Kapitalleistung 

zusagt, rückt die VLV nur 

bescheidene 74.975 Euro 

als garantierte Kapitalab-

fi ndung raus. Das ist ein 

Leistungsunterschied von 

fast zwölf Prozent.

� Nun schließt allerdings 

kein Anleger eine Renten-

police allein wegen der 

garantierten Leistung ab. 

Lukrativ wird der Vertrag 

nur durch die Überschüs-

se, die die Versicherer in 

unverbindlichen Beispiel-

rechnungen in Aussicht 
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stellen – und hier sind die 

Leistungsunterschiede noch 

weitaus größer.

� So stellt die Europa mit 

144.665 Euro für den Mann 

im Musterfall zum Bei-

spiel die höchste Kapital-

abfi ndung in Aussicht. Bei 

der DANV müsste sich der 

35-Jährige bei gleichen 

Ein zahlungen dagegen mit 

116.045 Euro begnügen. 

Das sind stolze 28.620 Eu-

ro Differenz oder – anders 

ausgedrückt: Der beste 

Anbieter verspricht 19,8 

Prozent mehr bei der prog-

nostizierten Leistung. 

� Auch bei den prognosti-

zierten Monatsrenten gibt 

oder – hochgerechnet auf 

20 Jahre – über 36.700 Euro 

weniger Ertrag.

Die mickrige Rendite wird 
weiter sinken, denn viele 
Versicherer leben derzeit 

von ihren Reserven

� Doch Vorsicht: Sicher ist 

bei allen Tarifen nur der Ga-

rantiezins. Die Überschüsse 

sind unverbindlich und 

können durchaus sinken. 

Das gilt erst recht für die 

Neutarife in diesem Jahr. 

Denn infolge der Finanzkrise 

ist die Verzinsung der Kapi-

talanlagen der Versicherer 

2008 kräftig gesunken. Ein 

nießen. Schon 2010 wird 

die Überschussbeteiligung 

vermutlich sinken – ob und 

wie stark, hängt entschei-

dend von der Finanzkraft 

des jeweiligen Versicherers 

ab. Anleger sind daher gut 

beraten, bei der Auswahl 

des Anbieters nicht nur die 

Qualität des Tarifs, sondern 

auch die Leistungsfähigkeit 

des Versicherers zu berück-

sichtigen. ÖKO-TEST hat die 

Finanzkraft der Anbieter 

untersucht. Die Ergebnisse 

fi nden Sie ab Seite 94.

� Wer bei den Rententarifen 

die Spreu vom Weizen tren-

nen will, sollte auch einen 

Blick auf die Rückkaufs-

Anleger schmerzhafte 4.021 

Euro Verlust. Das sind rund 

38 Prozent der geleisteten 

Einzahlungen. 

Fondspolicen ohne 
Garantie
� Obwohl die Finanzkrise 

Anlegern den Appetit auf 

Börsenrisiko verdorben hat, 

sind fondsgebundene Ren-

tenversicherungen wei ter-

hin ein Absatzrenner. Ver-

sprechen sie doch mehr 

Ertrag als ein Klassiktarif. 

Ob die Produkte das Ver-

sprechen halten können, 

hängt jedoch nicht nur von 

der Börsenentwicklung ab.

� Der Test zeigt: Fondspoli-

Bei ungeförderten Rentenpolicen sind die lebenslangen Rentenleistungen meist sehr bescheiden. 
Das Produkt verspricht mehr Ertrag, wenn Anleger zu Rentenbeginn die Kapitalabfindung wählen.

es erhebliche Unterschie-

de. Während gute Anbieter, 

wie die Europa und die 

R+V – Versicherungsverein 

auf Gegenseitigkeit, dem 

35-jährigen Mann mit 561 

bzw. 551 Euro Monatsrente 

immerhin 4,44 bzw. 4,42 

Prozent Rendite auf die 

prognostizierte Rentenleis-

tung in Aussicht stellen, 

muss sich der Mann bei der 

Victoria mit 408 Euro prog-

nostizierte Rente oder 3,16 

Prozent Rendite begnügen. 

Das sind pro Jahr 1.836 Eu-

ro weniger Rentenleistung 

Großteil der Anbieter fi nan-

ziert die Differenz zwischen 

erwirtschafteten Zinsen und 

den Überschüssen daher 

derzeit aus den Reserven. 

Das ist völlig legitim und 

auch üblich, um schwan-

kende Kapitalmarkterträge 

zu glätten. Die Frage ist nur, 

wie lange sie sich diesen 

Raubbau im derzeitigen 

Kapitalmarktumfeld leisten 

können. 

� Alle prognostizierten Leis-

tungen bei den Klassik-

tarifen sind daher mit 

äußerster Vorsicht zu ge-

werte werfen: Während 

kostengünstige Versicherer 

wie die Hannoversche dem 

35-jährigen Mann zum Bei-

spiel bei Kündigung nach 

fünf Jahren von den einge-

zahlten Beiträgen in Höhe 

von insgesamt 10.500 Euro 

immerhin rund 10.105 Euro 

garantieren, sind ihm bei 

der Zurich Deutscher Herold 

nur 6.323,97 Euro Rückkaufs-

leistung sicher. Daraus er-

geben sich inklusive Über-

schuss gerade mal 6.478 

Euro. Das bedeutet: Die Ver-

tragskündigung bringt dem 

cen ohne Garantieleistung, 

die eigentlich die höchsten 

Ertragschancen bieten, sind 

vergleichsweise teuer.

� Von den sechs Prozent 

Fondsrendite pro Jahr, die 

wir in allen Musterfällen un-

terstellt haben, zwacken die 

Versicherer im Schnitt jähr-

lich bis zu 1,8 Prozent, im 

Einzelfall sogar bis zu 2,37 

Prozent für Vertragskosten 

ab. Das gilt zumindest, 

wenn der 35-jährige Sparer 

im Musterfall die Rentenleis-

tung wählt.

� Bei überdurchschnittlich 
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teuren Anbietern wie der 

Vorsorge Leben oder dem 

Münchener Verein kommen 

sogar nur 3,73 bis 3,75 Pro-

zent von den 6,0 Prozent 

Fondsrendite beim Kunden 

an. Das ist ein schlechtes 

Geschäft und zeigt zugleich, 

dass sich die Übernahme 

des Anlagerisikos durch 

den Kunden in keiner Weise 

lohnt. Gute Klassiktarife ver-

sprechen ihren Kunden bei 

den prognostizierten Renten 

mehr Ertrag.

� Noch schauerlicher wird 

es für Sparer, die die Fonds-

police erst mit 50 beginnen. 

Sie müssen sich bei Wahl 

der Rentenleistung glatt mit 

der Hälfte der Fondsrendite 

begnügen. Der Rest geht für 

Vertragskosten drauf. Das 

zeigt ganz klar: Zum Anspa-

ren der Altersrente lohnen 

Fondspolicen nicht.

� Im besten Fall entpuppen 

sich Policen ohne Garantie-

leistung als steuergünstiger 

Sparvertrag. Denn wer die 

Kapitalabfi ndung wählt, er-

zielt im Schnitt bis zu 1,5 

Prozent mehr Rendite. Das 

bedeutet: In der Anspar-

phase werden Fondspoli-

cen noch vergleichsweise 

günstig kalkuliert, doch in 

der Rentenphase schlagen 

die Versicherer zu.

Fondpolicen ohne Garantie 
= hohes Risiko für 

Versicherte, hoch Erträge 
für die Versicherungen

� Spitzenreiter bei der 

prognostizierten Kapital-

abfi ndung ist die Hanno-

versche Leben. Mit einer 

Ablaufl eistung von 166.882 

Euro (Frau) bzw. 166.745 

Euro (Mann) bietet sie eine 

Sparrendite von stolzen 5,85 

Prozent. Das ist ein Ergeb-

nis, das sich sehen lassen 

kann. Gehen doch jährlich 

nur 0,15 Prozent der Fond-

rendite für Vertragskosten 

drauf. Zu den guten Anbie-

tern bei der Kapitalleistung 

zählen aber auch noch die 

Cosmos direkt, die Interrisk 

mit ihrem Nettotarif und 

die HUK-Coburg. Deren 

Tarif sollten aber tunlichst 

nur Anleger wählen, die 

den Vertrag auch bis zur 

Rentenphase durchhalten. 

Bei den Rückkaufswerten 

ist die Leistung der HUK  

unterdurchschnittlich und 

landet auf Platz vier.

� Die Alte Leipziger bietet 

trotz überdurchschnittlich 

hohem Todesfallschutz in 

der Ansparphase mit einer 

prognostizierten Ablaufl eis-

tung von 167.517 Euro mit 

5,87 Prozent Rendite sogar 

eine echte Spitzenleistung. 

In den Genuss kommen 

aber nur Anbieter, die den 

hauseigenen Dachfonds AL 

FT Chance wählen. Bei der 

Wahl eines anderen Fonds 

oder gar eines Fremdfonds 

gibt es dagegen bis zu 

27.000 Euro weniger Ertrag, 

wie Arno Gottschalk von 

der Verbraucherzentrale 

Bre men festgestellt hat. 

„Ich vermute, dass die Alte 

Leipziger ihren hauseige-

nen Fonds subventioniert, 

indem sie einen Teil der 

fondsinternen Verwaltungs-

kosten als Kickback den Po-

licensparern gutschreibt“, 

so Gottschalk. Ob die Alte 

Leipziger ihren Kunden dau-

erhaft fast ein Prozent vom 

Fondsvolumen als Kosten-

überschuss gewähren kann, 

steht auf einem anderen 

Blatt. „Außerdem muss die 

Börse schon gewaltig klet-

tern, damit der Dachfonds 

jährlich sechs Prozent Ren-

dite erreicht. Denn die Ziel-

fonds, in die er investiert, 

sind vergleichsweise teuer“, 

weiß Gottschalk. Die hohe 

Ablaufl eistung erscheint 

daher  fraglich.

� Ein Sonderfall ist der 

fl exible Rentenplan der 

Canada Life. Dabei handelt 

es sich um eine britische 

With-Profi t-Rente, bei dem 

der Sparer zu Rentenbeginn 
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Die Sicherungsnetze

Fondsgebundene Rententarife werden immer öfter mit Garantie-
leistung angeboten. Doch nicht jede Garantie hält, was sie auf 
den ersten Blick verspricht. Die wichtigsten Modelle:

Garantie durch den Versicherer
Bei so genannten Hybridprodukten werden die Beiträge des 
Sparers gesplittet: Ein Teil vom Monatsbeitrag wandert in einen 
klassischen Deckungsstock, der genauso konservativ angelegt 
wird wie bei einer Klassikpolice. Der Rest wird in Investment-
fonds angelegt. Garantiert sind die eingezahlten Bruttobeiträge 
bei Fälligkeit, das wird aus dem Klassikteil der Police finanziert. 
Die Fondserträge erwirtschaften nur die Überschüsse – und 
bessern die Ablaufleistung der Police auf. Selbst ein Totalver-
lust der Fonds kann die Garantie nicht infrage stellen. Dafür 
sind die Renditechancen beschränkt, weil nur ein kleiner Teil 
vom Monatsbeitrag wirklich in Fonds fließt.

Höchststandsfondspolicen
Wie bei Hybridpolicen wird das Kapital teilweise in Fonds 
investiert – allerdings nicht in frei wählbare, sondern in Garan-
tiefonds. Das erlaubt eine höhere Fondsquote als bei Hybrid-
policen. Dafür übernimmt die Fondsgesellschaft einen Teil der 
Garantie. Bei vielen Garantiefonds wird das Kurssicherungs-
niveau zudem an bestimmten Stichtagen nachgezogen, sodass 
auch erzielte Kursgewinne abgesichert sind. Das klingt gut, 
kostet aber seinen Preis. Garantien sind auch in der Fonds-
branche nicht zum Nulltarif zu haben. Kurz: Die Police sieht  
gut aus, die Renditechancen sind jedoch begrenzt.

Dynamische Wertsicherungskonzepte
Wie bei Hybridprodukten werden die Beiträge auf einen kon-
ventionellen Deckungsstock und Fonds aufgeteilt. Als Invest-
mentanlage kommen dabei sowohl Garantiefonds als auch frei 
wählbare Fonds zum Einsatz. Das Konzept erlaubt, den vom 
Versicherer verwalteten Deckungsstock in guten Börsenzeiten 
auf Null zu setzen und in schlechten wieder hochzufahren. Das 
soll bessere Ertragschancen bei geringeren Garantiekosten 
bieten. Doch je nach Wertsicherungsfonds und Umschich-
tungskonzept können durchaus erhebliche Risiken drohen, 
wenn Anleger zwischenzeitig aussteigen. 

Policen mit Garantiefonds
Bisweilen übernimmt der Versicherer selbst gar keine Garantie. 
Stattdessen wird ein Teil vom Monatsbeitrag in Garantiefonds 
investiert. Meist handelt es sich um Laufzeitfonds, die den Ka-
pitalerhalt nur zu Rentenbeginn sichern. Das erhöht die Ertrags-
chancen, aber auch das Risiko. Denn zwischenzeitlich gibt es 
keine Garantien. Ein Vertragsabbruch kann teuer werden: Bei 
schlechter Börsenentwicklung sind die Beiträge unter Umstän-
den komplett verloren.

Variable Annuities
Bei diesen Policen werden die Beiträge nach Abzug der Ver-
tragskosten komplett in Fonds investiert. Die Garantie stellt der 
Versicherer dagegen durch Swaps oder Derivate am Kapital-
markt sicher. Die Kosten dafür werden dem Fondskapital ent-
nommen. Allerdings gilt auch diese Garantie nur bei Fälligkeit 
der Police zu Rentenbeginn. Zwischenzeitlich sind keinerlei 
Leistungen sicher. Ein Vertragsabbruch kann zudem selbst bei 
guter Börsenentwicklung extrem teuer werden: Weil die Garan-
tie langfristig angelegt ist, kassiert der Anbieter je nach Rest-
laufzeit der Police bis zu 50 Prozent vom vorhandenen Kapital 
als Entschädigung. Deutschen Versicherern ist die Auflage von 
variable Annuities bislang nicht erlaubt. Denn das Absiche-
rungskonzept birgt auch für den Versicherer erhebliche Risiken.

Kompakt
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Die Datenbasis 
Sämtliche Daten wurden im Juni 2009 durch Fragebogen bei den 
Versicherern erhoben. Bei Anbietern, die die Teilnahme ablehnen, 
wurden die Daten – sofern möglich – verdeckt erhoben. Sämt-
liche für den diesjährigen Test relevanten Angaben wurden den 
Anbietern abschließend noch einmal zur Verifizierung zugespielt.

Die Analyse
Genau wie bei der Untersuchung staatlich geförderter Vorsor-
geprodukte in diesem und im vergangenen Jahr hat ÖKO-TEST 
auch bei der Untersuchung der ungeförderten Renten nicht nur 
die Ansparphase, sondern auch die Rentenphase unter die Lupe 
genommen. Dabei wurde exakt ermittelt, welche Renditen Vor-
sorgesparer bei Wahl der Rentenleistung und/oder bei Wahl der 
Kapitalabfindung in den Musterfällen erzielen. Sämtliche Rendi-
tewerte wurden von unserem Experten, dem Versicherungsma-
thematiker Axel Kleinlein, ermittelt. Zudem wurde die Testmetho-
de aus dem Vorjahr weiterentwickelt. Um auch etwaige Sterb-
lichkeitsgewinne zu erfassen, die nach unsere Testsystematik 
entstehen, hat Kleinlein ein hypothetisches Versicherungskollek-
tiv gebildet, das einem mittelgroßen Versicherer entspricht – und 
auf Basis dieses Kollektivs etwaige Sterblichkeitsgewinne sowie 
den daraus resultierenden Renditeeffekt ermittelt. Solche zusätz-
lichen Erträge können entstehen, weil Vorsorgesparer nach ÖKO-
TEST-Ansicht eine Lebenserwartung haben, die etwas geringer 
ist, als Versicherer aus Vorsichtsgründen unterstellen. Nach der 
2008 eingeführten Mindestzuführungsverordnung müssen die 
Versicherer 75 Prozent solcher zusätzlichen „Risiko gewinne“ an 
die Kunden ausschütten. Das hat auch ÖKO-TEST bei seinen 
Berechnungen unterstellt.

Garantierte Rentenrendite
Die Rentenrendite pro Jahr gibt an, welche Verzinsung Vorsor-
gesparer in Bezug auf alle Einzahlungen in den Vertrag erzielen 
können, wenn der Anbieter ihnen ab 65 ausschließlich die bei 
Vertragsabschluss zugesagte garantierte Rente zahlt. Kurz: Die 

Rentenrendite gibt an, welche Verzinsung Anlegern bei Wahl der 
lebenslangen Leibrente wirklich sicher ist – unabhängig davon, 
wie die Börse läuft oder wie sich die Überschüsse beim Versi-
cherer entwickeln. Es handelt sich bei Rentenrenditen immer um 
die Durchschnittsrendite der Sparer; die individuelle Rendite vari-
iert je nach erreichtem Alter.
Das gilt in ähnlicher Form auch für fondsgebundene Renten tarife 
mit Garantie. Hier garantieren die Anbieter ihren Kunden aber 
lediglich, dass zu Rentenbeginn die Summe aller Einzahlungen 
zur Verfügung steht. Daraus wird dann die garantierte Renten-
leistung finanziert. In der Gestaltung der Rentenbezugszeit sind 
sie dabei relativ frei. So muss das Garantiekapital weder mit dem 
aktuellen Rechnungszins von 2,25 Prozent verzinst werden, noch 
müssen die gleichen Sterbetafeln unterlegt werden. Die Anbieter 
können auch von einer weiter zunehmenden Lebenserwartung 
ausgehen.

Erreichte Rendite im Alter von 80, 85 und 90 Jahren
Wer in jungen Jahren für das Alter spart und eine lebenslange 
Rente abschließt, weiß im Voraus nie, wie lange er von dieser 
Rente profitiert. Denn seine tatsächliche Lebenserwartung kann 
niemand voraussagen. Wer sich für die Auszahlung des Ver-
trags in Form einer lebenslangen Rente entscheidet, schließt 
daher eine Wette auf ein möglichst langes Leben ab. Und jeder 
Anleger möchte natürlich wissen, ob sich das für ihn lohnt. 
Deshalb hat ÖKO-TEST für jeden Musterfall und jedes Angebot 
ausgerechnet, welche Rendite Anleger erzielen, wenn sie 80, 
85 oder 90 Jahre alt werden und die vom Anbieter garantierte 
Rente erhalten. 
Nach dem gleichen Modell sind wir auch bei den prognostizier-
ten Rentenleistungen vorgegangen. So kann jeder sehen, ob sich 
die Wahl der Rentenleistung für ihn persönlich lohnt.

Prognostizierte Rente und Rentenrendite
Dieser Wert gibt an, welche Verzinsung Vorsorgesparer im 
Durchschnitt erhalten können, wenn der Anbieter die bei 

So haben wir getestet

zwischen verschiedenen 

Rentenleistungen wählen 

können, die völlig anders 

kalkuliert werden als hei-

mische Tarife. Deshalb ha-

ben wir für die unterstellte 

Konstantrente keinen Rang 

vergeben. 

Fondspolicen mit 
Garantie
� Alle Börsenchancen wahr-

nehmen, aber vor Verlust-

risiken geschützt sein – das 

versprechen Anbieter von 

Fondspolicen mit Beitrags-

garantie. Der Test zeigt je-

doch, dass beide Ziele nicht 

gleichzeitig erreicht werden 

können. Die Garantie zehrt 

kräftig am Ertrag.

Garantierte Rendite minus 
ein Prozent pro Jahr: Davon 
sollten Vorsorgesparer die 

Finger lassen

� Bestenfalls ist Sparern 

eine Rentenrendite von 

mickrigen 0,35 Prozent 

sicher. Schlimmstenfalls 

sichert die lebenslange 

Garan tierente nicht einmal 

die Rückzahlung aller Bei-

träge. Im Schnitt liegt die 

Rendite bis zu 1,01 Prozent 

im Minus. Damit ist klar: 

Anleger sollten bei diesen 

Tarifen keinesfalls die 

Rente wählen, wenn später 

nicht deutlich mehr als das 

Garantiekapital auf dem 

Konto steht. 

� Doch auch hier gibt es 

Unterschiede: Ausländi-

sche Anbieter wie die Cana-

da Life und die Vorsorge 

Luxemburg kalkulieren die 

garantierte Leistung mit 

einem höheren Zins als die 

deutschen Anbieter. Das 

liegt an der besonderen 

Vertragskonstruktion: Bei 

der Vorsorge Luxemburg 

handelt sich zum Beispiel 

um ein variables Annuitä-

tenprodukt (siehe Kasten 

Seite 85). Das Plus bei der 

garantierten Abfi ndung 

gleichen die Anbieter aber 

durch höhere Vertrags-

kosten aus. Prognostiziert 

gibt es bei der Vorsorge 

Luxemburg zum Beispiel 

nur 113.621 Euro zurück. 

Das entspricht einer Ren-

dite von 3,66 Prozent. Die 

restlichen 2,34 Prozent der 

unterstellten Fondsrendite 

von sechs Prozent gehen 

für Vertrags- und Absiche-

rungskosten drauf.

� Noch höher ist die Kosten-

belastung im Fall eines Ver-

tragsabbruchs. Nach zwei 

bzw. fünf Jahren erhalten 

Sparer selbst bei guter 

Börsenentwicklung gerade 

mal 32 bis 35 Prozent der 

gezahlten Beiträge zurück. 

Bei schlechter Börsenlage 

kann sogar Totalverlust dro-

hen. Denn vor Rentenbeginn 

ist nichts garantiert.

 Barbara Sternberger-Frey
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Erlebensfallrente RE2009 Mamax Leben Frau, 35 Jahre 298,- 1,34% -0,69% 0,53% 1,29% 420,- 3,53% 1,44% 2,60% 3,34%

R1 CosmosDirekt Frau, 35 Jahre 295,- 1,30% -0,73% 0,49% 1,25% 491,- 4,04% 2,09% 3,18% 3,87%

RMA112 Asstel Frau, 35 Jahre 295,- 1,30% -0,74% 0,48% 1,25% 505,- 4,22% 2,27% 3,36% 4,05%

RT R+V a.G Frau, 35 Jahre 293,- 1,27% -0,78% 0,45% 1,22% 507,- 4,49% 2,48% 3,59% 4,31%

SLR1 InterRisk Mann, 35 Jahre 329,- 1,27% -0,25% 0,91% 1,64% 495,- 3,79% 2,17% 3,26% 3,95%

L1 WGV Frau, 35 Jahre 292,- 1,26% -0,79% 0,44% 1,21% 441,- 3,70% 1,65% 2,78% 3,51%

L51 Karstadt Quelle Frau, 35 Jahre 291,- 1,26% -0,79% 0,43% 1,20% 470,- 3,93% 1,93% 3,05% 3,75%

Erlebensfallrente RE2009 Mamax Leben Mann, 35 Jahre 324,- 1,21% -0,32% 0,86% 1,59% 456,- 3,47% 1,79% 2,92% 3,63%

R1 CosmosDirekt Mann, 35 Jahre 321,- 1,18% -0,36% 0,81% 1,55% 533,- 3,99% 2,44% 3,49% 4,16%

RMA112 Asstel Mann, 35 Jahre 320,- 1,17% -0,38% 0,80% 1,54% 552,- 4,18% 2,65% 3,70% 4,36%

RT R+V a.G Mann, 35 Jahre 318,- 1,14% -0,41% 0,77% 1,51% 551,- 4,42% 2,83% 3,91% 4,60%

L1 WGV Mann, 35 Jahre 316,- 1,13% -0,42% 0,76% 1,50% 478,- 3,63% 1,99% 3,09% 3,79%

L51 Karstadt Quelle Mann, 35 Jahre 316,- 1,13% -0,43% 0,76% 1,50% 509,- 3,86% 2,27% 3,35% 4,03%

R4 Hannoversche Leben Frau, 35 Jahre 291,- 1,25% -0,80% 0,42% 1,19% 494,- 4,03% 2,10% 3,18% 3,86%

E-R1 Europa Frau, 35 Jahre 290,- 1,24% -0,81% 0,42% 1,19% 515,- 4,50% 2,52% 3,62% 4,33%

A1 (01/08) Debeka Frau, 35 Jahre 288,- 1,22% -0,84% 0,39% 1,16% 489,- 4,24% 2,23% 3,35% 4,06%

R120 VLV Frau, 35 Jahre 286,- 1,19% -0,88% 0,35% 1,13% 507,- 4,05% 2,16% 3,22% 3,89%

E-R1 Europa Mann, 35 Jahre 315,- 1,12% -0,44% 0,74% 1,49% 561,- 4,44% 2,87% 3,94% 4,62%

R4 Hannoversche Leben Mann, 35 Jahre 316,- 1,12% -0,43% 0,75% 1,50% 537,- 3,98% 2,45% 3,49% 4,15%

A1 (01/08) Debeka Mann, 35 Jahre 312,- 1,08% -0,48% 0,71% 1,46% 531,- 4,18% 2,58% 3,67% 4,35%

RM112 (A) Gothaer Frau, 35 Jahre 283,- 1,15% -0,93% 0,31% 1,09% 485,- 4,07% 2,10% 3,20% 3,90%

Privatrente ZR Provinzial NordWest Frau, 35 Jahre 282,- 1,14% -0,94% 0,30% 1,08% 441,- 3,78% 1,71% 2,86% 3,59%

Vario Care RB7 HanseMerkur Frau, 35 Jahre 282,- 1,14% -0,94% 0,31% 1,09% 469,- 4,07% 2,03% 3,16% 3,88%

Zusatzrente (RAGT) HUK-Coburg Frau, 35 Jahre 281,- 1,13% -0,96% 0,28% 1,07% 442,- 3,67% 1,63% 2,76% 3,48%

R3k LVM Frau, 35 Jahre 280,- 1,12% -0,97% 0,28% 1,06% 467,- 4,26% 2,17% 3,33% 4,07%

R1 Neue leben Frau, 35 Jahre 279,- 1,11% -0,98% 0,26% 1,05% 458,- 4,05% 1,97% 3,12% 3,86%

T Süddeutsche Frau, 35 Jahre 279,- 1,10% -0,99% 0,25% 1,04% 418,- 3,56% 1,45% 2,62% 3,36%

R120 VLV Mann, 35 Jahre 307,- 1,02% -0,56% 0,64% 1,39% 538,- 3,93% 2,41% 3,44% 4,09%

Privatrente ZR Provinzial NordWest Mann, 35 Jahre 306,- 1,01% -0,58% 0,62% 1,38% 478,- 3,71% 2,06% 3,17% 3,87%

RM112 (A) Gothaer Mann, 35 Jahre 306,- 1,01% -0,57% 0,63% 1,38% 530,- 4,04% 2,47% 3,54% 4,21%

Vario Care RB7 HanseMerkur Mann, 35 Jahre 306,- 1,01% -0,57% 0,63% 1,38% 507,- 3,98% 2,36% 3,46% 4,15%

Zusatzrente (RAGT) HUK-Coburg Mann, 35 Jahre 304,- 0,99% -0,60% 0,60% 1,36% 479,- 3,60% 1,97% 3,07% 3,76%

R3k LVM Mann, 35 Jahre 303,- 0,98% -0,62% 0,59% 1,35% 505,- 4,13% 2,47% 3,59% 4,30%

REN908011Z DANV Mann, 35 Jahre 303,- 0,98% -0,62% 0,59% 1,34% 458,- 3,79% 2,05% 3,21% 3,96%

REN908011Z DANV Frau, 35 Jahre 277,- 1,08% -1,02% 0,23% 1,01% 419,- 3,85% 1,67% 2,87% 3,64%

Renteclassic db Ansparrente Zurich Deutscher Herold Frau, 35 Jahre 277,- 1,08% -1,01% 0,24% 1,02% 419,- 3,41% 1,35% 2,49% 3,21%

SARZ Hamburger Leben Frau, 35 Jahre 276,- 1,07% -1,04% 0,21% 1,00% 455,- 3,99% 1,92% 3,06% 3,79%

SR Volkswohl Bund Frau, 35 Jahre 276,- 1,07% -1,04% 0,21% 1,00% 456,- 4,07% 1,99% 3,14% 3,88%

728 Compact Condor Frau, 35 Jahre 274,- 1,05% -1,07% 0,19% 0,98% 425,- 3,74% 1,61% 2,79% 3,54%

L R+V Frau, 35 Jahre 273,- 1,03% -1,09% 0,17% 0,96% 438,- 3,96% 1,83% 3,01% 3,76%

RB7M HanseMerkur Frau, 35 Jahre 273,- 1,03% -1,09% 0,17% 0,96% 449,- 3,92% 1,85% 3,00% 3,73%

Variorente-Klassik VR4 VHV Leben Frau, 35 Jahre 272,- 1,02% -1,10% 0,16% 0,95% 454,- 3,76% 1,75% 2,87% 3,58%

Renteclassic db Ansparrente Zurich Deutscher Herold Mann, 35 Jahre 301,- 0,95% -0,65% 0,56% 1,32% 455,- 3,35% 1,70% 2,80% 3,50%

Produkt 

TEST Klassiktarife 

R1 Neue leben Mann, 35 Jahre 299,- 0,93% -0,67% 0,54% 1,30% 496,- 3,96% 2,31% 3,42% 4,13%

SARZ Hamburger Leben Mann, 35 Jahre 299,- 0,93% -0,67% 0,54% 1,30% 494,- 3,91% 2,27% 3,38% 4,09%
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83.764,- 1,83% 117.896,- 3,88% 2,9 3.550,64 3.653,95 9.333,15 9.883,13 2,0 2. Rang

82.568,- 1,74% 137.228,- 4,75% 2,0 3.638,65 3.700,52 9.408,98 9.848,00 1,5 3) 2. Rang

83.002,- 1,77% 142.095,- 4,95% 2,0 3.563,00 3.601,20 9.314,00 9.766,66 2,0 5) 2. Rang

81.759,- 1,68% 137.758,- 4,77% 2,0 3.211,61 3.211,61 8.261,67 8.454,92 3,0 3) 2. Rang

84.863,- 1,91% 127.725,- 4,34% 2,3 3.657,00 3.657,00 9.542,00 9.893,00 1,0 2. Rang

81.548,- 1,66% 123.161,- 4,13% 3,3 3.713,00 3.811,00 9.601,00 10.182,00 1,0 2. Rang

81.311,- 1,64% 130.998,- 4,49% 3,0 3.777,00 3.883,00 9.778,00 10.378,00 1,0 3) 2. Rang

83.902,- 1,84% 118.036,- 3,89% 2,9 3.547,65 3.650,98 9.325,29 9.875,05 2,0 2. Rang

82.765,- 1,75% 137.461,- 4,76% 2,0 3.638,19 3.700,12 9.407,54 9.846,64 1,5 3) 2. Rang

83.024,- 1,77% 143.284,- 5,00% 2,0 3.564,00 3.602,20 9.315,00 9.767,77 2,0 5) 2. Rang

81.933,- 1,69% 138.354,- 4,80% 2,0 3.210,98 3.210,98 8.259,76 8.453,02 3,0 3) 2. Rang

81.665,- 1,67% 123.281,- 4,14% 3,3 3.709,00 3.807,00 9.591,00 10.172,00 1,0 2. Rang

81.297,- 1,64% 130.889,- 4,48% 3,0 3.766,00 3.872,00 9.751,00 10.349,00 1,0 3) 2. Rang

81.876,- 1,69% 136.536,- 4,72% 2,0 3.911,00 3.971,00 10.114,00 10.584,00 1,0 3) 3. Rang

81.276,- 1,64% 144.217,- 5,03% 2,7 3.692,40 3.828,00 9.603,90 10.389,50 1,0 3. Rang

80.563,- 1,58% 136.577,- 4,72% 2,7 2.973,00 2.973,00 7.687,00 8.108,23 3,5 5) 3. Rang

74.957,- 1,13% 106.619,- 3,29% 6,0 k.A. k.A. k.A. k.A. n.m. 3. Rang

81.274,- 1,64% 144.665,- 5,05% 2,7 3.685,10 3.818,90 9.584,90 10.370,30 1,0 3. Rang

81.994,- 1,69% 136.644,- 4,73% 2,0 3.908,00 3.968,00 10.105,00 10.574,00 1,0 3) 3. Rang

80.630,- 1,59% 136.949,- 4,74% 2,7 2.971,00 2.971,00 7.679,00 8.099,75 3,5 5) 3. Rang

79.495,- 1,50% 133.556,- 4,60% 3,7 3.138,00 3.153,90 8.270,00 8.608,67 3,0 5) 4. Rang

79.542,- 1,50% 124.425,- 4,19% 4,0 3.646,00 3.683,00 9.429,00 9.864,00 1,5 4. Rang

79.610,- 1,51% 127.154,- 4,32% 3,0 2.629,00 2.776,40 8.035,00 8.773,80 4,5 5) 4. Rang

78.869,- 1,45% 124.217,- 4,18% 4,0 3.171,85 3.227,49 8.129,87 8.546,24 3,5 3) 4. Rang

79.144,- 1,47% 131.959,- 4,53% 3,7 3.854,71 3.961,68 9.909,67 10.605,51 1,0 4. Rang

77.261,- 1,32% 128.002,- 4,35% 4,4 2.839,00 2.839,00 7.395,00 7.520,00 4,5 5) 4. Rang

78.600,- 1,43% 117.943,- 3,88% 4,3 2.970,00 2.981,00 7.756,00 8.053,00 3,5 5) 4. Rang

75.114,- 1,14% 106.791,- 3,30% 6,0 k.A. k.A. k.A. k.A. n.m. 4. Rang

79.543,- 1,50% 124.426,- 4,19% 4,0 3.646,00 3.683,00 9.429,00 9.864,00 1,5 4. Rang

79.457,- 1,50% 134.696,- 4,65% 3,7 3.135,00 3.150,00 8.265,00 8.603,57 3,0 5) 4. Rang

79.768,- 1,52% 127.324,- 4,32% 3,0 2.629,00 2.766,40 8.033,00 8.771,70 4,5 5) 4. Rang

78.843,- 1,45% 124.132,- 4,18% 4,0 3.163,47 3.219,02 8.107,59 8.522,96 3,5 3) 4. Rang

79.144,- 1,47% 131.959,- 4,53% 3,7 3.854,71 3.961,68 9.909,67 10.605,51 1,0 4. Rang

76.705,- 1,28% 116.045,- 3,79% 5,0 2.551,88 2.576,60 6.629,65 6.973,69 5,5 5) 4. Rang

76.619,- 1,27% 115.960,- 3,78% 5,0 2.552,46 2.577,18 6.632,76 6.977,04 5,5 5) 5. Rang

77.520,- 1,34% 117.231,- 3,85% 5,0 2.398,69 2.398,69 6.326,56 6.481,75 5,5 3) 5) 5. Rang

77.647,- 1,35% 127.724,- 4,34% 3,7 3.381,00 3.444,00 8.742,00 9.284,00 2,5 5) 5. Rang

77.102,- 1,31% 127.674,- 4,34% 4,4 2.516,00 2.548,00 6.694,00 7.156,00 5,5 3) 5) 5. Rang

77.225,- 1,32% 119.673,- 3,97% 4,7 2.626,00 2.656,00 6.901,00 7.288,50 5,5 5) 5. Rang

76.214,- 1,23% 119.233,- 3,94% 4,7 2.704,57 2.704,57 6.876,03 6.998,79 5,0 3) 5. Rang

77.014,- 1,30% 121.843,- 4,07% 4,7 1.998,00 2.114,00 6.586,00 7.209,70 6,0 5) 5. Rang

76.608,- 1,27% 125.365,- 4,23% 4,7 2.854,00 2.854,00 7.382,00 7.594,00 4,5 3) 5. Rang

77.510,- 1,34% 117.182,- 3,84% 5,0 2.399,16 2.399,16 6.323,97 6.478,77 5,5 3) 5) 5. Rang

77.252,- 1,32% 127.907,- 4,35% 4,4 2.832,00 2.832,00 7.336,00 7.501,00 4,5 5) 5. Rang

77.712,- 1,36% 127.935,- 4,35% 3,7 3.379,00 3.441,00 8.736,00 9.275,00 2,5 5) 5. Rang

Steuerlich privilegiert

Keine Abgeltungssteuer
Der Staat fördert sogenannte 
Dritt-Schicht-Renten in der 
Ansparphase zwar nicht direkt, 
doch egal, ob fondsgebundene 
oder klassische Rentenpolice: 
In der Ansparphase fällt auf die 
Erträge der Police zunächst 
keine Abgeltungssteuer an. Erst 
in der Auszahlphase greift der 
Fiskus zu. Sofern der Anleger 
dann über 60 ist und der Vertrag 
bereits seit zwölf Jahren läuft, 
muss nur die Hälfte der Diffe-
renz zwischen Auszahlleistung 
und Beitragssumme mit dem 
individuellen Steuersatz be-
steuert werden. Das bedeutet: 
Selbst beim Spitzensteuersatz 
von 42 Prozent sind maximal 
21 Prozent Abgaben fällig. Wer 
den Sparerpauschbetrag schon 
ausgeschöpft hat, macht mit 
der Police steuerlich daher ein 
besseres Geschäft als mit einer 
abgeltungssteuerpflichtigen 
Anlage.

Besonders günstige Rente
Entscheiden sich Anleger für 
die Auszahlung in Form einer le-
benslangen Rente, ist der Fiskus 
besonders gnädig: Während die 
Rente von geförderten Policen 
voll steuerpflichtig ist, zählt bei 
Dritt-Schicht-Renten nur der 
sogenannte Ertragsanteil zum 
steuerpflichtigen Einkommen. 
Dessen Höhe hängt vom Alter 
zu Rentenbeginn ab und ist 
ausgesprochen gering. Beginnt 
die Auszahlung im Alter von 65 
Jahren, zählen nur 18 Prozent 
der Monatsrente zum steuer-
pflichtigen Einkommen. Von 500 
Euro Monatsrente bleiben daher 
410 Euro steuerfrei, nur die rest-
lichen 90 Euro zählen zum steu-
erpflichtigen Einkommen.

Die Regelung gilt aber nur für 
echte Leibrenten. Manche Po-
licen bieten mehr Flexibilität. 
Wird ein Auszahlplan geboten 
oder kann der Anleger das Ka-
pital im Alter in unterschiedlich 
hohen Tranchen, als abgekürzte 
oder fallende Rente abrufen, 
entfällt die Steuervergünstigung. 
Dann muss genau gerechnet 
werden, wie viel Ertrag die je-
weilige Auszahlrate enthält. Dar-
auf wird dann Abgeltungssteuer 
fällig.

Kompakt

 ÖKO-TEST  9 | 2009   89 



Zukunftsrente INVEST FRAGT

Versicherer

HUK-Coburg
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Zukunftsrente INVEST FRAGT HUK-Coburg Mann, 35 Jahre 181,- -0,84% -2,97% -1,48% -0,53% 640,- 4,61% 3,20% 4,18%

Variorente - Invest (VFR4) VHV Leben Frau, 35 Jahre 168,- -0,63% -3,32% -1,78% -0,80% 542,- 4,40% 2,53% 3,58%

FRAB08 ARAG Frau, 35 Jahre 192,- -0,18% -2,70% -1,25% -0,32% 559,- 4,39% 2,57% 3,60%

Variorente - Invest (VFR4) VHV Leben Mann, 35 Jahre 182,- -0,81% -2,94% -1,45% -0,51% 587,- 4,35% 2,87% 3,89%

FRAB08 ARAG Mann, 35 Jahre 207,- -0,35% -2,34% -0,93% -0,03% 606,- 4,34% 2,91% 3,90%

FR3 Hannoversche Leben Frau, 35 Jahre 224,- 0,35% -1,99% -0,62% 0,24% 512,- 4,19% 2,28% 3,35%

FR3 Hannoversche Leben Mann, 35 Jahre 243,- 0,19% -1,62% -0,30% 0,54% 555,- 4,13% 2,62% 3,65%

FRL X Volkswohl Bund Frau, 35 Jahre 202,- -0,25% -2,45% -1,02% -0,12% 480,- 4,06% 2,20% 3,34%

PB Privat Rente dynamik - Select PBV Leben Frau, 35 Jahre 225,- 0,12% -1,97% -0,60% 0,26% 489,- 3,98% 2,18% 3,29%

FRL X Volkswohl Bund Mann, 35 Jahre 215,- -0,78% -2,17% -0,78% 0,10% 517,- 3,76% 2,52% 3,62%

PB Privat Rente dynamik - Select PBV Leben Mann, 35 Jahre 244,- -0,32% -1,60% -0,28% 0,55% 524,- 3,67% 2,47% 3,55%

Vorsorgeinvest Zurich Deutscher Herold Frau, 35 Jahre 225,- 0,12% -1,96% -0,59% 0,27% 479,- 3,66% 1,91% 3,00%

Vorsorgeinvest Zurich Deutscher Herold Mann, 35 Jahre 245,- -0,31% -1,58% -0,27% 0,56% 515,- 3,38% 2,22% 3,28%

VLF11 Vorsorge Luxemburg Frau, 35 Jahre 288,- 0,98% -0,85% 0,38% 1,16% 517,- 3,22% 1,73% 2,70%

VLF11 Vorsorge Luxemburg Mann, 35 Jahre 302,- 0,46% -0,63% 0,57% 1,33% 534,- 2,84% 1,88% 2,83%

GENERATION privat Canada Life Frau, 35 Jahre 160,- -0,79% -3,54% -1,97% -0,97% 825,- 5,09% 3,73% 4,53%

GENERATION privat Canada Life Mann, 35 Jahre 172,- -1,01% -3,20% -1,68% -0,71% 852,- 4,96% 3,86% 4,65%

Produkt 

TEST Fondstarife mit Garantie

Versicherer M
od

el
lfa

ll

G
a

ra
n

ti
e
rt

e
 

M
o

n
a

ts
re

n
te

Re
nt

en
re

nd
ite

 
pr

o 
Ja

hr

er
re

ic
ht

e 
Re

nd
ite

 p
ro

 
Ja

hr
 im

 A
lte

r v
on

 8
0 

er
re

ic
ht

e 
Re

nd
ite

 p
ro

 
Ja

hr
 im

 A
lte

r v
on

 8
5 

er
re

ic
ht

e 
Re

nd
ite

 p
ro

 
Ja

hr
 im

 A
lte

r v
on

 9
0 

P
ro

g
n

o
st

iz
ie

rt
e
 

M
o

n
a

ts
re

n
te

 

Re
nt

en
re

nd
ite

 p
ro

 J
ah

r

er
re

ic
ht

e 
Re

nd
ite

 p
ro

 
Ja

hr
 im

 A
lte

r v
on

 8
0 

er
re

ic
ht

e 
Re

nd
ite

 p
ro

 
Ja

hr
 im

 A
lte

r v
on

 8
5 

er
re

ic
ht

e 
Re

nd
ite

 p
ro

 
Ja

hr
 im

 A
lte

r v
on

 9
0 

Produkt 

TEST Klassiktarife

SR Volkswohl Bund Mann, 35 Jahre 299,- 0,93% -0,67% 0,54% 1,30% 496,- 4,00% 2,34% 3,46% 4,17%

728 Compact Condor Mann, 35 Jahre 298,- 0,92% -0,69% 0,52% 1,28% 463,- 3,67% 1,98% 3,12% 3,84%

T Süddeutsche Mann, 35 Jahre 297,- 0,90% -0,71% 0,50% 1,27% 445,- 3,42% 1,72% 2,86% 3,58%

L R+V Mann, 35 Jahre 296,- 0,89% -0,72% 0,50% 1,26% 476,- 3,88% 2,18% 3,32% 4,05%

RB7M HanseMerkur Mann, 35 Jahre 296,- 0,89% -0,72% 0,50% 1,26% 485,- 3,83% 2,18% 3,29% 4,00%

Variorente-Klassik VR4 VHV Leben Mann, 35 Jahre 295,- 0,89% -0,73% 0,49% 1,25% 493,- 3,70% 2,10% 3,18% 3,87%

RentAL RV 10 Alte Leipziger Frau, 35 Jahre 271,- 1,00% -1,12% 0,14% 0,93% 424,- 3,63% 1,54% 2,70% 3,44%

RE 09 Generali Frau, 35 Jahre 270,- 0,99% -1,14% 0,12% 0,92% 435,- 3,79% 1,69% 2,85% 3,59%

ARB Bayern Versicherung Frau, 35 Jahre 269,- 0,98% -1,15% 0,11% 0,91% 410,- 3,62% 1,46% 2,65% 3,41%

ARZ Delta Lloyd Leben Frau, 35 Jahre 269,- 0,98% -1,16% 0,11% 0,91% 401,- 3,36% 1,23% 2,40% 3,15%

REN108002Z Victoria Frau, 35 Jahre 269,- 0,98% -1,16% 0,11% 0,91% 376,- 3,25% 1,03% 2,25% 3,03%

RAR Hamburg-Mannheimer Frau, 35 Jahre 266,- 0,94% -1,20% 0,07% 0,87% 403,- 3,72% 1,50% 2,72% 3,51%

Belrenta Klassik Basler Frau, 35 Jahre 265,- 0,93% -1,22% 0,06% 0,86% 431,- 3,74% 1,64% 2,80% 3,54%

RentAL RV 10 Alte Leipziger Mann, 35 Jahre 293,- 0,85% -0,77% 0,45% 1,22% 460,- 3,55% 1,88% 3,00% 3,72%

ARB Bayern Versicherung Mann, 35 Jahre 292,- 0,84% -0,80% 0,43% 1,20% 445,- 3,54% 1,81% 2,97% 3,70%

ARZ Delta Lloyd Leben Mann, 35 Jahre 292,- 0,84% -0,79% 0,44% 1,21% 435,- 3,29% 1,58% 2,72% 3,44%

RAR Hamburg-Mannheimer Mann, 35 Jahre 291,- 0,84% -0,79% 0,43% 1,20% 441,- 3,65% 1,89% 3,06% 3,82%

REN108002Z Victoria Mann, 35 Jahre 292,- 0,84% -0,79% 0,44% 1,21% 408,- 3,16% 1,38% 2,56% 3,32%

Belrenta Klassik Basler Mann, 35 Jahre 288,- 0,80% -0,85% 0,39% 1,16% 468,- 3,67% 1,99% 3,12% 3,83%

RE 09 Generali Mann, 35 Jahre 288,- 0,79% -0,85% 0,38% 1,15% 463,- 3,65% 1,97% 3,10% 3,82%
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Test RentenversicherungGeld & Recht
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2. Rang

4,79% 60.545,- -0,27% 165.246 ,- 5,79% 3,4 0,00 3.382,00 0,00 9.318,00 4,8 4) 2. Rang

4,24% 63.000,- 0,00% 149.702 ,- 5,24% 3,0 0,00 2.902,00 0,00 8.028,00 5,1 1) 3) 2. Rang

4,24% 63.000,- 0,00% 153.721 ,- 5,39% 2,7 1.975,00 2.714,00 5.351,00 7.593,00 2,6 1) 8) 2. Rang

4,52% 63.000,- 0,00% 149.484 ,- 5,24% 3,0 0,00 2.901,00 0,00 8.023,00 5,1 1) 3) 2. Rang

4,52% 63.000,- 0,00% 153.721 ,- 5,39% 2,7 1.975,00 2.714,00 5.351,00 7.593,00 2,6 1) 8) 2. Rang

4,02% 63.000,- 0,00% 141.602 ,- 4,93% 3,0 2.253,00 4.277,00 6.020,00 11.576,00 1,7 3) 3. Rang

4,31% 63.000,- 0,00% 141.465 ,- 4,92% 3,0 2.253,00 4.277,00 6.020,00 11.575,00 1,35 3) 3. Rang

4,06% 63.000,- 0,00% 134.192 ,- 4,62% 3,3 1.989,00 2.546,00 5.489,00 7.070,00 2,6 3) 5) 3. Rang

3,99% 63.000,- 0,00% 133.453 ,- 4,59% 3,3 2.953,00 3.070,03 7.765,00 8.416,19 1,6 5) 3. Rang

4,32% 63.000,- 0,00% 133.313 ,- 4,59% 3,3 1.989,00 2.514,00 5.489,00 6.993,00 2,6 3) 5) 3. Rang

4,23% 63.000,- 0,00% 132.057 ,- 4,53% 3,3 2.936,00 3.009,89 7.719,00 8.249,31 1,6 5) 4. Rang

3,68% 63.000,- 0,00% 133.856 ,- 4,61% 3,3 0,00 2.752,00 0,00 7.790,00 5,25 3) 5) 4. Rang

3,94% 63.000,- 0,00% 132.605 ,- 4,56% 3,3 0,00 2.706,00 0,00 7.666,00 5,25 3) 5) 4. Rang

3,29% 81.446,- 1,65% 115.223 ,- 3,75% 2,9 0,00 1.403,86 0,00 3.780,20 6,0 6) 5. Rang

3,41% 80.212,- 1,56% 113.621 ,- 3,66% 2,9 0,00 1.362,80 0,00 3.664,91 6,0 6) 5. Rang

5,00% 72.581,- 0,92% 148.684 ,- 5,20% 2,3 0,00 1.963,00 0,00 5.373,00 5,7 2) ohne Bewertung

5,12% 72.581,- 0,92% 148.684 ,- 5,20% 2,3 0,00 1.963,00 0,00 5.373,00 5,7 2) ohne Bewertung
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77.195,- 1,32% 128.164,- 4,36% 4,4 2.516,00 2.547,00 6.692,00 7.154,00 5,5 3) 5) 5. Rang

77.345,- 1,33% 120.227,- 3,99% 4,7 2.625,00 2.655,00 6.898,00 7.285,20 5,5 5) 5. Rang

78.630,- 1,43% 117.936,- 3,88% 4,3 2.964,00 2.975,00 7.740,00 8.037,00 3,5 5) 5. Rang

76.304,- 1,24% 119.624,- 3,96% 4,7 2.703,17 2.703,17 6.871,95 6.995,24 5,0 3) 5. Rang

77.110,- 1,31% 121.933,- 4,07% 4,7 1.997,00 2.112,90 6.580,00 7.203,30 6,0 5) 5. Rang

76.689,- 1,27% 125.433,- 4,24% 4,7 2.852,00 2.852,00 7.375,00 7.586,00 4,5 3) 5. Rang

75.691,- 1,19% 118.606,- 3,91% 5,0 2.781,51 2.797,92 7.274,08 7.536,75 4,5 3) 5) 6. Rang

74.823,- 1,12% 120.581,- 4,01% 5,4 k.A. k.A. k.A. k.A. n.m. 6. Rang

75.898,- 1,21% 115.727,- 3,77% 5,0 2.823,52 2.848,86 7.299,41 7.631,44 4,5 6. Rang

75.687,- 1,19% 112.523,- 3,61% 5,0 2.955,00 2.986,00 7.640,00 7.981,00 3,5 5) 6. Rang

75.227,- 1,15% 105.267,- 3,21% 6,0 2.493,00 2.509,00 6.479,00 6.709,00 5,5 6. Rang

73.854,- 1,03% 111.703,- 3,56% 6,0 2.434,39 2.456,59 6.325,64 6.650,84 5,5 5) 6. Rang

74.913,- 1,13% 118.880,- 3,93% 5,7 2.770,00 2.802,00 7.162,00 7.503,00 4,5 6. Rang

75.528,- 1,18% 118.619,- 3,91% 5,7 2.767,98 2.785,61 7.238,18 7.506,11 4,5 3) 5) 6. Rang

76.003,- 1,22% 115.852,- 3,78% 5,0 2.822,43 2.847,74 7.295,39 7.627,21 4,5 6. Rang

75.719,- 1,19% 112.649,- 3,61% 5,7 2.952,00 2.983,00 7.632,00 7.973,00 4,0 5) 6. Rang

73.908,- 1,04% 111.749,- 3,57% 6,0 2.433,92 2.456,00 6.322,55 6.647,39 5,5 5) 6. Rang

75.293,- 1,16% 105.326,- 3,22% 6,0 2.492,00 2.508,00 6.475,00 6.705,00 5,5 6. Rang

74.998,- 1,13% 118.975,- 3,93% 5,7 2.769,00 2.801,00 7.158,00 7.499,00 4,5 6. Rang

74.849,- 1,12% 120.595,- 4,01% 5,4 k.A. k.A. k.A. k.A. n.m. 6. Rang
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Abkürzungen: n.m. = nicht möglich; 

k.A. = keine Angabe

Anmerkungen: 1) Tarif wahlweise auch 

als fallende Rente erhältlich; Tarif mit dyna-

mischer Garantie (Mix aus Deckungsstock, 

Wertsicherungsfonds und freien Fonds). 2) 

Non-Profits-Rente ohne Überschüsse, alter-

nativ in der Rentenphase ist eine garantierte 

Rente mit fester Steigerung von 1, 3 oder 

5 Prozent erhältlich oder Marktoption (Ver-

rentung über anderen Versicherer). Kunde 

wird bei regelmäßiger Beitragszahlung mit 

Treueboni in Prozent des Anteilsguthabens 

belohnt. 3) Tarif wahlweise auch als flexible 

Rente erhältlich. 4) Tarif mit Garantiefonds, 

Höchstgarantie gilt, wenn der Garantiefonds 

mit Rentenbeginn/Kapitalauszahlung endet 

oder – bei vorherigem Auslauf – das Kapital 

sowie die restlichen Beiträge bis Rentenbeginn 

in eine geldmarktnahe Anlage umgeschichtet 

werden. Es wird mehr als die eingezahlten Bei-

träge garantiert, es wird der jemals in der gan-

zen Laufzeit des Fonds erreichte Höchstkurs 

garantiert  – unabhängig von der tatsächlichen 

Vertragslaufzeit. Auch vor Vertragsbeginn 

erreichte Höchstkurse werden garantiert. 5) 

Tarif wahlweise auch als teildynamische Rente 

erhältlich. 6) Variable Annui ties-Produkt mit 

endfälliger, am Kapitalmarkt erworbener Ga-

rantie. 7) Todesfallleistung im Musterfall 100 

Prozent der Beitragssumme + 101 Prozent 

des Fondsguthabens. 8) Tarif wahlweise auch 

als fallende Rente erhältlich. 9) Nettotarif ohne 

Abschlussprovision, erhältlich über Honorarbe-

rater oder direkt beim Versicherer.

Legende: Tarife mit dem gleichen Rang 
sind nach garantierter Rentenrendite 
(Klassiktarife) bzw. prognostizierter 
Rentenrendite (Fondstarife) geordnet. 
Zur Ermittlung des Ranges wurde zunächst 

sowohl bei den garantierten als auch bei 

den prognostizierten Leistungen die jeweilige 

Rentenrendite ermittelt. Das ist die effektive 

durchschnittliche Rendite, die Sparer über 

die gesamte Vertragslaufzeit pro Jahr erzielen, 

sofern sie den Vertrag nicht stornieren und 

dabei Renten in Höhe der ausgewiesenen 

garantierten Monatsrente (Rentenrendite pro 

Jahr – garantierte Rente) bzw. in Höhe der 

ausgewiesenen prognostizierten Monatsrente 

inklusive Überschuss (Rentenrendite pro Jahr 

– prognostizierte Rente) erzielen. Basis war in 

beiden Fällen die Sterblichkeit, die der Sparer 

bzw. die Sparerin je nach ihrem heutigen 

Lebensalter auf Basis der Generationenster-

betafel 1871 bis 2004 des Statistischen 

Bundesamts haben (Ausprägung V2). Bei der 

Rentenrendite pro Jahr für die prognostizierte 

Rente wurde zudem unterstellt, dass die vom 

Versicherer in Aussicht gestellte jährliche Ren-

tensteigerung auf Basis der in der Anspar- und 

Rentenphase erwirtschafteten Überschüsse 

bis Vertragsende erreicht wird. Da Sparer 

zu Rentenbeginn die Wahl zwischen einer 

Kapitalabfindung und einer lebenslangen Ren-

tenleistung haben, wurde die Destatis-Tafel 

zusätzlich um sogenannte „Selektionseffekte“ 

ergänzt. Das bedeutet: Genau wie die Versi-

cherer ist ÖKO-TEST davon ausgegangen, 

dass nur jene Vorsorgesparer einen Renten-

vertrag abschließen, die sich gesund fühlen, 

und dass sich nur jene zu Ruhestandsbeginn 



Produkt 

IRis-Die Fondsrente-Tarif SFRV

Versicherer

InterRisk
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LFR10 Alte Leipziger Frau, 35 Jahre 599,- 4,57%

FR3 Hannoversche Leben Frau, 35 Jahre 604,- 4,62%

FR3 Hannoversche Leben Mann, 35 Jahre 655,- 4,46%

FRAGT HUK-Coburg Mann, 35 Jahre 640,- 4,61%

CFR CosmosDirekt Frau, 35 Jahre 587,- 4,65%

CFR CosmosDirekt Mann, 35 Jahre 636,- 4,60%

FRAGT HUK-Coburg Frau, 35 Jahre 588,- 4,63%

PB Privat Rente dynamik - Select PBV Leben Frau, 35 Jahre 600,- 4,67%

IRis-Die Fondsrente-Tarif SFRV InterRisk Mann, 35 Jahre 651,- 4,37%

PB Privat Rente dynamik - Select PBV Leben Mann, 35 Jahre 642,- 4,39%

FR09-2E11 Gothaer Frau, 35 Jahre 558,- 4,46%

FR09-2E11 Fingro Frau, 35 Jahre 558,- 4,46%

FRAB08 ARAG Mann, 35 Jahre 607,- 4,35%

FRL Volkswohl Bund Frau, 35 Jahre 550,- 4,52%

LFR10 Alte Leipziger Mann, 35 Jahre 638,- 4,24%

FR09-2E11 Fingro Mann, 35 Jahre 604,- 4,21%

FR09-2E11 Gothaer Mann, 35 Jahre 604,- 4,21%

Invest-Rente 778 Compact Condor Frau, 35 Jahre 545,- 4,37%

FRAB08 ARAG Frau, 35 Jahre 560,- 4,39%

Invest-Rente 778 Compact Condor Mann, 35 Jahre 587,- 4,10%

LifeConcept FRLV 7/2008 Delta Lloyd Leben Frau, 35 Jahre 561,- 4,35%

FRL Volkswohl Bund Mann, 35 Jahre 591,- 4,23%

Variorente-Invest (VFR4) VHV Leben Mann, 35 Jahre 587,- 4,09%

Rente Fonds Generali Frau, 35 Jahre 532,- 4,37%

LifeConcept FRLV 7/2008 Delta Lloyd Leben Mann, 35 Jahre 602,- 4,07%

Variorente-Invest (VFR4) VHV Leben Frau, 35 Jahre 542,- 4,27%

Rente Fonds Generali Mann, 35 Jahre 563,- 4,02%

87 O Dynamik Münchener Verein Frau, 35 Jahre 561,- 3,99%

87 O Öko-Dynamik Münchener Verein Frau, 35 Jahre 560,- 3,99%

87 O Dynamik Münchener Verein Mann, 35 Jahre 605,- 3,75%

87 O Öko-Dynamik Münchener Verein Mann, 35 Jahre 604,- 3,75%

Vorsorgeinvest Zurich Deutscher Herold Frau, 35 Jahre 540,- 4,07%

Vorsorgeinvest Zurich Deutscher Herold Mann, 35 Jahre 581,- 3,81%

VHF11 Vorsorge Leben Frau, 35 Jahre 526,- 4,08%

VHF11 Vorsorge Leben Mann, 35 Jahre 553,- 3,73%

flexibler Rentenplan plus Canada Life Frau, 35 Jahre 874,- 5,30%

flexibler Rentenplan plus Canada Life Mann, 35 Jahre 910,- 5,20%

TEST Fondstarife ohne Garantie

für die Rentenleistung entscheiden, die sich dann 

weiterhin gesund fühlen und daher wahrscheinlich eine 

höhere Lebenserwartung haben als der Bevölkerungs-

durchschnitt. Um diesen Effekt bei den Rentenrenditen 

angemessen berücksichtigen zu können, wurden die 

stärksten Selektionseffekte der DAV 2004 R Sterbeta-

fel der Versicherungswirtschaft auf die Destatis-Gene-

rationentafel übertragen, und zwar von Vertragsbeginn 

bis zehn Jahre nach Rentenbeginn. Darüber hinaus 

wurden bei den Renditen auf die prognostizierte Ren-

tenleistung jene Sterblichkeitseffekte einkalkuliert, die 

in allen Modellfällen anfallen, weil die Vorsorgesparer 

nach der ÖKO-TEST-Sterbetafel früher sterben, als die 

Versicherer bei ihren Tarifen auf Basis der DAV-2004-

R-Sterbetafel unterstellen. Dazu wurde ein hypothe-

tisches Versicherungskollektiv gebildet, das einem 

mittelgroßen Versicherer entspricht. Die Ermittlung der 

Sterblichkeitsgewinne erfolgte exakt differenziert nach 

So steuern Versicherer die Policen

Wie gut Versicherer die Verluste am Kapitalmarkt sowie 
eine Phase mit niedrigen Zinsen kompensieren kön-
nen, hängt neben der Anlagestruktur des Versicherers 
auch davon ab, ob und wie stark das Unternehmen 
gängige Rechentricks zur Steuerung der Leistungen 
nutzt. 

Trick 1: Die Reserven senken. Versicherer schütten 
nicht alle erwirtschafteten Erträge sofort an ihre Kun-
den aus. Einen Teil legen sie in Form freier Rückstel-
lungen für Beitragsrückerstattung (RfB) als Puffer für 
schlechte Zeiten auf die hohe Kante. Diese Reserven 
sind 2008 nach Schätzung der Ratingagentur Fitch be-
reits um etwa 15 Prozent gesunken. Der Grund: Zwei 
Drittel alle Lebensversicherer haben ihre Überschüsse 
für 2009 stabil gehalten, obwohl sie längst nicht so viel 
Erträge erwirtschaften, wie sie ausschütten.

Trick 2: Die Überschüsse senken. Auf Dauer kann die 
Branche nicht von der Substanz leben. 2009 schütten 
die Versicherer im Schnitt 4,3 Prozent Erträge aus, ob-
wohl sie nur noch 3,6 Prozent Rendite mit Kapitalanla-
gen erzielen. Schwächer aufgestellte Versicherer, deren 
Reserven schrumpfen, werden die laufende Verzinsung 
ihrer Verträge daher voraussichtlich schon 2010 spür-
bar senken. 

Trick 3: Den Schlussgewinnanteil senken. Schon in 
den vergangenen Jahren haben die Versicherer mit 
der Ausschüttung von Gewinnen gegeizt und stattdes-
sen mehr Ertrag in den Schlussüberschuss gebucht. 
Denn diese Gewinne stehen den Kunden erst bei 
Vertragsbeendigung zu. In schlechten Zeiten kann der 
Versicherer den Schlussüberschuss aber auch kom-
plett streichen. Davon merken die Kunden zunächst 
weniger als von einer Reduzierung der laufenden Ge-
winnbeteiligung.

Trick 4: Sparsam haushalten und vorsichtig kalkulie-
ren. Versicherer erzielen nicht nur mit der Kapitalanlage 
Gewinne. Bei Kalkulation der Verwaltungskosten der 
Verträge und der Kosten für das versicherungstech-
nische Risiko, wie der Langlebigkeit, setzen sie meist 
höhere Werte an, als letztlich benötigt werden. Auf die-
se Weise entstehen zusätzliche Gewinne, die magere 
Kapitalerträge aufbessern können.

Trick 5: Das Neugeschäft ankurbeln. Je mehr Verträge 
mit 2,25 Prozent Rechnungszins hereinkommen, desto 
eher sinkt der Durchschnittszins, den der Versicherer 
für alle garantierten Leistungen erwirtschaften muss. 
Das hilft vor allem Anbietern, die noch viele Altverträge 
in den Büchern haben. Denn Mitte bis Ende der 90er-
Jahre wurden noch bis zu vier Prozent Rechnungszins 
gezahlt. Das ist mehr, als der Kapitalmarkt derzeit 
hergibt.

Trick 6. Die neueste Masche ist, das Anlagerisiko 
auf die Kunden zu verlagern. Weil die Versicherer für 
alle Leistungen, die sie Kunden fest zusagen, ho-
he Eigenmittel vorhalten müssen, liebt die Branche 
fondsgebundene Tarife, bei denen der Versicherte das 
Anlagerisiko trägt. Das entlastet die Eigenmittel und 
bringt zusätzlich Ertrag. Denn an den Kosten- und Risi-
kogewinnen, die auch fondsgebundene Tarife bringen, 
müssen die Kunden nur zu 50 bis 75 Prozent beteiligt 
werden.

Kompakt
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2. Rang

2,99% 4,01% 4,65% 167.517 ,- 5,87% 2,0 3.871,33 10.685,56 2,0 3) 5) 7) 2. Rang

2,97% 3,97% 4,60% 166.882 ,- 5,85% 2,0 4.341,00 11.922,00 1,0 3) 2. Rang

3,31% 4,28% 4,89% 166.745 ,- 5,84% 2,0 4.341,00 11.921,00 1,0 3) 2. Rang

3,20% 4,18% 4,79% 165.246 ,- 5,79% 2,0 3.382,00 9.318,00 4,0 2. Rang

2,85% 3,87% 4,50% 164.212 ,- 5,76% 2,0 3.958,00 10.830,00 2,0 3) 2. Rang

3,19% 4,17% 4,79% 164.209 ,- 5,76% 2,0 3.958,00 10.830,00 2,0 3) 2. Rang

2,84% 3,85% 4,49% 164.346 ,- 5,76% 2,0 3.382,00 9.319,00 4,0 2. Rang

3,04% 4,06% 4,71% 163.577 ,- 5,74% 3,0 3.228,54 9.057,41 5,0 5) 2. Rang

3,33% 4,31% 4,92% 168.119 ,- 5,89% 2,0 4.095,00 11.398,00 1,0 9) 3. Rang

3,32% 4,32% 4,95% 161.638 ,- 5,67% 3,0 3.158,83 8.848,75 5,0 5) 3. Rang

2,80% 3,84% 4,49% 156.904 ,- 5,51% 4,0 3.133,00 8.979,00 5,0 5) 3. Rang

2,80% 3,84% 4,49% 156.904 ,- 5,51% 4,0 3.133,00 8.979,00 5,0 5) 3. Rang

2,92% 3,91% 4,52% 153.892 ,- 5,40% 4,0 2.985,00 8.277,00 5,0 8) 3. Rang

2,77% 3,85% 4,54% 153.800 ,- 5,39% 5,0 2.784,00 7.713,00 6,0 3) 5) 3. Rang

3,26% 4,25% 4,88% 164.772 ,- 5,78% 2,0 3.804,74 10.496,96 2,0 3) 5) 7) 4. Rang

3,13% 4,14% 4,77% 156.830 ,- 5,50% 4,0 3.112,00 8.927,00 5,0 5) 4. Rang

3,13% 4,14% 4,77% 156.830 ,- 5,50% 4,0 3.112,00 8.927,00 5,0 5) 4. Rang

2,65% 3,72% 4,39% 154.403 ,- 5,42% 4,0 2.996,10 8.351,50 6,0 5) 4. Rang

2,58% 3,60% 4,24% 153.892 ,- 5,40% 4,0 2.985,00 8.277,00 6,0 8) 4. Rang

2,96% 4,00% 4,65% 153.321 ,- 5,38% 4,0 2.953,60 8.233,80 6,0 5) 4. Rang

2,69% 3,73% 4,38% 153.455 ,- 5,38% 5,0 2.953,00 8.161,00 6,0 5) 4. Rang

3,07% 4,12% 4,79% 152.951 ,- 5,36% 5,0 2.752,00 7.636,00 6,0 3) 5) 4. Rang

2,87% 3,89% 4,52% 149.484 ,- 5,24% 5,0 2.901,00 8.023,00 6,0 3) 4. Rang

2,61% 3,69% 4,38% 147.665 ,- 5,17% 6,0 k.A. k.A. n.m. 4. Rang

2,98% 4,00% 4,63% 151.835 ,- 5,32% 5,0 2.905,00 8.029,00 6,0 5) 5. Rang

2,53% 3,58% 4,24% 149.702 ,- 5,24% 6,0 2.902,00 8.028,00 6,0 3) 5. Rang

2,84% 3,91% 4,58% 146.515 ,- 5,12% 6,0 k.A. k.A. n.m. 5. Rang

2,43% 3,42% 4,04% 156.039 ,- 5,48% 4,0 k.A. k.A. n.m. 6. Rang

2,42% 3,42% 4,04% 155.658 ,- 5,46% 4,0 k.A. k.A. n.m. 6. Rang

2,75% 3,72% 4,31% 155.399 ,- 5,45% 4,0 k.A. k.A. n.m. 6. Rang

2,75% 3,71% 4,31% 155.019 ,- 5,44% 4,0 k.A. k.A. n.m. 6. Rang

2,42% 3,46% 4,11% 150.926 ,- 5,29% 6,0 2.752,00 7.790,00 6,0 3) 5) 6. Rang

2,73% 3,74% 4,37% 149.709 ,- 5,24% 5,0 2.706,00 7.666,00 6,0 3) 5) 6. Rang

2,38% 3,44% 4,11% 145.400 ,- 5,08% 6,0 2.800,00 7.871,00 6,0 3) 5) 6. Rang

2,60% 3,64% 4,29% 143.897 ,- 5,02% 6,0 2.749,00 7.729,00 6,0 3) 5) 6. Rang

3,97% 4,75% 5,21% 156.189 ,- 5,48% 4,0 1.972,00 5.437,00 6,0 2) ohne Bewertung

4,14% 4,91% 5,36% 156.189 ,- 5,48% 4,0 1.972,00 5.437,00 6,0 2) ohne Bewertung
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Geschlecht und Geburtsjahrgängen von Sparern, die genau 

im Jahr 2009 einen Rentenvertrag abschließen und dem 

Kollektiv beitreten. Anschließend wurden die so ermittelten 

Sterblichkeitsgewinne zu 75 Prozent – wie die Mindestzu-

führungsverordnung vorschreibt – auf die Kunden des hy-

pothetischen Versicherungskollektivs verteilt. Danach wur-

den die so ermittelten Renditen bei den garantierten Renten 

(Klassiktarife) bzw. die prognostizierten Rentenrenditen bei 

den fondsgebundenen Tarifen bewertet. Zur Ermittlung des 

Rangs wurde die Differenz zwischen höchster und niedrigs-

ter Rentenrendite in fünf gleich große Klassen geteilt. Den 

Rang eins besetzten wir dabei nicht. Die Rendite des besten 

Anbieters im jeweiligen Musterfall markiert daher lediglich 

den höchsten Wert in Rangklasse 2. Darüber hinaus haben 

wir die Rendite für die Kapitalabfindung ermittelt, die Anle-

ger zu Rentenbeginn wahlweise verlangen können. Noten 

für die garantierte und prognostizierte Kapitalabfindung 

wurden anschließend wie bei den Rentenrenditen anhand 

der höchsten und niedrigsten Rendite im jeweiligen Musterfall in 

fünf gleich große Klassen geteilt. Bei den Klassiktarifen und den 

fondsgebundenen Tarifen mit Garantie wurden die Noten für die 

garantierte und prognostizierte Ablaufleistung zu einer Gesamt-

note gebündelt. Dabei flossen die Noten für die Rendite auf das 

garantierte Kapital zu 70 Prozent und die Noten für die Renditen 

auf die prognostizierte Leistungen zu 30 Prozent in die Gesamtnote 

für die Kapitalabfindung ein. Etwaige Unterschiede beim Todesfall-

schutz von Fondspolicen in der Ansparphase wurden zudem bei 

allen Renditeberechnungen angemessen berücksichtigt. Um die 

Leistung bei vorzeitigem Vertragsabbruch zu bewerten, wurden 

jeweils die garantierten und prognostizierten Rückkaufswerte nach 

zwei und fünf Jahren ermittelt und anhand der Differenz zwischen 

dem höchsten und dem niedrigsten Rückkaufswert zum jeweiligen 

Kündigungstermin in sechs gleiche Klassen (Rang 1 bis 6) einge-

teilt. Die so ermittelten Werte haben wir – wie bei der Kapitalab-

findung – zu einer Note jeweils bei Abbruch nach zwei und nach 

fünf Jahren gebündelt. Die Note für die garantierte Leistung floss 

zu 70 Prozent, die für die prognostizierte Leistung zu 30 Prozent 

in die jeweilige Note ein. Eine Ausnahme haben wir lediglich bei 

fondsgebundenen Tarifen ohne Garantieleistung gemacht. Weil es 

hier auch bei Rückkauf keine garantierte Leistung gibt, wurden 

lediglich die prognostizierten Werte nach dem gleichem Schema 

bewertet. Anschließend wurden die Noten für den Vertragsabbruch 

nach zwei Jahren und nach fünf Jahren jeweils zur Hälfte in einer 

Gesamtnote gebündelt.

Anforderungen an die Tarife: Untersucht wurden sowohl klassi-

sche Rentenversicherungen, die das Geld in einen konservativen 

Mix aus festverzinslichen Wertpapieren und Immobilien sowie ma-

ximal 35 Prozent Aktien oder Aktienfonds anlegen, die dafür einen 

Mindestzins von derzeit 2,25 Prozent garantieren und auch die 

Überschusserträge nach diesem konservativen Muster angelegen. 

Daneben wurden fondsgebundene Rentenversicherungen mit und 

ohne Garantieleistung getestet. Was vom Sparbeitrag nach Abzug 

der Kosten und der Zuführung zum Garantieteil der Police (falls 

vorhanden) übrig bleibt, wird bis Rentenbeginn  in Investmentfonds 

angelegt, wobei je nach Anbieter verschiedene Fonds zur Auswahl 

stehen. Für alle Fonds wurde einheitlich eine jährliche Rendite von 

sechs Prozent pro Jahr nach  Kosten unterstellt. Für alle Angebote 

gelten jeweils folgenden Grundannahmen: Vertragsbeginn ist je-

weils der 1.8.2009, Rentenbeginn soll im Alter von 65 Jahren sein, 

die Beiträge werden monatlich gezahlt, gewählt wurden Tarife mit 

mindestens einer Beitragsrückgewähr bei Tod in der Ansparphase 

und fünf Jahren Rentengarantiezeit sowie einer dynamischen 

Rente, die im Alter je nach Anbieter Jahr für Jahr steigt; bei Tarifen 

mit Fondsprodukten wird eine durchschnittliche Rendite der Fonds 

von 6 Prozent pro Jahr unterstellt. Die Modellfälle: Angebote für ei-

nen 30-jährigen Mann und eine gleichaltrige Frau (Geburts datum: 

1.8.1979), für einen 35-jährigen Mann und eine gleichaltrige 

Frau (Geburtsdatum: 1.8.1974), für einen 45-jährigen Mann und 

eine gleichaltrige Frau (Geburtsdatum: 1.8.1964) sowie für einen 

50-jährigen Mann und eine gleichaltrige Frau (Geburtsdatum 

1.8.1959). Während die 30-Jährigen jedoch nur 100 Euro monat-

lich in den Vertrag einzahlen, bedienen alle anderen den Vertrag 

monatlich mit 175 Euro. 

Testmethode: Die Vertragsdaten wurden per Fragebogen direkt 

bei den Anbietern erhoben, einer detaillierten Plausibilitätsprüfung 

unterzogen und den Anbietern zur Verifizierung zurückgespielt. 

Eine Überprüfung, ob die ausgewiesenen Überschusserträge vom 

jeweiligen Versicherer auch wirklich dauerhaft erwirtschaftet wer-

den können, erfolgte nicht, genauso wie keine Überprüfung erfolg-

te, ob die besparten Fonds auch dauerhaft eine Rendite von sechs 

Prozent erzielen können. Auf Basis dieser Daten und der eigens 

für diesen Test entwickelten Sterbetafel errechnete das Büro für 

Versicherungs- und Finanzmathematik Mathconcepts in Berlin die 

Rentenrenditen für die Tarife in allen Modellfällen sowie die Ren-

diten für Kapitalleistungen zu Rentenbeginn. Daneben berechnete 

Mathconcepts auch die Renditen, die Sparer bis zum 80., 85. und 

90. Lebensjahr erzielen. Die abschließende Auswahl der Kriterien, 

die Bewertung der Inhalte und das abschließende Ranking der 

Tarife wurden dann von ÖKO-TEST vorgenommen.

Stand: August 2009



Zehren von der 
Substanz

Auch die Rentenversicherer spüren die Finanzkrise. Doch um 
bei Kunden gut dazustehen, vermeiden sie Abschreibungen 
und halten die Überschüsse hoch. Das könnte sich rächen. 
ÖKO-TEST ist daher der Frage nachgegangen, ob und wie 

lange die Branche das durchhalten kann.

Finanzstärke-Ratings
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Vertraut man den Aussagen 

der Versicherungsbran che, 

dann ist die Finanzkrise in 

erster Linie eine Bankenkri-

se. Die deutschen Lebens-

versicherer präsentieren 

sich dagegen gern als „Sta-

bilitätsanker in einem tosen-

den Sturm“, wie Maximilian 

Zimmerer noch im Frühjahr 

bei der Vorstellung der Zah-

len aus dem Geschäftsjahr 

2008 formulierte. Zimmerer 

ist Vorsitzender des Haupt-

ausschusses Lebens ver-

sicherungen/Pensionsfonds 

beim Gesamtverband der 

Deutschen Versicherungs-

wirtschaft (GDV). Doch die 

Fassade bröckelt. Auch die 

Versicherer bleiben von den 

Folgen der Finanzkrise nicht 

verschont. Schließlich sind 

sie einer der größten Anle-

ger am Kapitalmarkt. Über 

96 Millionen Lebens- und 

Rentenversicherungsver-

träge gibt es in Deutschland. 

Allein die Lebens- und Ren-

tenversicherer verwalten 

über 669 Milliarden Euro 

Kun dengelder, investiert in 

die unterschiedlichsten Ka-

pitalanlagen. Das Gros der 

Gelder steckt mit rund 85 

Prozent in festverzinslichen 

Wertpapieren und Darlehen, 

darunter überwiegend Bank-

papiere und Pfandbriefe. Die 

gelten zwar aufgrund der 

staatlichen Rettungsschirme 

als „sicher“. Doch Experten 

wie der Versicherungsana-

lyst Carsten Zielke von der 

Société Générale in Frank-

furt sehen das kritisch und 

vermuten vor allem im Be-

reich der festverzinslichen 

Anlagen hohe stille Lasten. 

Bester Beweis: Eine Pleite 

der Hypo Real Estate (HRE) 

hätte die gesamte Branche 

schwer ins Straucheln ge-

bracht. Allein aus diesem 

Grund wurde die HRE in ei-

ner beispiellosen Stützungs-

aktion aufgefangen.

Etwa 13 Prozent der Kun-

dengelder stecken in riskan-

ten Anlagen wie Aktien oder 

Fonds, die 2008 ebenfalls 

stark an Wert verloren. Was 

zudem lange verschwiegen 

wurde: Auch die Versicherer 

haben in Schrottpapiere in-

vestiert. Nach Angaben der 

Finanzaufsicht BaFin hatten 

die Lebensversicherer Ende 

2008 allerdings insgesamt 

nur elf Milliarden Euro in 

Asset-Backed Securities 

(ABS) angelegt. Das sind im 

Schnitt nur 1,6 Prozent der 

Kapitalanlagen. Der Anteil 

an Schrottpapieren ist je-

doch unterschiedlich ver-

teilt. Bei fast jedem achten 

Versicherer stecken über 

drei Prozent der Kapitalan-

lagen in ABS –Papieren, bei 

einigen Versicherern sogar 

mehr.

Das Problem für Anleger 

und Vorsorgesparer: Wie 

stark die Verluste infolge 

der Finanzmarktkrise auf 

die Leistung der Versiche-

rer durchschlagen, können 

sie derzeit noch nicht auf 

Anhieb erkennen. Denn ein 

– völlig legaler – Bilanztrick 

erlaubt den Versicherern, 

Abschreibungen auf Kapital-

anlagen zu vermeiden, wenn 

der Wertverlust nur als 

vorübergehend eingestuft 

wird (siehe Kasten). Von 

dieser Bilanzerleichterung 

haben 2008 rund 70 Prozent 

der Versicherer großzügig 

Gebrauch gemacht. Die 

Ratingagenturen Fitch und 

Assekurata schätzen, dass 

insgesamt Abschreibungen 

von rund sieben Milliarden 

Euro vermieden wurden. 

Carsten Zielke geht – bei 

einer Bewertung auch der 

Anleihen zu Marktkursen 

– sogar von insgesamt von 

32,2 Milliarden Euro an un-

terbliebenen Abschreibun-

gen aus.

Versicherer, die solche 

stillen Lasten aufbauen, spe-

kulieren darauf, dass sich 

die Märkte wieder erholen. 

Doch wehe, wenn das nicht 

gelingt. Dann müssen die 

Abschreibungen 2009 oder 

2010 nachgeholt werden. 

Denn auf Dauer müssen 

auch Versicherer vorsichtig 

und realistisch kalkulieren.

Das wahre Ausmaß der 

Finanzkrise bekommen 

Versicherungskunden da-

her wahrscheinlich erst im 

nächsten Jahr zu spüren. 

Doch schon jetzt drücken 

die Folgen nicht nur auf die 

Überschusserträge, die den 

Kunden 2010 und später gut-

geschrieben werden. Einige 

Versicherer zehren längst 

von ihrer Substanz. Der 

Grund: Die Nettoverzinsung 

der Kapitalanlagen ist 2008 

im Branchendurchschnitt 

auf 3,6 Prozent gesunken. 

Das reicht bei einigen Ver-

sicherern nicht einmal aus, 

Geld & Recht
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um den Kunden die verspro-

chene Mindestverzinsung 

– je nach Vertrag 2,25 bis 

4,0 Prozent – zu zahlen. Von 

einer Überschussbeteiligung 

ganz zu schweigen. Die liegt 

im Branchendurchschnitt 

für 2009 noch bei 4,28 Pro-

zent, wird aber bei vielen 

Versicherern bereits aus 

den Bewertungsreserven 

fi nanziert. Das ist zulässig 

und viele Versicherer kön-

nen sich das auch leisten, 

weil sie in den Vorjahren 

hohe Rücklagen gebildet 

haben. Doch bei anhalten-

der Niedrigzinsphase und 

womöglich sinkendem Neu-

geschäft lässt sich das nicht 

lange durchhalten. 

Kurz: Für Anleger und Vor-

sorgesparer wird es immer 

wichtiger zu prüfen, wel-

cher Versicherer seine Leis-

tungen wirklich dauerhaft 

garantieren kann und auch 

bei Fortsetzung der Krise 

fi nanzstark ist. ÖKO-TEST 

hat daher die wichtigsten 

Ratingurteile zusammenge-

tragen, die Einblick in die 

Finanzstärke der Unterneh-

men geben. 

Das Ergebnis
� Vertraut man der auf-

sichtsrechtlichen Prüfung 

und damit der von Map 

abgefragten Solvabilitäts-

quote (siehe Kasten), stehen 

alle Unternehmen durchweg 

solide da. Größere Ausfälle 

sind danach bei den Versi-

cherern, deren Tarife ÖKO-

TEST untersucht hat, nicht 

zu erwarten.

� Als besonders fi nanzstark 

präsentieren sich die Post-

bank-Versicherung und die 

Hanse-Merkur. Beide schnei-

den auch im Stresstest von 

Holz überdurchschnittlich 

gut ab.

� Die Generali und die R+V 

Versicherung sind dagegen 

nur im Map-Test spitze, 

schneiden im Stresstest 

dagegen deutlich schlech-

ter ab. Des Rätsels Lösung: 

Hier macht der Holz’sche 

Stresstest deutlich, dass es 

durchaus Probleme gibt. Ins-

besondere die Generali hat 

laut Holz erhebliche stille 

Lasten in den Büchern. So-

lange die nicht vollständig 

verkraftet sind, müssen 

die Kunden wahrscheinlich 

mit niedrigen Überschuss-

gutschriften leben. Das 

gleichzeitige Spitzenrating 

von Fitch belegt jedoch, 

dass der Versicherer ge-

nügend Reserven hat, um 

einige schlechte Jahre zu 

überstehen.

� Andere Versicherer wie 

die Alte Leipziger stehen 

zwar im Map-Test etwas 

unterdurchschnittlich, im 

Stresstest jedoch sehr gut 

da. Auch diesen Wider-

spruch erhellt ein Blick in 

die Bilanz: Die Alte Leip-

ziger verfügt als eines der 

wenigen Unternehmen 

noch über stille Reserven, 

kann einen nochmaligen 

Marktcrash daher besser 

als andere überstehen. 

� Im Mittelfeld rangieren 

dagegen Versicherer wie 

die Hamburg-Mannheimer 

und die Victoria, die alle 

Verluste von 2008 komplett 

abgeschrieben haben. Das 

drückt auf die Solvabilitäts-

quote und beschert beiden 

Versicherern auch im Stress-

test nur ein durchschnittli-

ches Ergebnis. Das sehr 

gute Rating bei Fitch zeigt 

jedoch, dass beide Versi-

cherer  genügend Reserven 

haben, um weitere schlechte 

Jahre zu überstehen.

� In der Finanzkrise stark 

unter Druck gekommen ist 

dagegen die Gothaer Versi-

cherung. Das spiegelt sich 

im schlechten Map- und 

Stress-Test-Rating wieder. 

Nach Angaben des Versiche-

rers resultieren die stillen 

Lasten des Unternehmens 

fast ausschließlich aus dem 

festverzinslichen Bereich. 

Probleme können nach An-

gaben der Gothaer eigent-

lich nur auftreten, wenn 

Firmenanleihen in größerem 

Maße ausfallen.

 Barbara Sternberger-Frey
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Debeka k.R.  136,00% unterdurchschnittlich 241,00% sehr stark

Hamburger Leben     157,00% sehr stark

Mamax Leben k.R.  k.R.  214,00% sehr stark

PBV Leben A - stark 318,00% weit überdurchschnittlich 503,00% sehr stark

VHV Leben k.R.  k.R.  885,00% sehr stark

Vorsorge Leben A + stark k.R.  885,00% sehr stark

Basler k.R.  k.R.  119,00% stark

Bayern Versicherung k.R.  k.R.  128,00% stark

Europa k.R.  k.R.  116,00% stark

HUK-Coburg k.R.  165,00% leicht unterdurchschnittlich 114,00% stark

R + V k.R.  244,00% weit überdurchschnittlich 116,00% stark

Volkswohl Bund AA - sehr stark 188,00% durchschnittlich 132,00% stark

Hamburg-Mannheimer AA - sehr stark 224,00% überdurchschnittlich 99,00% durchschnittlich

HanseMerkur k.R.  241,00% weit überdurchschnittlich 110,00% durchschnittlich

Karstadt Quelle k.R.  186,00% durchschnittlich 108,00% durchschnittlich

LVM k.R.  169,00% leicht unterdurchschnittlich 110,00% durchschnittlich

Neue leben A stark 182,00% leicht unterdurchschnittlich 111,00% durchschnittlich

R + V a.G. k.R.  k.R.  100,00% durchschnittlich

Victoria AA - sehr stark 173,00% leicht unterdurchschnittlich 95,00% durchschnittlich

WGV k.R.  177,00% leicht unterdurchschnittlich 95,00% durchschnittlich

ARAG   178,00% leicht unterdurchschnittlich 67,00% leicht unterdurchschnittlich

Delta Lloyd Leben k.R.  k.R.  80,00% leicht unterdurchschnittlich

Generali AA - sehr stark 250,00% weit überdurchschnittlich 75,00% leicht unterdurchschnittlich

Hannoversche Leben k.R.  178,00% leicht unterdurchschnittlich 65,00% leicht unterdurchschnittlich

InterRisk k.R.  k.R.  75,00% leicht unterdurchschnittlich

Condor A + stark k.R.  51,00% unterdurchschnittlich

CosmosDirekt AA - sehr stark 173,00% leicht unterdurchschnittlich 62,00% unterdurchschnittlich

Münchener Verein k.R.  k.R.  45,00% unterdurchschnittlich

Provinzial NordWest k.R.  184,00% durchschnittlich 57,00% unterdurchschnittlich

SDK Süddeutsche k.R.  161,00% leicht unterdurchschnittlich 41,00% unterdurchschnittlich

Zurich Deutscher Herold k.R.  145,00% unterdurchschnittlich 61,00% unterdurchschnittlich

Asstel k.R.  241,00% weit überdurchschnittlich 39,00% schwach

Gothaer A stark 174,00% leicht unterdurchschnittlich 9,00% schwach

Versicherer 

Ratings

Finanzstärke
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Finanzstärke-RatingsGeld & Recht

Unser Experte
Der Versicherungsmathematiker 
und Aktuar Robert Holz nimmt 
die Versicherungsbranche mit be-
sonders kritischem Blick unter die 
Lupe. Er prüft nicht nur, was die 
Lebensversicherer in wirtschaftlich 
schwierigen Zeiten für ihre Kunden 
leisten – und welche Bilanz- und 
Rechentricks sie dabei anwen-
den. Er beurteilt insbesondere 
auch, welche Kundenmittel für 
die Sicherheit der Unternehmen 
verwendet werden und welchem 
Kundenrisiko die Versicherer dabei 
entgegensehen. Die kompletten 
Studien können auf seiner Home-
page www.rankingweb.de abge-
rufen werden. 

Mit Bilanztrick durch die Krise
Während Banken streng genom-
men alle Kapitalanlagen zu Markt-
preisen bilanzieren müssen, ge-
nießen Versicherer seit dem Crash 
im Jahr 2001 Privilegien: Damals 
wurde ihnen eine großzügige 
Auslegung von § 341b Handelsge-
setzbuch (HGB) erlaubt: Sie dürfen 
Wertpapiere auch im Anlagever-
mögen ausweisen. Dort müssen 
„vorübergehende Wertminderun-
gen“ nicht berücksichtigt werden. 
Bislang galt das, sofern der Kurs-
wert der Papiere nicht mehr als 
zehn Prozent unter Buchwert liegt. 
Für das Krisenjahr 2008 war die 
Finanzaufsicht BaFin großzügiger: 
Jetzt können Abschreibungen 
auf Wertpapiere sogar vermieden 
werden, wenn der Kurswert vorü-
bergehend bis zu 20 Prozent unter 
Buchwert liegt.

Die Ausnahmeregelung soll helfen, 
wenn die Börsen vorübergehend 
verrückt spielen. Entpuppen sich 
die Verluste jedoch als dauerhaft, 
müssen die unterbliebenen Ab-
schreibungen nachgeholt werden.

Kompakt
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Abkürzung: k.R. = kein Rating

Legende: Anbieter sortiert nach der Bewertung im Holz-Stress-

test. Anbieter mit der gleichen Bewertung sind in alphabetischer 

Reihenfolge aufgeführt. Die Noten im Solvabilitätsrating von Map 

wurden am jeweiligen Marktdurchschnittswert, also der durch-

schnittlichen Solvabilitätsquote aller Lebensversicherer gemessen 

und anhand der durchschnittlichen Abweichung dieser Benchmark 

in sechs gleich große Klassen geteilt. Sofern die Solvabilitätsquote 

des Versicherers dem  Marktdurchschnittswert entspricht, wurde 

das Unternehmen als durchschnittlich eingestuft. Auch Ergebnis-

se, welche knapp die Hälfte der durchschnittlichen Abweichungen 

besser oder schlechter als die Benchmark waren, gelten noch 

als durchschnittlich. Lagen sie dagegen etwas mehr als die 

Hälfte der Standardabweichung über der Benchmark, gelten sie 

als überdurchschnittlich. Bleiben sie im gleichen Maß dahinter 

zurück, wurden sie als leicht unterdurchschnittlich eingestuft. 

Werte, die mehr als das anderthalbfache der Standardabweichung 

über der Benchmark liegen, gelten als stark überdurchschnittlich; 

bleiben sie im gleichen Maß dahinter zurück, gelten sie als un-

terdurchschnittlich. Werte die mehr als das Zweieinhalbfache der 

Standardabweichung hinter der Benchmark zurückbleiben, wurden 

als schwach eingestuft. Nach gleichem Muster sind wird beim 

Stresstest-Rating von Holz verfahren. Mit einer Ausnahme: Werte, 

die besser als der Marktdurchschnitt sind, wurden sprachlich nicht 

als „überdurchschnittlich“ bzw. „stark überdurchschnittlich“ ein-

gestuft. Stattdessen haben wir hier die Begriffe „stark“ bzw. „sehr 

stark“ verwandt. Die Einstufung beim Fitch-Rating orientiert sich 

dagegen an den Fitch-Rangklassen.



So prüfen Ratingagenturen
Das Fitch Finanzstärke-Rating (IFS)

Das Finanzstärkerating der internationalen Ratingagentur Fitch gibt 
an, ob bzw. wie gut ein Lebensversicherer in der Lage ist, seine 
Verpflichtungen gegenüber den Versicherungskunden dauerhaft und 
fristgerecht zu erfüllen. Das Rating bezieht sich aber nur auf Policen, 
für die der Lebensversicherer das Anlagerisiko trägt. Es gilt also nur 
für Kapitallebens- und Rentenversicherungen mit Klassiktarif sowie 
für fondgebundene Tarife mit Garantieleistung durch den Versicherer. 
Zudem sagt es nur, ob der Versicherer die zugesagten garantierten 
Leistungen dauerhaft erfüllen kann. Es ist kein Indikator dafür, ob 
der Versicherer auch die in Aussicht gestellten Überschüsse leisten 
kann. Das gilt übrigens nicht nur für das Fitch-Rating, sondern auch 
für die beiden anderen Finanzstärke-Prüfverfahren.
Die Ratingskala umfasst insgesamt neun Stufen, wobei die relative 
Position eines Versicherers innerhalb seiner Stufe noch durch „+“ 
oder „–“-Zusätze aufgezeigt werden kann. Die Noten im Einzel-
nen:
AAA = außergewöhnlich stark. Das Unternehmen ist außerge-
wöhnlich gut in der Lage, seine Verpflichtungen gegenüber den 
Versicherten zu erfüllen. Zahlungsausfälle sind in hohem Maße 
unwahrscheinlich. 
AA = sehr stark. Das Unternehmen hat eine sehr hohe Fähigkeit, 
seine Verpflichtungen zu erfüllen. Die Erwartung von Zahlungsaus-
fällen ist sehr niedrig.
A = stark. Das Unternehmen hat eine hohe Fähigkeit, seine Ver-
pflichtungen zu erfüllen. Bei einer Änderung der wirtschaftlichen 
Lage, könnte das Unternehmen aber anfälliger als besser bewertete 
Unternehmen sein.
BBB = gut. Die Fähigkeit zur Erfüllung der Verpflichtungen gilt als 
ausreichend. Die Gefahr von Zahlungsausfällen ist gegenwärtig 
niedrig. Änderungen der wirtschaftlichen Lage können sich aber 
nachteilig auswirken.
Unternehmen mit Rating BB oder B gelten bereits als schwach, ab 
dem CCC-Rating besteht bereits ein reales Risiko von Zahlungs-
ausfällen.

Die Solvabilitätsquote des Map-Reports

Das Bundesaufsichtsamt für Finanzdienstleistungen (BaFin) prüft 
regelmäßig, ob die Ausstattung eines Versicherers mit Eigenmitteln 
ausreicht, um die Verpflichtungen aus den Versicherungsverträgen 
auch bei ungünstiger Entwicklung zu erfüllen. Diese sogenannten 
Solvabilitätsquoten werden von der BaFin mit Hinweis auf ihre Ver-
schwiegenheitspflicht jedoch nicht veröffentlicht. Der Map-Report 
hat die Ergebnisse der Prüfung daher bei den Versicherern abge-
fragt. Die komplette Übersicht – auch mit den Daten der Kranken- 
und Sachversicherer – ist gegen Gebühr als Map-Report Nr. 714-716 
unter www.map-report.de erhältlich.

Die Solvabilitätsquote gibt an, ob bzw. zu wie viel Prozent die 
gesetzlichen Anforderungen an die Kapitalausstattung des Unter-
nehmens erfüllt sind. Das absolute Minimum ist eine Solvaquote 
von 100 Prozent. Sie besagt, dass der Versicherer seine garantierten 
Leistungen derzeit erbringen kann. Liegt die Quote niedriger, dro-
hen bereits Lücken und die BaFin greift automatisch ein. Liegt die 
Quote über 100 Prozent, verfügt das Unternehmen über zusätzliche 
Reserven. 

Die Solvabilitätsquote ist jedoch ein relativ ungenaues Maß für 
die Finanzstärke eines Unternehmens. Der Grund: Ermittelt wird sie 
allein durch Analyse der Bilanzdaten. Damit ist sie in hohem Maße 
für „Bilanzkosmetik“ anfällig. Das bedeutet: Je mehr ein Versicherer 
von den derzeit zulässigen Abschreibungserleichterungen Gebrauch 
gemacht hat, desto weniger aussagekräftig ist seine Solvaquote. 
Sollten sich die in der Bilanz bislang nicht ausgewiesenen Verluste 
bei den Kapitalanlagen wider Erwarten doch als dauerhaft ent-

puppen, könnten unangenehme Überraschungen drohen. Bestes 
Beispiel: Bevor die Mannheimer Versicherung 2003 von der Auf-
fanggesellschaft Protector gerettet werden musste, wies sie noch 
eine positive Solvabilitätsquote auf.

Etwas mehr Aussagekraft bringt daher ein Marktvergleich, wie ihn 
ÖKO-TEST vorgenommen hat. Benchmark ist die Solvabilitätsquote 
im Marktdurchschnitt. Die lag 2008 bei 196 Prozent. Nur wer eine 
höhere Solvaquote aufweist, zählt zu den finanzstarken Versicherern 
am Markt. Bei Anbietern mit Werten weit unter Marktdurchschnitt ist 
dagegen Vorsicht angebracht. Hier müssen Anleger weitere Ratings 
zur Beurteilung der Finanzstärke heranziehen.

Der Stresstest von Holz

Der Versicherungsmathematiker und Aktuar Dr. Robert Holz hat ein 
Testverfahren entwickelt, das die Sicherheit der Kapitalanlagen der 
Lebensversicherer prüft und aufzeigt, ob diese auch dann noch zur 
Erfüllung der Kundenansprüche ausreichen, wenn die Märkte – wie 
im Jahr 2008 – extrem einbrechen. Bei den Prüfpunkten für die so-
genannte Kapitaladäquanz von Versicherungen orientiert sich Holz 
einerseits an den Prüfpunkten der BaFin; andererseits beachtet er 
bereits die Solvency-II-Regeln, die die Versicherungsbranche ab 
2013 europaweit einführen will. Neben dem reinen Kapitalanlageri-
siko werden also weitere Risiken untersucht. Dazu zählt zum Beispiel 
die Frage, wie sich die Kunden bei solchen Kapitalmarktturbulenzen 
verhalten und welche Kapitalanforderungen das notwendig machen 
könnte. Auch die versicherungstechnischen Risiken, die sich aus der 
Veränderung der Sterblichkeit, der Langlebigkeit oder der Invalidität 
ergeben, fließen in die Analyse ein. 

Kernpunkt der Stresstests ist jedoch die Frage, welche Ausfallri-
siken beim Versicherer auftreten, wenn die Anleihe-, Aktien- und Im-
mobilienmärkte nahezu zeitgleich einbrechen. Dafür wird unterstellt, 
dass die Aktienkurse um 35 Prozent einbrechen und rund ein Viertel 
aller Risikopapiere des Versicherers von diesem Verlust betroffen 
sind. Für die festverzinslichen Wertpapiere sowie die restlichen 75 
Prozent der Aktien und Investmentfonds in den Büchern der Versi-
cherer wird ein Wertverlust von zehn Prozent angenommen, für Im-
mobilien von 25 Prozent. Obendrein wird simuliert, dass die Bonität 
der alle im Portfolio gehaltenen Papiere um 2 Prozent sinkt. 

Unternehmen mit einer Kapitaladäquanzquote von 100 Prozent 
oder mehr, haben diesen Stresstest bestanden. Sie sind also auch 
noch leistungsfähig, wenn es wirklich hart auf hart kommt und 
gelten als stark. Unternehmen mit Werten unter 100 Prozent sind 
im Ernstfall aber auch nicht automatisch pleite. Sie wären in einem 
solchen Marktumfeld aber angeschlagen und müssten sich ggf. zu-
sätzliches Kapital beschaffen: durch ein starkes Neugeschäft, durch 
Finanzhilfen von der Muttergesellschaft oder durch Absenken der 
Überschussbeteiligung. 

Ganz wichtig: Auch der Stresstest hat seine Schwächen. So 
wird – anders als beim Fitch-Rating – nur das jeweilige Unter-
nehmen, nicht aber die Finanzkraft von Versicherungskonzernen 
betrachtet. Auch die Produktpolitik bleibt außen vor. Anbieter von 
reinen Fondspolicen ohne Garantieleistung stehen beim Kapitalad-
äquanzrating daher automatisch besser als klassische Versicherer 
dar, die hohe garantierte Leistungen erbringen müssen. Sämtliche 
Stresstest-Daten beruhen zudem auf veröffentlichten Zahlen. Die 
Ergebnisse gelten für das Jahr 2008. Aktuelle Veränderungen in den 
Anlagequoten oder Erholungen an den Kapitalmärkten sind daher 
nicht berücksichtigt. Auch die Wirkung spezieller Kurssicherungs-
geschäfte wird nicht erfasst.

Kurz: Die Stresstest-Daten können das Risiko überzeichnen, 
während die Solvaquote das Verlustrisiko gegebenenfalls un-
terschätzt. 
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Mobilität

Crashtest 
für die Vernunft

Elektromobile werden zwar die Umweltprobleme des Verkehrs mindern. Doch E-Autos 
stehen genauso im Stau wie Diesel- und Benzinkutschen. Nur die Entscheidung für mehr 
und besseren öffentlichen Nah- und Fern verkehr sorgt auf Dauer für Mobilität. Der Weg 

dorthin fordert aber viele rationale Entscheidungen.
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Erleben, was bewegt. So 

lautet das Motto der dies-

jährigen Internationalen 

Automobil-Ausstellung IAA 

in Frankfurt. Doch was be-

wegt sich noch auf Deutsch-

lands Straßen? Verstopfte 

Innenstädte, überfüllte 

Parkplätze, LKW-Schlangen 

auf den Fernwegen – nichts 

geht mehr. Von wegen freie 

Fahrt für freie Bürger! Alle 

Kunst der Fahrzeug bauer 

mit neuartigen Antrieben 

und sparsamen Motoren 

hilft beim Problem Ver-

kehrschaos we nig. „Bürger 

und Politiker achten viel 

zu einseitig auf Fahrzeug-

technik und alternative 

Treibstoffe statt auf Lösun-

gen, die den Autoverkehr 

reduzieren“, bedauert Axel 

Friedrich, bis 2008 der füh-

rende Verkehrsexperte des 

Umweltbundesamts. 

Den Grund nennt Martin 

Lanzendorf, Professor für 

Mobilitätsforschung an der 

Uni Frankfurt: „Wir hoffen 

auf technische Lösungen, 

weil wir unser Verhalten 

nicht ändern wollen.“ Denn 

Autos bewegen Menschen 

nicht nur von A nach B, 

sondern auch emotional. 

Sie geben ihnen – auf freier 

Strecke – ein Gefühl von 

Unabhängigkeit und Stärke. 

Längst steht bei den Fahr-

ten nicht mehr der Erwerb 

im Vordergrund, ermittelte 

Karl Otto Schallaböck, Mo-

bilitätsforscher am Wup-

pertal-Institut für Klima, 

Umwelt, Energie: „Die Hälf-

te der Pkw-Fahrstrecken 

entfällt auf Freizeit- und 

Urlaubstrips.“ Für viele 

Fahrer scheint der Weg das 

Ziel: Fahren aus Spaß.

„Autos sind die emotio-

nalsten Produkte, die wir 

kennen“, bestätigt Profes-

sor Ferdinand Dudenhöffer, 

Chef des renommierten Cen-

ter Automotive Research 

(CAR) in Duisburg. „Das 

Image eines Automodells 

färbt auf seinen Besitzer 

ab, die Marke signalisiert 

die Zugehörigkeit zu einer 

bestimmten gesellschaft-

lichen Gruppe.“ Das Auto 

ist ein Symbol für Rangord-

nung und Prestige. 

Das Chaos wächst

Bahnfahrer können besten-

falls hoffen, dass sie wegen 

ihrer Verkehrs mittelwahl 

als vernünftig gelten – tiefe 

menschliche Gefühle weckt 

das nicht. Fast eine Demüti-

gung, im Regen an der Hal-

testelle auf die verspätete 

Straßenbahn zu warten, 

während Autofahrer in 

komfortablen Limousinen 

vorbeifahren. Zum Glück 

genießen die Nutzer des öf-

fentlichen Verkehrs immer 

öfter die Genugtuung, mit 

Bus oder Bahn am Auto-

stau vorbeizufahren. Denn 

die Zahl der Pkws stieg im 

vergangenen Jahrzehnt um 

gut 10 Prozent auf fast 47 

Millionen. Zum Vergleich: In 

Deutschland gibt es rund 40 

Millionen Haushalte. 

Mit welcher Entwicklung 

künftig zu rechnen ist, hat 

der Ölkonzern Shell gerade 

in einer umfassenden Studie 

ermittelt, an der zahlreiche 

Experten unterschiedlicher 

Institute mitgearbeitet ha-

ben. Trotz eines mäßigen 

Wirtschaftswachstums von 

1,1 Prozent steigt demnach 

die Zahl der Pkws bis 2020 

noch einmal um drei Milli-

onen. Bis 2030 verharrt sie 

auf diesem Niveau, obwohl 

die Zahl der Einwohner um 

fast vier Millionen sinkt. 

Im kommenden Jahrzehnt 

nimmt auch die Zahl der 

gefahrenen Pkw-Kilometer, 

die jetzt bei 588 Milliarden 

Kilometern liegt, noch ein-

mal leicht zu, um danach 

– wegen der Alterung der 

Bevölkerung – bis 2030 wie-

der auf das heutige Niveau 

zu sinken. 

Dennoch wächst das 

Chaos auf den Straßen 

dramatisch, erwarten die 

Shell-Experten. Denn der 

Lkw-Verkehr gemessen in 

Ton nenkilometern – das 

ist das Produkt aus Lade-

gewicht und Fahrstrecke 

– wächst bis 2030 um 55 

Prozent. Über deutsche 

Verkehrswege läuft ein 

Viertel des gesamten EU-

Güterverkehrs. Dabei stieg 

die Leistung der Brummis 

bereits von 1995 bis heute 

um fast 50 Prozent. 

Karl Otto Schallaböck 

vom Wuppertal-Institut ar-

beitet daran, dass dieses 

Horrorszenario nicht wahr 

wird: „Wir brauchen neue 

Spielregeln für den Verkehr, 

sonst verlieren wir gänzlich 

das, was wir eigentlich errei-

chen wollen: Mobilität.“ Bei 

der Neuausrichtung des Ver-

kehrswesens geht es nicht 

nur um die Lage in Deutsch-

land und Europa: Wir müs-

sen zeigen, wie nachhaltige 

Mobilität möglich ist, damit 

die Schwellenländer nicht 

unsere Fehler nachmachen. 

Das Transportchaos mit Ra-

dikalmaß nahmen abzublo-

cken, fände sicher keine Zu-

stimmung bei den Bürgern. 

Schallaböck will vielmehr 

– wie die meisten Experten 

– den Verkehr bremsen und 

einen möglichst großen Teil 

auf die Schiene verlagern. 

Die freien Bürger, die unter 

dem Chaos auf den Straßen 

leiden, sollen befreit auf-

atmen.

Damit das wahr wird, 

müsste endlich jeder Ver-

kehrsteilnehmer die Kosten 

tragen, die er verursacht. 

Derzeit kom men da die 

Flugzeuge besonders billig 

weg (siehe Kasten S. 103). 

Ebenso zahlen die Nutzer 

von Pkws und Lkws viel zu 

wenig für die Straßen, die 

sie benutzen, sowie für die 

Schäden, die sie durch die 

Naturbelastung, Lärm und 

Unfälle verursachen. Fach-

leute be zeichnen diese Pos-

ten als externe Kosten, weil 

 Steuern und Gemeinkosten in Milliarden Euro

Pkw Lkw

Energie- und Ökosteuer   29,6    9,6
Kfz-Steuer     5,8    2,9
Maut (nur Lkw ab 12 Tonnen)  –    4,3
Kosten des Straßennetzes -23,4 -13,5
Kosten ungedeckter Schäden

Unfälle -13,8   -4,7
Lärm   -5,0   -4,3
Luftverschmutzung   -4,0   -3,5
Klimaschäden   -8,2   -3,3
Naturverbrauch   -2,4   -0,9
Sonstiges   -4,4   -1,5

Zahlungen minus Kosten -25,8 -14,9

Straßenverkehr | Die Kosten tragen alle

Autofahrer zahlen zwar Milliarden an Energie-, Öko- und 
Kfz-Steuer – mehr als die reinen Kosten der Infrastruktur. 
Doch bleiben bisher erhebliche Schäden unberücksichtigt, 
die insbesondere durch die vielen Unfälle, den Lärm und die 
Luftverschmutzung entstehen. Deren Kosten trägt zum Teil 
die Gemeinschaft der Krankenversicherten, oder sie gehen zu 
Lasten anderer Mitbürger. Die in der Tabelle genannten Kosten 
sind niedrige Schätzungen; manche Studien errechnen für die 
Pkws bis zu 95 Milliarden Euro, für die Lkws bis 45 Milliarden 
Euro an ungedeckten Kosten. 

Anmerkung: Steuern für 2008, sonstige Beträge für 2009 hochgerechnet. 

Quellen: Prof. Georg Hirte, Dresden; eigene Recherche Grafik: ÖKO-TEST
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andere sie tragen oder ohne 

Entschädigung erdulden 

müssen. Von solchen Un-

gerechtigkeiten profi tieren 

auch Bahnen und Schiffe, 

doch beeinträchtigen sie 

Mensch und Umwelt im 

Schnitt weniger als der 

übrige Verkehr. „Wenn alle 

Sparten ihre tatsächlichen 

Kosten tragen, verteuert 

sich das Fliegen und Au-

tofahren stärker als das 

Bahnfahren – und gelenkt 

von den Preisen wandert 

mehr Verkehr auf die Schie-

ne“, vertraut Schalla böck 

auf die Marktkräfte. „Um 

den Effekt zu verstärken, 

müssen der öffentliche 

Nah- und Fernverkehr sowie 

die Güterbahnen attraktiver 

werden.“ Geld dafür könnte 

aus den höheren Abgaben 

des Straßen ver kehrs kom-

men.

Der Experte des Wup-

pertal-Instituts weiß, wie 

schwer sich ein solcher Kurs-

wechsel in der Verkehrspoli-

tik durchsetzen las sen wird. 

Den Bürgern und auch den 

meisten Politi kern ist gar 

nicht bewusst, wie massiv 

gerade Pkws und Lkws privi-

legiert werden. „Es handelt 

sich quasi um eine Subventi-

on, über die nie bewusst und 

demokratisch entschieden 

wurde“, sagt Schallaböck . 

Es geht schon nach vorsich-

tigen Schätzungen bei den 

Pkws um fast 26 Milliarden 

Euro. (siehe Kasten S. 99). 

Wenn der Staat etwa mit ei-

ner erhöhten Energiesteuer 

dieses Geld bei den Auto-

fahrern eintreiben wollte, 

würden Benzin und Diesel je 

Liter um mehr als  60 Cent 

teurer. Ein Aufschrei ginge 

durch das Land: Abzocke. 

Kostengerecht 
zuordnen

Doch die Verteilung von 

Kosten nach dem Verur-

sacherprinzip ist gerecht-

fertigt, wie sich am Bei-

spiel der Krankenkassen 

zeigen lässt: Sie bezahlen 

stets die Behandlung, 

wenn sich ihr Mitglied 

bei einem selbst verur-

sachten Autounfall ver-

letzt. Doch auch wenn es 

unschuldig war und ambu-

lant behandelt wird, tragen 

das die Kassen, statt sich 

das Geld vom Unfallverur-

sacher beziehungsweise 

des sen Versicherung zu 

holen; diese nehmen sie 

nur in Regress, wenn ihr 

Mitglied ins Krankenhaus 

kam. Solch eine Regelung 

sorgt für ungerechtfertigt 

niedrige Beiträge bei der 

Autohaftpfl icht – zu Las-

ten der Beitragszahler der 

Krankenkassen. 

Die Kassen tragen auch 

die Kosten, wenn Mitglieder, 

die an einer vielbefahrenen 

Straße wohnen, wegen Au-

tolärm und -schadstoffen 

krank werden. Es geht um 

Milliarden Euro. Der Staat 

könnte den Krankenkassen 

diese Belastungen ersetzen 

und den Transfer mit der 

erhöhten Steuer auf Benzin, 

Diesel und langfristig sicher 
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Autobestand | Das Gedränge auf den Straßen nimmt zu

In den vergangenen 15 Jahren stieg die Zahl der in Deutsch-
land zugelassenen Pkws um rund 20 Prozent, die der Lkws um 
satte 37 Prozent. Künftig wird der Bestand der Personenwagen 
nur noch leicht zunehmen. Die Laster schalten zwar einen Gang 
runter, erreichen aber – so das Szenario des Basler Fachinsti-

tuts Progtrans – immer noch ein Plus von 27 Prozent. Die Zahl 
der Brummis, die hierzulande unterwegs sind, würde noch 
kräftiger steigen: Denn zahlreiche ausländische Spediteure 
beliefern deutsche Kunden oder queren Deutschland. 
Quellen: Statistisches Bundesamt, Kraftfahrtbundesamt, Shell, Progtrans Grafik: ÖKO-TEST
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[Mio].Fahrzeugbestand Pkw Fahrzeugbestand Lkw

Brummis unterwegs: Kontrollbrücken prüfen automatisch, ob 
sich ein durchfahrender Lkw in das Mautsystem eingebucht hat.  
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auch auf den für Autos ge-

nutzten Strom fi nanzieren. 

Unterm Strich würden die 

Autofahrer dennoch nicht  

im vollen Maße belastet, 

da sie selbst von den güns-

tigeren Kassenbeiträgen 

pro fi tieren würden. 

Die traditionell zu niedri-

gen Transportkosten haben 

auch weitreichende Folgen 

für den internationalen 

Handel. Das sah schon 2002 

die Enquete-Kommission 

des Deutschen Bundestags 

„Globalisierung der Welt-

wirt schaft“: „Billige Trans-

portleistung verführt zur 

Verlagerung verschie dener 

Fertigungsbereiche über 

das sinnvolle Maß hinaus.“ 

Ob die Transporte durch 

das Verursacherprinzip al-

lerdings so teuer würden, 

dass es nicht mehr lohnt, 

Arbeit in Billiglohnländer 

auszulagern, ist fraglich. 

Nordseekrabben würden 

wohl weiterhin zum Pulen 

nach Marokko und zurück 

nach Deutschland gekarrt. 

Aber manche Arbeitsteilung 

über weite Strecken – auch 

innerhalb Deutschlands 

– kä me auf den Prüfstand. 

Die EU nimmt die Frage 

der ungerechtfertigt niedri-

gen Transportkosten ernst 

und lässt derzeit ermit-

teln, wie die unbezahlten 

Rechnungen für Straßen-

nutzung, Unfallfolgen und 

Umweltschäden kalkuliert 

werden können. Sind diese 

Kosten er mittelt, beginnt 

das eigentliche Problem: 

Die Politik muss entschei-

den, ob sie die einzelnen 

Verkehrs bereiche tatsäch-

lich so stark belasten will, 

wie es dem Verursacher-

prinzip entspricht. Dieser 

heikle Prozess dauert 

wahrscheinlich etliche 

Jahre. Diese Zeit gilt es zu 

nutzen, um wenigstens mit 

den vorhandenen Mitteln 

das Angebot der Bahnen 

im Nah-, Fern- und Güter-

verkehr so zu verbessern, 

dass sie mehr Kunden von 

der Straße holen. 

Mancherorts klappt’s 

Was möglich ist, zeigen 

einige Metropolen, die 

sich bereits entschlossen 

mit einer City-Maut gegen 

den Fahrzeugstrom weh-

ren – so London, Singapur 

oder Oslo. Doch auch ohne 

Zwangsgeld lässt sich eine 

Innenstadt von zu vielen 

Autos freihalten, wie die 

belgische Kleinstadt Hasselt 

seit 1997 zeigt. Als anstand, 

den Verkehr mit einer teu-

ren Ringstraße abzuleiten, 

probierten die Stadtväter 

etwas Neues: Bürger und 

Besucher dürfen die Lini-

enbusse gratis nutzen. Das 

kommt seitdem gut an, die 

Ringstraße ist nicht mehr 

von Nöten. Einige andere 

Kleinstädte übernahmen 

das Modell, in Deutschland  

Templin in Brandenburg.

„Große Städte folgten 

nicht, sie wollen nicht auf 

die erheblichen Einnahmen 

aus dem Fahrkartenverkauf 

verzichten“, erklärt Stephan 

Arnemüller vom Verband 

deutscher Verkehrsunterneh-

men. Zum Beispiel nimmt 

Köln so fast 200 Millionen 

Euro im Jahr ein. Doch nur 

Teilstrecken in der City gra-

tis anzubieten oder ein kon-

sequent von der Fahrtlänge 

abhängiger Kartenpreis wür-

de das Tarifsystem arg ver-

komplizieren. Dabei sind 

gerade Kurzstrecken recht 

teuer. Autobesitzer fahren 

da billiger mit dem ei genen 

Wagen, wenn sie zu Hause  

oder vor dem Supermarkt 

einen Parkplatz fi nden. Denn 

sie müssen praktisch nur 

die Benzinkosten ansetzen; 

Kfz-Steuer und Versicherun-

gen zahlen sie ohnehin, und 

der Wert des Wagens sinkt 

wegen ein paar zusätzlichen 

Kilometern kaum.

Oft scheitert der Ent-

schluss zur Bahnfahrt schon 

Dicke Luft statt frischer Brise
Wer wissen will, wie dynamisch der Welthandel wächst, muss 
nur Lloyd’s Schifffahrtsregister studieren. Seit dem Jahr 1990  
wuchs die Tragkraft aller Seeschiffe um 65 Prozent, die der 
Containerschiffe hat sich sogar versechsfacht. Die größten 
können 11.000 Standard stahlkisten laden und mit 26 Knoten, 
also 48 Stundenkilometern, ihr Ziel ansteuern. 2008 luden sie 
rund 500 Millionen Container, fast 30 Prozent davon in China. 
Mit den Transporten wachsen die Umweltprobleme

Ein Grund: Der Seetransport ist billig. Einen großen Fern-
sehapparat von Asien nach Europa zu bringen, kostete selbst 
2007, als die Frachtraten hoch waren, gerade mal sieben Euro. 
Eine Dose Bier reist für nicht einmal einen Cent rund um die 
Welt. Bei solchen Preisen geht der Umweltschutz baden: Die 
gut 50.000 Seeschiffe verfeuern Schweröl, eine zähflüssige 
Masse, die erhitzt werden muss, damit sie der Dieselmotor 
überhaupt verdauen kann. Sie enthält durchschnittlich 2,7 
Prozent Schwefel und noch andere Schadstoffe; denn es 
ist der Rest, der in den Raffinerien bleibt, wenn die edleren 
Treibstoffe destilliert werden. 

In den Häfen laufen die Stromgeneratoren mit Schweröl 
weiter. Der Extremfall sind die Kreuzfahrtschiffe. Die Queen 
Mary 2 betreibt ein Kraftwerk, dass eine Stadt mit 200.000 
Einwohnern versorgen könnte. Nur langsam kommen Pläne 
voran, Schiffe in den Häfen an das örtliche Stromnetz anzu-
schließen, so wie es bereits in Lübeck geschieht. 

Damit die Riesenpötte überhaupt noch Häfen wie Hamburg 

erreichen können, wird die Fahrrinne ausgebaggert – zu Lasten 
der Umwelt. Die leidet auch, wenn derzeit bei Wilhelmshaven 
an einer natürlich tiefen Stelle der neue Jade-Weser-Port ge-
baut wird, ausgelegt für bislang nur angedachte Riesenpötte 
mit 14.000 Containern.  

Anders als die Kollegen auf hoher See konnten die Binnen-
schiffer ihre Transporte allerdings in den vergangenen Jahren 
nur wenig steigern. Die Flotte ist veraltet, weil die Frachtraten 
so niedrig sind, dass Neubauten kaum lohnen. Dennoch wird 
erwogen, die im Binnenland noch weitgehend naturbelassene 
Elbe für mehr Verkehr auszubauen. Das Umweltbundesamt 
propagiert eine bessere und billigere Alternative: Wie ein 
Katamaran konstruierte neue Schiffe mit geringem Tiefgang. 
Mit modernen Motoren würden die auch weniger Schadstoffe 
ausstoßen: Die Binnenschiffe nutzen zwar den gleichen Diesel 
wie Autos, haben aber bislang weder Rußfilter noch NOx-Ka-
talysator. Im Rheintal, durch das zwei Drittel des deutschen 
Binnenschiffverkehrs läuft, sorgt das für dicke Luft.
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[EJ Exajoule1)].

Güterverkehr | Schwere Last für den Globus

Die weltweit steigende Bedeutung des Transportgewerbes 
lässt sich einfach mit einer Größe deutlich machen: dem Ener-
gieverbrauch aller Fahrzeuge. Der wird – wenn die Menschen 
weiter wirtschaften wie bisher – bis 2030 um rund 50 Prozent 
steigen. Bis 2050 würde er gar um 90 Prozent zulegen – auf 
165 Exajoule 1), eine für Laien unverstellbare Menge. Doch 
jeder erkennt leicht, dass der Globus eine solche Zunahme 
kaum verkraften würde. Auch aus diesem Grund müssen die 
reichen Industriestaaten zeigen, wie sich nachhaltige Mobilität 
organisieren lässt.
Quelle: Weltklimarat Grafik: ÖKO-TEST

Anm. 1) 1 Exajoule = 1018 Joule, zum Vergleich: 14,4 EJ = Primärenergiebedarf 

Deutschlands 2004; 430 EJ = Primärenergiebedarf der Menschheit 2004.

Schiffe

Eisenbahnen

Flugzeuge

Lkw

Busse

Dreiräder

Kleintrans-
porter

an den Unbequemlich keiten 

beim Bezahlen. Die intelli-

gente Bahnkarte eröffnet 

hier neue Möglichkeiten. 

Sie entspricht einer Geld-

karte, auf der ein eingezahl-

ter Betrag gespeichert und 

immer wieder nachgeladen 

werden kann, enthält aber 

einen Funkchip: Beim Ein-

stieg und beim Ausstieg aus 

Bus oder Bahn führt der 

Fahrgast die Karte an einem 

Lesegerät vorbei – und ent-

sprechend der Strecke ver-

mindert das System das 

gespeicherte Guthaben. Der 

Fahrpreis kann nach Entfer-

nung gestaffelt oder einzel-

ne Fahrtstrecken, etwa in 

der Innenstadt, verbilligt 

werden. In Hongkong und 

anderen asiatischen Städten 

bewährt sich dieses System 

seit Jahren. 

Günstige Tarife allein 

können aber nicht dafür 

sorgen, dass Bürger im 

Stadtverkehr Busse und 

Bahnen nutzen. Wichtig ist 

auch, dass diese zuverlässig 

in kurzen Abständen fahren 

sowie sauber, sicher und 

komfortabel sind. 

Funktioniert der Linien-

verkehr in der Stadt,  kön-

nen die Bewohner auf das 

eigene Auto – oder zumin-

dest den Zweitwagen – ver-

zichten. Bei besonderem 

Bedarf lässt sich ein Auto 

mieten. Wer es nur für 

wenige Stunden und kurze 

Strecken benötigt, fährt mit 

den Angeboten im Carsha-

ring gut. Einen innovativen 

Ansatz zeigt car2go. Seit 

Oktober 2008 läuft das Pi-

lotprojekt mit 200 Smart, 

die verteilt im Stadtgebiet 

von Ulm stehen. Wer sich 

registrieren lässt, erhält ei-

nen Chip, mit dem er ohne 

Reservierung jedes dieser 

Autos, das frei ist, öffnen 

und starten kann. Im Inter-

net oder per Telefon kann 

er erfahren, wo das nächste 

verfügbare Fahrzeug steht. 

Nach der Fahrt kann er es 

auf jedem freien Parkplatz 

in Ulm abstellen. Ähnlich 

arbeitet Flinkster, ein neu-

es Angebot der Deutschen 

Bahn in Köln und Stuttgart. 

Herkömmliches Carsharing 

bietet die Bahn in über 100 

Städten an, und mittlerweile 

vermietet das Unternehmen 

in 63 Städten auch Fahrräder 

am Bahnhof. 

Die Bahn hat erkannt: 

Attraktive Reisemöglichkei-

ten in den Städten steigern 

die Nutzung ihrer Züge. Ein 

Reisender startet kaum am 

Münchner Hauptbahnhof, 

sondern an seinem Wohnort 

irgendwo an der Peripherie. 

Und er will vermutlich nicht 

zum Kölner Hauptbahnhof, 

sondern auch dort in einen 

Vorort. Eine schnelle Verbin-

dung zwischen den Metropo-

len macht die Bahnreise für 

ihn noch nicht attraktiv, er 

will davor und danach nicht 

lange auf den Anschluss 

warten. Deshalb kann der 

Reisende auch auf der Inter-

netseite der Bahn für viele 

Städte seine Reise von Haus 

zu Haus planen: Der Compu-

ter kennt die Zeitpläne der 

örtlichen Busse und Bahnen, 

Fahrkarten dafür verkauft 

die Deutsche Bahn auch. 

Inhaber einer BahnCard kön-

nen am Zielort die örtlichen 

Linien gratis nutzen, wenn 

sie mindestens 100 Kilome-

ter mit der Bahn angereist 

sind. So lässt sich eine Reise 

leicht planen.

Auf den Takt 
kommt es an

Wichtig sind auch regelmä-

ßige Abfahrtzeiten, zum 

Beispiel im Takt von 10, 15 

oder 30 Minuten, damit sie 

sich der Nutzer leicht mer-

ken kann, sowie zahlreiche 

Verbindungen auch abends 

und an den Wochenenden. 

„Wenn sie mit langem Atem 

attraktive Fahrtangebote 

machen, wächst die Nach-

frage”, zeigt sich Heidi 

Tischmann, Bahnexpertin 

des Verkehrs-Clubs Deutsch-

land (VCD) überzeugt.

Positive Entwicklungen 

sieht die Expertin nicht nur 

im örtlichen Linienverkehr 

sondern auch bei den Re-

gionalzügen. Für die sind 

seit 1996 die Bundesländer 

zuständig, die dafür vom 

Bund in diesem Jahr gut 

sechs Milliarden Euro für 

Lästige Warterei: Entscheidend für den Erfolg von Bussen 
und  Bahnen ist, dass sie zuverlässig und oft fahren.  
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Milliardenvorteil für Flieger
Die Wachstumskurve des Flugverkehrs zeigt steil in die Höhe: 
In den vergangenen 20 Jahren hat sich die weltweite Flug-
leistung – gemessen in Personenkilometern – um 100 Pro-
zent erhöht, und die kommenden 20 Jahre sollen ein weiteres 
Plus von 133 Prozent bringen. Die Luftfracht legt noch mehr 
zu. 

Ob Urlaub oder Dienstreise: In Deutschland werden in 
diesem Jahr rund 200 Millionen Passagiere abgefertigt, in 
zehn Jahren sollen es rund 300 Millionen sein. Die Luftfracht 
wird sich bis 2020 gegenüber heute auf jährlich fast sieben 
Millio nen Tonnen verdoppeln. Dafür will die Bundesregie-
rung die Flughäfen ausbauen, besonders die in Frankfurt 
und München. Wegen der zunehmende Zahl der Starts und 
Landungen wächst die Belastung der Anwohner – vor allem 
durch den Lärm. Der führt zu Bluthochdruck, Herzkrankheiten 
und Schlafstörungen. Von den Landegebühren sehen weder 
Anwohner etwas noch ihre Krankenkassen, die für die Behand-
lung aufkommen.

Zusätzlich beeinträchtigen die Flieger die Natur und die 
Luftqualität. Je Personenkilometer kalkuliert das Umwelt-
bundesamt dafür 2,8 Cent, das ist der siebenfache Wert 
des Bahnfernverkehrs. Ein guter Grund, zumindest Kurzstre-
ckenflüge durch Züge zu ersetzen. Der Bund für Umwelt und 
Naturschutz (BUND) errechnete, dass eine Stunde Flug so 
viel Schadstoffe verursacht wie ein Mensch in Bangladesh in 
einem Jahr mit all seinen Aktivitäten. 

Die Klimawirkung des Flugverkehrs wird hierzulande in den 
amtlichen Zahlen dramatisch unterschätzt, denn sie enthalten 
– entsprechend dem Klimaabkommen von Kyoto – nur die 

innerdeutschen Flüge: Das sind gerade mal fünf Prozent aller 
Flüge, die von deutschen Flughäfen ausgehen. Der BUND hat 
die Klimafolgen anhand der Kerosinmenge kalkuliert, welche 
die Flieger in Deutschland tanken, und zudem berücksichtigt, 
dass in der Flughöhe die Schadwirkung der Abgase etwa um 
den Faktor 2,7 höher ist als am Boden. Fazit: Auf die Flugzeu-
ge entfallen rund acht Prozent der deutschen Klimalasten. So 
gerechnet könnte der von Deutschland ausgehende Flugver-
kehr ab 2013 das Klima stärker belasten als die Pkws.

Immerhin: Ab 2012 müssen die in Europa ankommenden 
und startenden Flieger am CO2-Handel teilnehmen. Sie be-
zahlen dann aber nur für 15 Prozent der Emissionen, für den 
großen Rest erhalten sie Gratiszertifikate. Die Bahn soll jedoch 
bei ihrem Strom in voller Höhe für die CO2-Emissionen zahlen. 
Auf die Flugpreise kassieren die EU-Staaten keine Mehrwert-
steuer, auch Kerosin bleibt steuerfrei. So sparen die Flieger 

Subventionen erhalten. 

Die meisten Bundesländer 

haben für ihr Gebiet einen 

Taktfahrplan entwickelt, der 

auch für kurze Wartezeiten 

beim Umsteigen sorgt, und 

schreiben den Betrieb für 

einzelne Strecken oder 

Regionen aus. Das Prin-

zip: Wer für die jeweilige 

Leistung die geringsten Zu-

schüsse verlangt, bekommt 

den Zuschlag. Neben der 

Deutschen Bahn sind mitt-

lerweile rund 20 Privat-

eisenbahnen aktiv, meist 

Töchter ausländischer 

Konzerne. Beispiel Bayern: 

Im Freistaat erbringt die DB 

derzeit etwa 90 Prozent der 

Fahrleistungen – teils noch 

laut Verträgen aus der Mo-

nopolzeit. 2013 werden es  

noch gut 80 Prozent sein. 

„Der Wettbewerb funktio-

niert“, berichtet Andreas 

Schulz, Planungsleiter bei 

der Bayerischen Eisenbahn. 

„Obwohl die Bundesmittel 

gekürzt wurden, konnten 

wir das Angebot am Abend 

und an den Wochenenden 

ausbauen und sogar drei 

stillgelegte Streckenab-

schnitte wieder aktivieren.“ 

Ähnliche Erfolgsgeschichten 

gibt es in anderen Bundes-

ländern. 

Dank der besseren An-

gebote fuhren 2008 gut 20 

Prozent mehr Passagiere 

mit Regionalzügen als vor 

zehn Jahren. 

Stilllegungen für die 
Privatisierung

Schlechter sieht es im 

Fernverkehr aus, den die 

Deutsche Bahn in eigener 

Regie und ohne Subventio-

nen betreibt. Sie meldet 

zwar Erfolge im ICE-Verkehr, 

doch im Ganzen stagnieren 

die von den Passagieren ge-

fahrenen Gesamtkilo meter, 

die Personenzahl sank um 

16 Prozent. Denn bei jedem 

Fahrplanwechsel streicht 

die DB wieder Verbindun-

gen. Wenn der Reisende 

dann zum Beispiel für die 

abendliche Rückreise kei-

nen passenden Zug mehr 

fi ndet, bleibt auch ein 

Platz auf der Hinfahrt leer. 

Wichtige Mittelzentren wie 

Heilbronn, Bayreuth oder 

Chemnitz werden überhaupt 

nicht mehr von Fernzügen 

erreicht. Die Passagiere 

müssen umsteigen, was 

unbequem ist und die Rei-

sezeit verlängert. Folglich 

fahren viele mit dem Auto. 

Der Grund der Misere: Die 

Bahn trimmt sich fi t für den 

Börsengang. 

Deshalb fordern die Bun-

desländer, dass der Bund 

für mehr Fernverkehr sorgt. 

Nach Artikel 87e des Grund-

gesetzes ist dies seine 

Pfl icht. Wie weit diese geht, 

sollte ein Gesetz regeln, 

dass jedoch nie erlassen 

wurde. 2008 hatte der Bun-

desrat diese Lücke schlie-

ßen wollen und einstimmig 

einen Gesetzentwurf verab-

schiedet, der den Bund zu 

konkreten Verbesserungen 

zwingen sollte. Faktisch liefe 

das darauf hinaus, dass der 
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Bund die Zugverbindungen 

bestimmt und den Betrieb 

streckenweise ausschreibt, 

wie es im Regionalverkehr 

geschieht. Vielleicht müsste 

er einige Strecken subventi-

onieren. Die Bahn würde 

wohl Verkehr verlieren. 

Doch die Koalition lehnte 

den Gesetzentwurf ab. 

Der Hintergrund: Die 

Regierung wollte den Bör-

sengang der Deutschen 

Bahn nicht stören und be-

schränkte sich darauf, dem 

Verkehrskonzern pro Jahr 

3,7 Milliarden Euro für den 

Erhalt und Ausbau des Net-

zes zu überweisen, ferner 

bis 2011 aus dem Konjunk-

turprogramm 1,3 Milliarden 

Euro. Was zusätzlich nötig 

ist, soll die Bahn durch die 

Entgelte für die Nutzung der 

Anlagen erwirtschaften. Um 

Kosten zu sparen, ließ sie 

seit 1999 fast 30 Prozent al-

ler Weichen und Kreuzungen 

abmontieren, Ausweich-, Ab-

stell- und Ne benstrecken mit 

insgesamt 3.200 Kilometer 

Länge wurden stillgelegt. 

Wem soll das Netz 
gehören?

„Wegen ihrer Fixierung auf 

den Börsengang vernach-

lässigt die Bahn AG seit 

Jahren das Netz“, kritisiert 

VCD-Expertin Tischmann. 

Und: „Nachdem die geplan-

te Teil privatisierung wegen 

der Finanzkrise gescheitert 

ist, sollte die nächste Regie-

rung noch einmal grundle-

gend über die Zukunft des 

Schienenverkehrs nachden-

ken.“ Kritischster Punkt des 

bisherigen Börsenkonzepts: 

Die Deutsche Bahn würde 

nicht nur den Personen- und 

Güterverkehr betreiben, 

son dern weiterhin über das 

Gleisnetz verfügen. Dieses 

soll sie zwar zu gleichen 

Bedingungen wie an die ei-

genen Betriebsgesellschaf-

ten auch an die neuen Kon-

kurrenten vermieten, doch 

am Strommarkt zeigt sich 

seit Jahren, wohin es führt, 

wenn ein Ex-Monopolist das 

Notwendige Zusammenarbeit: Die große Gütermenge, die ein 
Schiff bringt, lässt sich ohne Stau nur per Bahn abtransportieren.

Gute Mischung: Container sind schnell umzuladen – nach 
Fernstrecken auf Zügen übernimmt sie ein Lkw. 

„Der Abbau der Infrastruk-

tur behindert insbesondere 

den Güterverkehr“, bedau-

ert Arthur-Iren Martini, 

Geschäftsführer des Netz-

werks Privatbahnen. So 

ging die Zahl der privaten 

Gleis anschlüsse allein seit 

1999 von 6.252 auf 3.732 

zurück, weil die Güterbahn 

unat traktiv war oder die 

Strecken nicht mehr be-

diente. Zu dem hat die DB 

sehr viele Güterbahnhöfe 

geschlossen. Wer Fracht 

aufgeben will, muss oft weit 

fahren – und ebenso läuft 

es am Ziel der Abholer. Da 

übernehmen Lkws lieber 

gleich die gesamte Strecke.

Darüber hinaus hat sich 

der Verkehrsfl uss durch die 

Globalisierung verlagert. 

Viele Waren, die früher 

Fabriken im eigenen Land 

hergestellt haben, kommen 

nun per Schiff aus Asien. 

Für diesen Ansturm muss 

das Gleisnetz zwischen den 

Häfen und dem Hinterland 

dringend ausgebaut wer-

den. Solange diese Kapazität 

fehlt, übernehmen Brummis 

diese Aufgabe – mit ein 

Grund für das Chaos auf 

den Straßen. 

Zusätzliches Geld wäre 

nötig, um grenzüberschrei-

tende Transporte durch 

eine neue, europaweit 

einheitliche Zugsteuerung 

zu beschleunigen. Ferner 

fordert die EU die Schaffung 

von drei Strecken durch 

Deutschland, auf denen Gü-

terzüge ohne Behinderung 

durch den Personenverkehr 

fahren können. Dazu müss-

ten Engpässe im Netz besei-

tigt werden. Doch das Geld 

für solche Projekte fehlt, weil 

die Bahn den Neubau von 

Schnellstrecken favorisiert. 

Besonders umstritten: Die 

neue Gleisstrecke zwischen 

Nürnberg und Erfurt, die we-

gen vieler Tunnel rund eine 

Milliarde Euro kostet und die 

ICE-Fahrzeit gegenüber einer 

nicht halb so teuren Variante 

gerade mal um vier Minuten 

verkürzt. 
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Von 1990 bis 2008 stieg die Transportleistung um 54 Prozent. 
Sie wird in Tonnenkilometern (tkm) gemessen: 100 tkm bedeu-
ten, dass eine Tonne 100 Kilometer weit gefahren wurde. Die 
Bahn konnte immerhin um gut 40 Prozent zulegen. Der Lkw 
baute seine dominierende Stellung aus und sicherte sich 74 
Prozent Zuwachs. Die Kapitäne der Landstraße erbringen jetzt 
fast zwei Drittel der gesamten Transportleistung. Bis 2030 wird 
die Transportleistung noch einmal um gut 50 Prozent zulegen. 
Dieses Szenario basiert auf einer Studie des Basler Instituts 
Progtrans für das Bundesverkehrsministerium.   

Transporte | Wer die Waren anliefert 

Quellen: Statistisches Bundesamt, Progtrans. Grafik: ÖKO-TEST
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Netz steuert. Auch dort darf 

jeder Stromanbieter die vor-

handenen Leitungen nutzen, 

doch sie gehören weiterhin 

den ehemaligen regionalen 

und örtlichen Monopolisten. 

Mit überhöhten Entgelten 

und allerlei Tricks behin-

dern sie die Konkurrenten. 

Das alternative Konzept: 

Die Gesellschaften der Deut-

schen Bahn, die den Perso-

nen- und Güterverkehr be-

treiben, werden vollständig 

privatisiert. Das eröffnete 

ihnen globale Chancen. 

Beispiel: Die Gütertochter 

DB Schenker könnte im 

nächsten Jahr den Zugver-

kehr zwischen China und 

Deutschland starten. Bis-

lang gibt es auf dieser Stre-

cke nur die Wahl zwischen 

der Luftfracht und Schiffen, 

die rund 28 Tage unterwegs 

sind. Der Schenker-Zug fährt 

16 Tage – attraktiv, wenn die 

Seereise zu lange dauert, 

aber der teure Flieger unnö-

tig schnell ist. 

Das Gleisnetz aber soll 

komplett im Staatsbesitz 

bleiben. „Die unabhängigen 

Fachleute aller Parteien 

befürworten eine strikte 

Trennung von Schiene und 

Fahrbetrieb“, sagt der Ver-

kehrsexperte der Grünen 

im Bundestag, Winfried 

Hermann. Warum die Regie-

rung dennoch eine Teilpriva-

tisierung samt Netz plante, 

erklärt Hans Leister, der in 

Berlin den französischen 

Bahnkonzern Keolis vertritt: 

„Der frühere Bahnchef Meh-

dorn hatte die Spitzen der 

Regierungsparteien darauf 

so festgelegt, dass kein 

Abgeordneter Widerstand 

wagte.“

Auch der VCD fordert, 

dass der Bund die Gleise 

behält. Die staatliche Netz-

gesellschaft müsse einen 

Fahrplan für den Personen-

verkehr entwickeln – mit 

perfektem Zeittakt und op-

timalen Umsteigemöglich-

keiten vom ICE bis zum 

Stadtbus.  Für Güterzüge 

wären genügend freie Zei-

ten zu reservieren. Dieser 

Idealfahrplan wäre dann in 

einen aktuellen Fahrplan 

umzusetzen, soweit dies 

beim vorhandenen Netz 

möglich sei. Diese Strecken 

wären dann – wie heute be-

reits im Regionalverkehr – 

auszuschreiben. Stellen, an 

denen sich der Idealplan 

zunächst nicht realisieren 

ließe, müssten dann in den 

kommenden Jahren sukzes-

sive ausgebaut werden.

Nach diesem Muster ging 

die Schweiz bereits ab 1984 

vor. 20 Jahre dauert es, das 

Netz zu optimieren. Der 

Lohn der Mühe: Während 

die Deutschen pro Jahr nur 

900 Kilometer mit der Bahn 

fahren, sind die Eidgenos-

sen damit fast 2000 Kilome-

ter unterwegs. Auch beim 

Thema Straßenverkehrs-

maut können die Eidge-

nossen als Vorbild dienen: 

Jeder Lkw ab 3,5 Tonnen 

zulässigem Gesamtgewicht 

muss auf allen Straßen zah-

len. In Deutschland sind nur 

Lkws ab 12 Tonnen auf den 

Autobahnen betroffen. Und 

zum Beispiel für einen 40-

Tonner sind in der Schweiz 

je Kilometer bis zu 0,80 

Euro fällig, in Deutschland 

maximal 0,29 Euro 

Würde die Bundesregie-

rung die Anhebung auf 

Schweizer Niveau planen, 

was nach dem Verursa-

cherprinzip geboten wäre, 

bräche ein Proteststurm 

los. Noch schwerer lassen 

sich die Pkw-Fahrer ver-

stärkt zur Kasse bitten. Sie 

würden einen Wahlboykott 

ankündigen und die Auto-

industrie – Massenentlas-

sungen. Haben dagegen 

vernünftige Argumente 

überhaupt eine Chance?

„Eine höhere Belastung 

des Verkehrs gelingt nur, 

wenn weite Teile der Bevöl-

kerung erkennen, dass wir 

nur so das Verkehrschaos 

beseitigen können“, be-

tont denn auch Mobilitäts-

experte Schallaböck vom 

Wuppertal-Institut. „Es wird 

viele Jahre dauern, um in 

kleinen Schritten zu kos-

tengerechten Preisen für 

die Mobilität zu kommen. 

Doch besser spät als nie.“

  Karl-Heinz Seyfried

Straßenverkehr

RohölleitungenEisenbahnverkehr

Binnenschiffahrt
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Der Autoindustrie geht 

es zurzeit nicht gut. Das 

macht sich auch auf der 

diesjährigen Internationa-

len Automobil-Ausstellung 

(IAA) in Frankfurt am Main 

bemerkbar. Obwohl die IAA 

als wichtigste Messe der 

Branche gilt, wird sie mit 

700 Ausstellern im Vergleich 

zur letzten Pkw-Schau 2007 

ein knappes Drittel kleiner 

ausfallen. Der Verband der 

Automobilindustrie (VDA) 

als Messeausrichter kann 

der Situation aber auch Gu-

tes abgewinnen: So bleibe 

mehr Raum für echte Inno-

vationen. 

Wenn von Neuheiten ge-

sprochen wird, ist oft Sen-

kung des Verbrauchs und 

Fahrt in die Zukunft
Alternative Fahrzeugantriebe

Die diesjährige Internationale Automobil-Ausstellung (IAA) verspricht einen Blick 
in die Zukunft der Mobilität. Möglichst umweltfreundlich soll sie sein und trotzdem 
Spaß machen. Der Elektrosportflitzer gilt als Paradebeispiel für dieses Konzept.

des Schadstoffausstoßes ge-

meint. Aber nicht nur spar-

same Diesel und Benziner 

werden vom 17. bis zum 27. 

September in Frankfurt prä-

sentiert, sondern auch al-

ternativ angetriebene Fahr-

zeuge. 

„Alternativ“ bedeutet in 

erster Linie: elektrisch. Die 

Stromer sind den ebenfalls 

emissionsarmen Wasser-

stoff- und Brennstoffzellen-

Pkws inzwischen voraus. 

Hatten die Fahrzeugherstel-

ler noch vor wenigen Jahren 

unterschiedliche Auffassun-

gen von der Zukunft der 

Mobilität, herrscht heute 

weitgehend Einigkeit: Das 

E-Mobil macht das Rennen. 

Schon allein die Infra-

struktur spricht dafür. Steck-

dosen gibt es viele, und 

zusätzliche Ladestationen 

für E-Autos einzurichten, 

ist kein Problem. Unterneh-

men springen bereits wer-

bewirksam in die Bresche: 

Kürzlich stellte das Fastfoo-

drestaurant McDonald’s in 

Schweden kostenlose Strom-

ladestationen auf. Wasser-

stofftankstellen hingegen 

gibt es nur eine Handvoll. 

„Auf dieser IAA ist die zu-

nehmende Bedeutung der 

Elektromobilität klar er-

kennbar“, so VDA-Präsident 

Matthias Wissmann. Ange-

kündigt sind zum Beispiel 

die Elektrofl itzer von Tesla 

und das Hybridfahrzeug 

Karma des amerikanischen 

Automobilherstellers Fis-

ker. Der Nobelwagen soll 

bis zu 80 Kilometer im 

reinen Strombetrieb zu-

rücklegen. Auch Mercedes 

zeigt mit dem S 400 ein 
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Voll elektrisch angetriebenen Autos sagen die Marktanaly-
tiker von CSM Worldwide ein langsames Wachstum voraus. 
Hybridfahrzeuge, die sowohl einen elektrischen als auch einen 
konventionellen Antrieb haben, werden sich voraussichtlich 
schneller durchsetzen.

Fahrzeuge mit 
Verbrennungsmotor
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Hybridfahrzeug, Opel will 

den Ampera präsentieren, 

ein Elektro auto mit verlän-

gerter Reichweite durch 

zusätzlichen Benzinmotor. 

Audi bringt eine Studie zum 

R8 als Elektroversion zur 

Frankfurter Messe mit und 

Toyota einen Entwurf seines 

nächsten Hybridmodells. 

Mehr „grüne“ Autos 
Auch bei vorausgegangenen 

Branchenereignissen wie 

dem Genfer Autosalon im 

Frühjahr zeigten die Alterna-

tiven Präsenz. Für die Pkw-

Sparte sind die „grünen“ 

Fahrzeuge ein Hoffnungs-

schimmer. Sie stehen für 

Zukunft, der konventionelle 

Verbrennungsmotor hinge-

gen gilt Bundesverkehrsmi-

nister Wolfgang Tiefensee 

als „Auslaufmodell“. 

Die Bundesregierung hofft, 

dass Deutschland ein Leit-

markt der Elektromobilität 

wird und fördert Investitio-

nen in alternative Antriebe. 

500 Millionen Euro stehen 

zwischen 2009 und 2011 für 

Forschungs- und Entwick-

lungsvorhaben hauptsäch-

lich im Bereich Elektromo-

bilität zur Verfügung. Auch 

die Wasserstoff- und Brenn-

stoffzellentechnologie erhält 

Fördergelder von Staat und 

Industrie. 

Für die Investitionen 

spricht zum Beispiel, dass 

in den wichtigen Märkten 

weltweit eine zunehmende 

Verschärfung der Abgas-

gesetze zu beobachten ist. 

Die EU hat beschlossen, 

ab 2012 schrittweise einen 

CO
2
-Grenzwert für Neuwa-

gen von 130 Gramm pro 

Kilometer einzuführen. Das 

entspricht einem Verbrauch 

von 4,9 Litern Diesel oder 

5,5 Litern Benzin auf 100 Ki-

lometer. Ab 2015 gilt dieser 

Wert für alle Neufahrzeuge. 

Für viele Autofahrer sind 

die hohen Benzinpreise ein 

Grund, sich nach Spritspar-

Alternativen umzusehen. 

weitestgehend auf Modell-

versuche. Zwischen 15.000 

und 20.000 Euro kostet ein 

Lithium-Ionen-Akku fürs 

Auto derzeit. Realistische 

Verkaufschancen haben 

die Stromer erst, wenn 

der Batteriepreis auf etwa 

5.000 Euro sinkt, meinen 

Brancheninsider. Um das zu 

erreichen, muss unter an-

derem mehr Masse her. Der 

Fahrzeugbauer Renault er-

wägt bereits, die teure Spei-

chereinheit gar nicht mit zu 

verkaufen, sondern an die 

Kunden zu vermieten, um 

die Kosten beim Autokauf 

nicht in schwindelerregende 

Höhen zu treiben. 

Dass die Zahl der Elektro-

mobile wachsen wird, steht 

außer Zweifel. Uneinigkeit 

herrscht nur darüber, wie 

schnell: Marktbeobachter 

CSM Worldwide rechnet in 

fünf Jahren mit einer welt-

weiten Jahresproduktion 

von 70.000 E-Fahrzeugen, 

Bosch sieht im Jahre 2015 

schon 800.000 Stromer auf 

den Straßen. Alle namhaften 

Hersteller tüfteln an elektri-

schen Lösungen, niemand 

will die Fahrt in die Zukunft 

verpassen. In ein bis zwei 

Jahren sollen bereits eine 

ganze Reihe E-Mobile in Se-

rie gehen, versprechen die 

Marketingabteilungen. 

Angesichts zahlreicher 

noch ungelöster techni-

scher und infrastrukturel-

ler Probleme mutet das 

optimistisch an. Immerhin 

gibt es mit den Hybriden 

schon Zwischenlösungen. 

Die Hauptarbeit erledigt bei 

diesen Zwitterfahrzeugen 

immer noch der Benzinan-

trieb, mehr oder weniger 

kurze Strecken können 

die Fahrzeuge elektrisch 

zurücklegen. Der Veteran 

Toyota Prius läuft bereits 

seit zwölf Jahren, und 

die Auswahl an Hybriden 

wächst. Ob Honda Insight 

für etwa 21.000 Euro oder 

der Siebener-BMW für schät-

zungsweise 95.000 Euro 

– der Markt in diesem Seg-

ment wird bunter. Noch eine 

ganze Weile werden sich die 

Hybriden als Übergangslö-

sung halten, sagen Marktbe-

obachter voraus. Auf Dauer 

sind zwei Antriebs- und 

Speicherarten in einem Auto 

aber unwirtschaftlich. 

Umweltfreundliches 
Spaßauto

Das Elektroauto muss also 

früher oder später allein 

laufen lernen. Wie das funk-

tionieren kann, macht das 

amerikanische Unterneh-

men Tesla vor. Der Tesla 

Roadster ist ein Elektromo-

bil, das tatsächlich schon 

verkauft wird – seit diesem 

Jahr auch in Deutschland. 

Die Fachpresse ist begeis-

tert, vor allem da der Stro-

37 Prozent der Autofahrer 

wären nicht abgeneigt, ein 

Elektromobil zu kaufen, 

besagt eine Studie des 

Beratungsbüros Perraudin 

Konzept aus Hannover vom 

vergangenen Jahr. Allerdings 

muss die fi nanzielle Basis 

stimmen. Nur wenn sich die 

teureren Alternativautos 

nach einigen Jahren dank 

geringerer Verbrauchskos-

ten amortisieren, lohnen 

sie sich für die Käufer . 

Teure Alternativen
Doch genau das ist ein 

Knackpunkt. Reine Elektro-

fahrzeuge sind derzeit für 

den Durchschnittskäufer zu 

teuer. Hohe Entwicklungs-

kosten, geringe Stückzah-

len und die teure Batterie 

beschränken den Einsatz 

der E-Flitzer im Moment 
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Alternative Fahrzeugantriebe

Hybridantrieb
Hybridfahrzeuge mit Elektro- und konventionellem Antrieb 

könnten sich in den nächsten Jahren rasch durchsetzen, 

meinen Marktbeobachter. Mit den Zwittern ist man nämlich 

nicht allein auf Strom angewiesen, die Hauptarbeit erledigt 

immer noch ein Verbrennungsmotor. Der Elektroantrieb dient 

als Entlastung, ihm verdanken die Hybriden folglich einen 

geringeren Spritverbrauch und Schadstoffausstoß. 

Hybridfahrzeuge brauchen keinen Strom zu tanken, sie ge-

winnen ihre Power selbst, denn das E-Aggregat dient zugleich 

als Generator, der Strom erzeugt, wenn das Fahrzeug langsam 

wird. Diese Bewegungsenergie wird in der Batterie gespei-

chert. Um die Reichweite zu erweitern, entwickelt man jetzt 

jedoch sogenannte Plug-in-Hybride, die über einen Anschluss 

zusätzlich Strom aus dem Netz tanken können.

Hybridfahrzeuge gibt es in zwei Varianten: Vollhybride sind 

dank stärkerer E-Maschinen und größerer Batterien in der 

Lage, über kürzere Distanzen rein elektrisch zu fahren. Mild-

hybride unterstützen mit einem vergleichsweise schwachen 

E-Antrieb den Verbrennungsmotor nur zeitweise und mit 

begrenzter Leistung. 

Modellbeispiel
Der Mildhybrid S 400 Blue Hybrid ist laut Hersteller Merce-

des der erste Serien-Pkw mit Lithium-Ionen-Akkus. Angeblich 

halten die Batterien das ganze Autoleben lang. Der Wagen 

besitzt einen 15 kW starken E-Motor, das entspricht 20 PS. 

Der konventionelle Verbrennungsmotor bringt es auf 279 PS. 

Die Höchstgeschwindigkeit gibt Mercedes mit 250 km/h an. 

Der Elektromotor ist zugleich Starter und Generator. Verzö-

gert das Fahrzeug, gewinnt der Generator Bewegungsenergie 

zurück. Dank seines zusätzlichen E-Antriebs soll der fast zwei 

Tonnen schwere Wagen 7,9 Liter Treibstoff auf 100 Kilometer 

brauchen, die CO
2
-Emissionen werden mit 190 Gramm pro 

Kilometer angegeben. Bei Testfahrten fi elen die Ergebnisse 

nicht ganz so positiv aus. Das Preisspektrum der Luxuslimou-

sine beginnt bei 79.000 Euro.

mer so gar nicht anmutet 

wie ein „Öko-Auto“, im 

Gegenteil: Der Wagen sieht 

aus wie ein getunter Lotus 

Elise, beschleunigt in weni-

ger als vier Sekunden von 

0 auf 100 Stundenkilometer 

und hat 285 PS. Zum echten 

Rennwagenfeeling fehlt nur 

das Geräusch, denn der 

Roadster ist wie alle Elek-

tromobile fl üsterleise. Der 

Preis für den alternativen 

Fahrspaß ist allerdings 

heftig: um die 100.000 Euro 

kostet der fl otte Flitzer. Wer 

sich das leisten mag, kann 

sich immerhin rühmen, das 

gleiche Auto zu besitzen wie 

George Clooney.

Das Ergebnis des Vergleichs überrascht nicht: Wenn Elektro-
autos mit Strom aus erneuerbaren Energien angetrieben wer-
den, ist die CO2-Reduktion beträchtlich. Legt man den aktuell 
verfügbaren Strommix zugrunde, sind die Werte allerdings nur 
wenig besser als bei einem effizienten Diesel.

Quelle: Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit, 2009 Grafik: ÖKO-TEST

Info | CO2 entsteht immer
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Kraftstoffgewinnung
Fahrzeugbetrieb

Tesla macht das Öko-Auto zum Kultflitzer. Doch der hat 
seinen Preis.  

Mercedes:  Die 
elektrische Unter-
stützung des Ver-
brennungsmotors 
soll auch in der 
Luxusklasse den 
Spritverbrauch 
senken.  

F
o
to

: 
Te

s
la

F
o
to

s
: 
D

a
im

le
r 

A
G

 (
2
)



 ÖKO-TEST  9 | 2009   109 

Elektroantrieb
Fahren ohne Abgase, Tanken direkt aus der Steckdose – das 

klingt gut. Aber ganz so einfach ist es nicht. Unter Umwelt-

aspekten ein Grundproblem: Wie wird der Strom fürs E-Auto 

erzeugt? Stammt er nicht aus regenerativen Quellen, ist es 

nichts mit dem angeblich emissionsfreien Auto, auch wenn 

die Abgase nicht während des Fahrbetriebs, sondern im 

Kraftwerk entstehen (siehe Grafi k). Strom aus Steinkohle- 

oder Braunkohlekraftwerken sorgt für eine ähnlich schlechte 

CO
2
-Bilanz wie Benzin oder Diesel. Wirklich sauber fährt 

man nur, wenn man regenerativ erzeugten Strom tankt. 

Hauptkritikpunkte sind außerdem die geringe Reichweite und 

die langen Ladezeiten der Stromer. In der Praxis sind diese 

Einwände allerdings zu relativieren. Die bisher möglichen 

100 bis 200 Kilometer Reichweite pro Vollladung würden für 

98 Prozent der Autofahrten genügen, denn die sind kürzer als 

100 Kilometer, hat der Verkehrsclub Österreich (VCÖ) ermit-

telt. Und da die meisten Autos auch nur eine Stunde pro Tag 

bewegt werden, machen mehrstündige Ladezeiten eigentlich 

wenig aus. Zum jetzigen Zeitpunkt wären erschwingliche E-

Mobile attraktive Stadtautos, aber kein gleichwertiger Ersatz 

für den konventionellen Spritschlucker, mit dem man nach 

wenigen Minuten Tanken bis zu 1.000 Kilometer weit kommt. 

Der Erfolg der E-Mobile steht und fällt mit der Speichertech-

nik. Weil andere Lösungen zu groß und schwer sind, setzt man 

auf immer wieder aufl adbare Lithium-Ionen-Akkus. Ihr Sie-

geszug im Fahrzeugbau beginnt aber gerade erst, technisch 

ausgereift sind sie noch nicht. Außerdem sind sie so teuer 

wie ein halber Neuwagen. Da unter diesen Umständen ein 

Austausch nach drei oder vier Jahren nicht in Frage kommt, 

muss die Batterie möglichst so lange halten wie das Auto. 

Und was passiert mit den ausrangierten Stromspeichern? 

Das Bundesumweltministerium sucht noch nach geeigneten 

Recyclingmöglichkeiten für die Auto-Akkus. Vorrang hat 

aktuell aber das Ziel, die Speicher billiger zu machen. Die 

reinen Fahrtkosten der Stromer sind schon gering. Mit einem 

elektrischen Smart For Two zum Beispiel zahlt man für 100 

Kilometer etwa zwei Euro, im Benzinmodell kostet die Tour 

das Dreifache. 

Modellbeispiel
Ende 2010 sollen die Mitsubishi-Händler auch bei uns den 

in Japan erprobten vollelektrischen iMiev anbieten. Der 

Name steht für Mitsubishi innovative Electric Vehicle. Die 

Limousine erreicht laut Herstellerangaben eine Spitzen-

geschwindigkeit von 130 km/h. Die Power der Lithium-

Ionen-Batterie (16 kWh) soll für eine Reichweite von 160 

Kilometern pro Ladung reichen. In Tests kamen die Fahrer 

allerdings nicht so weit. Wenn man zügig unterwegs ist und 

elektrische Verbraucher anschaltet, kann die Reichweite um 

die Hälfte reduziert werden. Besonders sparsame Fahrer 

wählen den einstellbaren Eco-Fahrmodus; dabei wird zum 

Beispiel die Rückgewinnung von Bremsenergie verstärkt, 

wenn der Fahrer den Fuß vom Gas nimmt. Die so gewon-

nene Energie wird im Akku gespeichert. Die Energiekosten 

für 100 Kilometer Strecke liegen nach Angaben des Herstel-

lers bei rund einem Drittel des konventionellen Antriebs. 

Wer den Wagen volltanken will, muss ihn sieben Stunden 

lang an die Haussteckdose anschließen. An einer Schnell-

ladestation tankt man in einer knappen halben Stunde zu 

80 Prozent voll. Ein Verkaufspreis für Deutschland ist noch 

nicht genannt. In Japan kostet der Wagen umgerechnet etwa 

34.000 Euro. Für das Geld bekommt der umweltbewusste 

Autofahrer immerhin auch eine CO
2
-sparend hergestellte 

Innenausstattung. Wo es geht, ersetzt Mitsubishi Kunststoff 

durch Bambusfasern.

Das Auto als Öko-Stromspeicher
Regenerativ erzeugte Energien haben den Nachteil, dass das 
Angebot schwankt. Bei frischen Böen zum Beispiel erzeugen 
Windräder viel Power, bei Flaute läuft nichts. Ideal wäre es, 
wenn man den Öko-Strom speichern könnte. Hier kommen 
Elektrofahrzeuge ins Spiel. Ihre Batterien wären als Puffer ein-
setzbar. Sie werden mit grünem Strom vollgeladen und speisen 
die Energie, die sie nicht selbst brauchen, wieder ins Netz. Ein 
intelligentes Lade- und Abrechnungssystem vorausgesetzt, 
könnte jeder E-Mobilbesitzer mit dem Strommakeln Geld 
verdienen. Etwa so: Nachts, wenn der Strom günstig ist, wird 
das Auto vollgeladen. Morgens fährt man zur Arbeit und lädt 
– bis auf eine Reserve für den Heimweg – den nicht benötigten 
Strom zum Spitzenpreis wieder ins Netz. 

Noch ist das Elektroauto als Speicher zur Netzregelung und 
Stromreserve Zukunftsmusik. Doch die Kooperationen zwi-
schen Auto- und Stromindustrie – RWE zum Beispiel ist mit 
Daimler verbandelt, Vattenfall kooperiert mit BMW – zeigen 
das Interesse der Branchen aneinander.

Tanken war gestern: Elektroautos werden über einen Steck-
anschluss mit Strom vollgeladen.

Der Japaner iMiev fährt ausschließlich mit Strom. 
Der Antrieb sitzt unterm Kofferraum.

F
o
to

: 
R

W
E

F
o
to

: 
M

it
s
u
b

is
h
i M

o
to

rs



Freizeit & Technik

110   ÖKO-TEST  9 | 2009

Erd- und Autogas
In Deutschland gibt es zwei Gasvari-

anten an den Tankstellen: Erdgas in 

verdichteter Form, auch als CNG (Com-

pressed Natural Gas) bekannt, und 

fl üssiges Autogas, das als LPG (Liquifi ed 

Petroleum Gas) bezeichnet wird.

Wer mit Gas fährt, spart beim Tanken 

im Vergleich zu Benzin etwa die Hälfte. 

Auch die Umwelt wird geschont. Erd-

gasfahrzeuge stoßen zum Beispiel 25 

Prozent weniger CO
2
 und 75 Prozent 

weniger giftige Kohlenwasserstoffe aus 

als Benziner. Statt Erdgas kann man 

auch regenerativ erzeugtes Biomethan 

tanken, dadurch wird die Abgasbelas-

tung noch geringer. Etwas ungünstiger 

als bei Erdgas fällt die Umweltbilanz 

bei Autogas aus. Nach Schätzungen 

des Bundesverbands der Energie- und 

Wasserwirtschaft reichen die weltwei-

ten Erdgasreserven aber nur noch für 

etwa 60 Jahre. 

Bis Ende 2018 gilt für Gas als Kraft-

stoff ein reduzierter Steuersatz. Seit 

diesem Sommer kann man mit dem 

Gasauto zusätzlich Kfz-Steuern sparen, 

weil der CO
2
-Ausstoß des Fahrzeugs 

in die Berechnung der Abgabe mit 

einfl ießt. Manche Energieversorger 

fördern die Anschaffung eines Gasfahr-

zeugs durch einmalige Zuschüsse oder 

Tankgutscheine. 

Nach Angaben des Kraftfahrtbundes-

amts steigt die Zahl der Gasfahrzeuge. 

So lag der Zuwachs im ersten Quartal 

2009 gegenüber dem entsprechenden 

Wasserstoff (H
2
) ist theoretisch ein genialer Kraftstoff: Er hat 

den dreifachen Energiegehalt von Benzin, ist massenhaft ver-

fügbar und bei seiner Verbrennung entsteht nur Wasser. Doch 

es gibt auch eine ganze Reihe Handicaps: Die Gewinnung von 

reinem H
2
 ist sehr energieaufwendig – und nutzt man dafür 

konventionelle Ressourcen, ist Wasserstoff alles andere als 

ein umweltfreundlicher Kraftstoff. Um H
2
 im großen Stil mit 

regenerativen Energien zu gewinnen, müsste folglich die grüne 

Energieerzeugung stark ausgebaut werden. Das Umweltbun-

desamt sieht daher Wasserstoff als langfristige Option. Auch 

technisch gibt es Probleme. So lässt sich Wasserstoff schlecht 

lagern, denn die winzigen Moleküle entweichen aus fast jedem 

Druckbehälter. Mit Flüssigwasserstoff hat man das Problem 

nicht, aber Wasserstoff wird erst bei minus 253 Grad fl üssig 

– und die Tiefkühlung kostet wiederum wertvolle Energie.

Man kann Wasserstoff wie Benzin direkt im Motor ver-

brennen oder ihn in Brennstoffzellen zur Energiegewinnung 

einsetzen. In der Brennstoffzelle reagieren Sauerstoff und 

Wasserstoff, so entsteht Strom. Die Reichweite solcher Fahr-

zeuge ist höher, die Betankungszeit kürzer als beim batterie-

elektrischen Antrieb. Doch die Brennstoffzellentechnologie 

braucht noch ein paar Jahre, bis die Zellen erschwinglich und 

handlich genug für den Massenmarkt sind. 

Solange sich Wasserstoff als Antrieb nicht recht durchsetzt, 

mangelt es auch an der nötigen Infrastruktur. Nur sechs öf-

fentliche Wasserstofftankstellen gibt es in Deutschland, sie 

werden von H
2
-Fahrzeugen aus Modellversuchen angefahren. 

Die Technologie kämpft mit dem Henne-Ei-Problem: Ohne 

Fahrzeuge entsteht keine Infrastruktur – ohne Infrastruktur 

kein Anreiz, die alternative Antriebstechnik auszubauen. 

Modellbeispiel
Im Unterschied zu vielen anderen glaubt Honda-Chef Takeo 

Fukui an das Brennstoffzellenauto. Seit Mitte 2008 fertigt der 

Japaner den Honda FCX Clarity in einer Kleinserie. Aktuell gibt 

es das Brennstoffzellenauto aber nur als Leasingfahrzeug in 

Japan und den USA. Die Leasingrate liegt bei 390 Euro monat-

lich. Die Amerikaner wählten das Auto, aus dessen Auspuff 

nur Wasserdampf quillt, zum „World Green Car 2009“ und 

honorierten damit den Mut, eine völlig wasserstoffbetriebene 

Limousine auf den Markt zu bringen, obwohl ein kommerziel-

ler Erfolg noch auf sich warten lässt. Der FCX Clarity erzeugt 

in einer Brennstoffzelle Strom aus Wasserstoff und Sauerstoff. 

Der Strom wird in eine Lithium-Ionen-Batterie eingespeist, die 

den 100 kW starken Elektromotor bedient. Mit einer Tankla-

dung aus 4,1 Kilogramm komprimiertem Wasserstoff kommt 

der Honda etwa 450 Kilometer weit. Künftig will Honda auch 

in Europa die Wasserstofftechnologie vorantreiben.

Wasserstoffantrieb / Brennstoffzelle

Das Brennstoffzellenfahrzeug FCX Clarity wurde zum 
 umweltfreundlichsten Auto der Welt gekürt.

Im Honda FCX Clarity stecken 19 Jahre Entwicklungszeit 
– Brennstoffzellenantriebe sind teuer.  

Alternative Fahrzeugantriebe
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Braucht so
wenig Strom
wie ein Kaktus
Wasser.

So haben Sie sich noch nie über Ihre Stromrechnung
gefreut. Denn der Vision 6 ECO benötigt bis zu 48 Prozent
weniger Energie als herkömmliche LCD-TV-Geräte. Auch
im Stand-by-Modus liegt er weit unter den gängigenWer-
ten. Nur bei der Ausstattung ist er verschwenderisch:
SRS TruSurround Sound System, gestochen scharfes
HD-Bild und integrierter DVB-T-Tuner für digitales Fern-
sehen. Alles Weitere unter www.grundig.de
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Beim Gang über die große 

TV-, Audio- und Video-Messe 

IFA in Berlin könnte so man-

chen Besucher dieses Jahr 

das Gefühl beschleichen, er 

fl aniere über die „Grüne Wo-

che“. Großformatige Flach-

bildfernseher werden mit 

grasgrünen Logos auf 

schmalen, hochglänzenden 

Rahmen die Hallen vieler 

Aussteller dominieren, wenn 

Film ab!
Die Klimadiskussion hat das Wohnzimmer erreicht. Genauer gesagt: 

den Fernseher und die HiFi-Anlage. Wir zeigen Ihnen aktuell zur 
Branchenmesse IFA, welche neuen Modelle besonders umweltfreundlich sind.

Von Reinhard Otter

Grüne Unterhaltungselektronik

die IFA Anfang September ih-

re Pforten öffnet. 

Offenbar haben die Herstel-

ler von TV-Geräten und DVD-

Rekordern ihr Umweltgewis-

sen entdeckt. Oder eher: 

Sie haben verstanden, dass 

man mit niedrigem Ener gie-

verbrauch, geringer Schad-

stoffbelastung und einer po-

sitiven Öko-Bilanz bei vielen 

Verbrauchern eher punkten 

kann als mit noch mehr Pi-

xeln, noch helleren Bildern 

oder noch unverständliche-

ren Kürzeln für Funktionen, 

die die Welt nicht braucht. 

Tatsächlich kann sich die 

Branche mit Öko-Themen 

noch profi lieren. Zwar ver-

braucht der durchschnittli-

che Haushalt viel mehr Ener-

gie fürs Heizen, Kühlen und 

Gefrieren als für Fernseher 

und Videorekorder. Doch im 

Bereich der Haushaltsgerä-

te gibt es seit Jahren klare 

Kennzeichnungen für effi -

ziente Gerätschaften. Und 

einen wachsenden Trend, 

solche Geräte zu kaufen, 

um ältere Energiefresser 

zu ersetzen. Für Fernseher 

dagegen kommt eine solche 

Zertifi zierung erst in ein bis 

zwei Jahren. F
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Die besten BIO-Hotels
für Tagungen
und Seminare

finden Sie unter

www.biohotels.info/business

Biohotel Schlossgut Oberambach
Idyllisch über dem Starnberger See

www.schlossgut.de | Tel: 08177-9323

Einfach gut leben - Urlaub für Leib und Seele

Familie Marold, Spöktal 1, D 29646 Bispingen
www.spoektal.de Tel: 05194-2320

BIO & WANDERHOTEL

www.Bio-Seehotel-Zeulenroda.de

Der Kraftplatz für
freie Entfaltung und
integratives Qualitäts-
bewusstsein®.

Tel. +49 36628 980

www.hotelkaufmann.it

neu dab
ei

Familie Martin Terzer
Fleimstalstr. 16 - 39040 AUER / ORA

Tel 0039 0471 810 004
Mail info@hotelkaufmann.it

im südlichsten BIO-Hotel
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Die EU-Blume

Sie kennzeichnet die erste 

europaweite Zertifi zierung 

von TV-Geräten. Zu den Re-

geln für die Auszeichnung 

eines Fernsehers mit der 

Blume zählen ein Standby-

Verbrauch von weniger als 

0,5 Watt, ein echter Netz-

schalter sowie ein Drittel 

weniger Stromverbrauch 

im Betrieb als durchschnitt-

liche Vergleichsgeräte. Über 

den absoluten Verbrauch 

sagt das Logo nichts aus. 

Der Vergleich im Markt-

umfeld fällt schwer, da 

der Stromverbrauch von 

einer Gerätegeneration zur 

nächsten derzeit ohnehin 

um mindestens ein Drittel 

sinkt. Der maximal erlaub-

te Standby-Verbrauch wird 

zudem seit Jahren von der 

Europäischen Kommission 

immer weiter herabgesetzt. 

So kommt es, dass Herstel-

ler, die das Blumenlogo ein-

setzen, fast nur Geräte mit 

dieser Auszeichnung anbie-

ten. Dazu gehörten bislang 

nur Samsung und Sharp. Ab 

Herbst wollen auch Philips 

und Sony mit dem Blumen-

logo umweltbewusste Kun-

den umwerben. 

ECO-TV-Logo von Toshiba

Toshiba kennzeichnet sei-

ne neuen LCD-Fernseher mit 

speziellen, strom sparenden 

Beleuchtungen und der Be-

Eco-LCD-Panels

Einige Hersteller wie Grundig oder Toshiba haben LCD-

Fernseher mit dieser Technik auf dem Markt: Ihre Hinter-

grundbeleuchtung arbeitet im Prinzip wie die normaler 

LCD-TV-Geräte. Sie besteht aber aus weniger Leuchtstoff-

röhren als in den Vorgängermodellen, denn ein spezieller 

Filter zwischen der Lampe und dem LCD-Panel sorgt dafür, 

dass weniger Streulicht auf dem Weg durch die Flüssigkris-

tall-Elemente verloren geht.

 

Heiße Kathodenlampen 

Sony ersetzte in seiner Eco-Serie WE5 die sogenannten 

kalten Kathoden-Leuchtröhren (CCFL = Cold Cathode Flou-

rescent Lamp), die bislang in über 90 Prozent aller Flach-

bildfernseher leuchten, durch heiße (HCFL = Hot Cathode 

Flourescent Lamp). Sie haben eine höhere Lichtausbeute 

und sollen so 50 Prozent Energie sparen. Allerdings sollen 

sie auch eine kürzere Lebensdauer haben.

LED-Beleuchtung

Statt Leuchtstoffröhren setzen immer mehr Hersteller 

Hintergrundbeleuchtungen aus Leuchtdioden (LED = 

Light-emitting Diode) ein. Diese Lichtquellen benötigen 

bei gleicher Helligkeit 30 bis 50 Prozent weniger Energie 

als normale CCFL-Lampen. Bislang war die Herstellung von 

Die grünen TV-Techniken

triebs art „Autoview“ mit 

die sem Logo. Sie sollen im 

Normalbetrieb etwa 26 Pro-

zent weniger Strom benö-

tigen. Schaut man in einem 

dunklen Raum fern, dann 

senkt Autoview über einen 

Helligkeitssensor die Leucht-

kraft des Bildschirms und 

damit auch die Leistungsauf-

nahme – laut Hersteller bis 

auf unter 70 Watt bei einem 

106-Zentimeter-Gerät. Die se 

Technik und solche Schal-

tungen haben auch andere 

Hersteller – nur eben mit 

anderen Logos.

Green Tick von Philips

Philips kennzeichnet seine 

selbst ernannten Öko-Gerä-

te mit einem Haken in Form 

eines grünen Blatts („Green 

Tick“) und lässt sie dafür in 

den fünf Kriterien Energie-

verbrauch, Gewicht, Pack-

maß, Materialqualität und 

Schadstoffbelastung von 

einem externen Prüfi nstitut 

testen. Das Gerät muss in 

einem Kriterium mindestens

10 Prozent besser sein als 

der direkte Vorgänger oder 

als zwei Konkurrenzpro-

dukte mit ähnlichen techni-

schen Daten. In den übrigen 

vier Kriterien muss es we-

nigstens so gut abschneiden 

wie die Vergleichsgeräte.

 

Die EU-Kennzeichnung für 

TV-Geräte

Ab 2010 oder 2011 soll eine 

europaweit vergleichbare 

Kenn zeichnung von TV-Ge-

räten nach ihrer Effi zienz fol-

gen, die den „AAA+“-Aufkle-

bern von Kühlschränken und 

Waschmaschinen überlegen 

sein soll. Nach heutigem 

Stand ist eine Kennzeich-

nung geplant, die anzeigt, 

um wie viele Prozentpunkte 

ein Gerät die Vorgabe unter-

schreitet. Ein Fernseher mit 

der Kennzeichnung „A -20“ 

verbraucht danach 20 Pro-

zent weniger Strom als die 

EU zulässt, ein „A -50“-Gerät 

sogar nur die Hälfte.

Allerdings entzündete sich 

in der Vergangenheit immer 

wieder ein Streit um die 

Art der Kennzeichnung mit 

Buchstaben oder prozentu-

alen Angaben, wie der Phi-

lips-Nach haltigkeitsexperte 

Herbert Rutkowski gegen-

über ÖKO-TEST feststellt. 

„Das Europaparlament hat 

es heuer verpasst, den Ent-

wurf der Verordnung für 

die Kennzeichnung vor der 

Sommerpause zu verab-

schieden“, berichtet Rut-

kowski. Da die Umsetzung 

der Richt linie nach deren 

Verabschiedung aber etwa 

ein Jahr dauere, sieht er die 

Kennzeichnungspfl icht für 

Europa nicht vor Mitte 2011 

kommen.

Immerhin: Die EU gibt 

künf tig vor, dass TV-Geräte 

bezogen auf ihre Größe nur 

eine bestimmte Menge an 

Energie verbrauchen dürfen. 

Bislang ist der Grenzwert ab 

August 2010 geplant und soll 

2012 nochmals verschärft 

werden. Bei einer Verzöge-

rung dürften sich auch 

diese Termine verschieben. 

Man unterscheidet dabei an-

fangs zwischen Fernsehern 

mit voller HDTV-Aufl ösung 

(1920 x 1080 Bildpunkte) 

und solchen mit geringerer 

Aufl ösung. Hintergrund: 

Full-HD-Modelle brauchen 

mehr Energie als gleich gro-

ße Fernseher mit weniger 

Bildpunkten. 

Grüne Unterhaltungselektronik

Wie kann man die Daten von TV-Geräten vergleichen?
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Helligkeitssensor

Immer mehr Geräte haben ihn; die geplante EU-Richtlinie 

für energieeffi ziente TV-Geräte schreibt den Raumlicht-

sensor sogar vor: Er misst das Umgebungslicht und setzt 

die Helligkeit des Fernsehbildes in dunkler Umgebung her-

unter. Wer abends das helle Deckenlicht abschaltet, spart 

automatisch doppelt: den Strom für die Beleuchtung und 

den fürs ultrahelle TV-Bild.

Dynamischer Kontrast

Auch der Bildinhalt entscheidet über die optimale Helligkeit. 

Fernseher mit automatischer Bildanpassung dimmen die Be-

leuchtung. Neue Geräte mit LED-Backlight lassen sich teils 

in sehr kleinen Bereichen dunkler oder heller abdunkeln, 

andere machen das nur für die gesamte Bildfl äche. In Plas-

mafernsehern leuchtet übrigens jede Zelle selbst – je nach 

Bildhelligkeit heller oder dunkler. Deshalb benötigen sie für 

einen düsteren Film weniger Strom als für helle Bilder.

Netzschalter

Früher waren Netzschalter in allen Geräten selbstverständlich, 

in den letzten Jahren gab es aber immer wieder Fernseher, die 

sich nur per Netzkabel-Ziehen ganz vom Strom trennen ließen. 

Die geplante EU-Richtlinie schreibt den Netzschalter vor. Viele 

Geräte haben den Komplett-Ausschalter aber bereits heute.

Für kleinere Audio-/

Videogeräte gibt es diesbe-

züglich weder vergleichba-

re Kennzeichnungen noch 

Pläne. In Anbetracht der 

zähen Umsetzung solcher 

Zertifi kate scheint das auch 

kaum machbar: Die Technik 

schreitet viel schneller vor-

an als die EU-Bürokraten 

in endlosen Debatten mit 

Branchenvertretern, Par-

lamentariern und anderen 

Lobbyisten entsprechende 

Regeln aufstellen könnten. 

Nur der Standby-Ver-

brauch von Videorekor-

dern, DVD-Spielern und 

ähnlichen Geräten soll per 

EU-Verordnung auf unter ein 

Watt begrenzt werden. Auch 

deshalb bleibt für klimabe-

wusste Kunden meist nur 

der eigene Vergleich, um un-

ter der Masse angebotener 

Produkte ein möglichst ener-

giesparendes zu fi nden. Es 

LED-LCD-Panels sehr teuer. Ab der IFA wollen Hersteller wie 

Sharp solche Geräte aber nur noch etwa 100 Euro teurer als 

vergleichbare herkömmliche LCD-Fernseher anbieten.

LED-Backlight/Edge-LED

Es gibt zwei Techniken für die LED-Beleuchtung. Beim Back-

light sitzen viele einzelne LEDs hinter dem Bildschirm und 

durchleuchten das LCD-Panel wie ein Dia. Sie lassen sich in 

Gruppen steuern, um einzelne Bereiche der Beleuchtung zu 

dimmen. Dunkle Bildinhalte werden so noch plastischer dar-

gestellt. Das spart Strom und steigert den Kontrasteindruck. 

Edge-LEDs dagegen sitzen rings um das Bild im Rahmen und 

schicken ihr Licht über Leuchtbahnen an jede Stelle des 

Bildschirms. Dabei lässt sich das Bild nicht lokal dimmen. 

Dafür kann man mit der Edge-LED-Technik extrem dünne 

TV-Geräte bauen.

Neo-PDP

Mit dieser Technik will der Plasma-TV-Hersteller Panasonic 

den immer sparsameren LCD-Großbildfernsehern Paroli 

bieten. Dank kleinerer Stege zwischen den einzelnen Plasma-

bildpunkten und einer neuen Art des Edelgases Phosphor, 

das per Spannungsentladung das Licht von Plasmageräten 

erzeugt, sind die Neo-Plasma-TV-Bildschirme des Jahrgangs 

2009 deutlich sparsamer als ihre Vorgänger.

Info | Stufenplan für Fernsehgeräte
Stromverbrauchs-Grenzwerte für TV-Geräte nach der 
geplanten EU-Kennzeichnung

Größenklasse Bild-

Diagonale 

(cm)

Stufe 1, 

ab 2010 

Full HD

Stufe 1 

ab 2010 

andere TV

Stufe 2 

ab 2012

23 Zoll 58 89 W 82 W 66 W

26 Zoll 66 110 W 100 W 80 W

32 Zoll 80 152 W 138 W 110 W

37 Zoll 95 206 W 186 W 149 W
42 Zoll 106 252 W 227 W 182 W
46 Zoll 117 303 W 272 W 218 W
50 Zoll 124 337 W 303 W 243 W

Wie lassen sich andere Geräte vergleichen?

■ maximale Verbrauchswer-

te für Fernsehgeräte (siehe 

Tabelle)

■ bei der Verbrauchsmes-

sung muss der Fernseher 

im „Heimmodus“ laufen und  

mindestens 65 Prozent der 

Maximalhelligkeit liefern

■ Standby-Verbrauch unter 

einem Watt

■ ab 2011/12: Ruhezustand 

mit Verbrauch unter 0,3 Watt

■ aktivierte Abschaltautoma-

tik, die das Gerät spätestens 

nach vier Stunden ohne Be-

nutzerbefehl abschaltet

■ Verbrauchswerte und 

Messbedingungen müssen 

in den technischen Daten 

erwähnt werden.

ist dabei nicht ehrenrührig, 

mit dem Strom-Messgerät 

bewaffnet in den Elektronik-

markt zu pilgern, um etwa 

nach dem DVD-Rekorder zu 

suchen, der eingeschaltet 

und im Standby-Betrieb am 

wenigsten Strom benötigt 

und im kleinsten Karton 

geliefert wird. 

Wenig geregelt: Für DVD-
 Rekorder und andere Kleinge-
räte ist bislang keine Energie-
kennzeichnung vorgesehen.

Die EU-Regelungen für TV-Geräte im Überblick
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Die Öko-Geräte-Highlights auf der Funkausstellung

LG LH 9500, ca. 4.000 Euro

Dieser Hightech-Fernseher von LG mit 55 Zoll Bilddiagonale (140 cm) ist 

nur wenige Zentimeter dick. Seine Hintergrundbeleuchtung besteht aus 

3.360 LEDs, die sich in 240 Bereichen ansteuern lassen, um etwa in dunklen 

Bildbereichen das Licht der LEDs zu dimmen. Das soll Strom sparen und 

den Kontrast steigern. Für einen Fernseher mit LED-Backlight ist der 9500er 

besonders dünn. Möglich machen das kleine Linsen zwischen den LEDs und 

der LCD-Scheibe, die das Licht in die Breite streuen, so dass die LED-Lämp-

chen sehr dicht hinter der Oberfl äche montiert werden konnten.

Philips 40PFL9704H, ca. 2.300 Euro

Zur IFA bringt Philips eine neue LCD-TV-Geräteserie mit allerfeinster Bildqua-

lität dank aktueller LCD-Technik und LED-Hintergrundbeleuchtung mit. Per 

vierfacher Bildfrequenz von 200 Hertz sollen die Fernseher etwa Bewegungen 

besonders fl üssig darstellen. Mit der Net-TV-Funktion holt der Edel-Flach-

bildfernseher Internetinhalte ausgesuchter Webseiten in ansprechender 

Darstellung auf den TV-Schirm. Laut Philips spart der 40PFL9704 mehr als 

40 Prozent Energie gegenüber seinen Vorgängermodellen und trägt die EU-

Umweltblume und das grüne Philips-Häkchen.

Samsung UE 40B8090/46B8090, ca. 2.100/2.500 Euro

Für die neue LED-LCD-Serie 8090 rechnet Samsung eine Energiekosten-Erspar-

nis von jährlich 22 Euro gegenüber der Vorgängerserie vor – wenn Sie jeden 

Tag 4,2 Stunden fernsehen. Wer weniger glotzt, spart ebenfalls: Laut Hersteller 

benötigen die Geräte unter 0,1 Watt im Standby – oder laut Modellrechnung 

14 Cent pro Jahr. Auch die Transportkosten für die Geräte aus Korea dürften 

geschrumpft sein, denn mit knapp drei Zentimetern Dicke lassen sich die Ultra-

fl at-Fernseher eng zusammenpacken. Laut Hersteller sollen sie obendrein ohne 

Einsatz von Quecksilber und anderen schädlichen Stoffen gebaut werden. Wie 

die meisten Samsung-LCD-Geräte tragen die 8090er-Modelle die EU-Blume.

Toshiba 32/37/42 RV 635, 700/800/900 Euro

„Eco-TV ohne Aufpreis“ lautet der Slogan, mit dem Toshiba die Fernseher seiner 

RV-Serie mit 80, 96 und 106 Zentimetern Bilddiagonale bewirbt. Tatsächlich kosten 

die Geräte weniger als gleich große Vorgänger oder Konkurrenten. Doch selbst 

das größte Modell bleibt in seinem durchschnittlichen Verbrauch deutlich unter 

100 Watt, sobald der Stromspar-Modus „Autoview“ aktiviert wird. Dabei sollen die 

LCD-Fernseher auch stets ein optimales Bild liefern: Laut Toshiba passen Autoview 

und der Raumlichtsensor nicht nur die Bildhelligkeit und den Kontrast an das Um-

gebungslicht an, sondern auch die Farbstimmung des Fernsehbildes.

Grüne Unterhaltungselektronik
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Loewe Art 37 SL, 2.700 Euro

Loewe baut Fernseher mit eingebauten Tunern 

für alle Empfangswege – egal ob via Antenne, 

Kabel oder Satellit. Auf Wunsch lassen sich die 

Fernseher auch mit einem digitalen Festplatten-

Videorekorder ausrüsten. Der Standby-Verbrauch 

des Art SL 37 beträgt dennoch unter einem Watt. 

Zusätzliche Stromfresser wie eine Set-Top-Box für 

den Satellitenempfang oder ein Video rekorder 

sind somit unnötig. Der Art 37 SL hat eine 

Eco-LCD-Rückbeleuchtung und einen Raum-

lichtsensor, der den Stromverbrauch per auto-

matischer Helligkeitsanpassung im Zaum hält. 

Außerdem fertigt Loewe die Geräte in Deutschland 

– ein langer Seetransport von Ware aus Fernost entfällt so ebenfalls.

Panasonic SC-BTX 70, 800 Euro

Diese Komplettanlage gibt CDs, DVDs, 

die neuen Blu-ray-Filmdiscs und Musik 

von einem iPod wieder. Sie ist aber nicht 

nur für viele Medienformate offen, son-

dern stimmt auch ihren Betriebszustand 

mit neueren Panasonic-TV-Geräten ab. 

Diese sogenannte „Eco-Link“-Funktion 

schaltet das Gerät per Steuerinformati-

onen über die digitale HDMI-Verbindung 

erst dann ein, wenn der entsprechende 

Eingang am TV-Gerät gewählt wird. Schal-

tet man auf eine andere Quelle um, setzt 

sich die Kompaktanlage automatisch in 

den Bereitschaftsmodus. Sobald der 

Fernseher abgestellt wird, schaltet sich 

auch das Wiedergabegerät in den 0,3-

Watt-Standby-Zustand. So soll die Anlage 

nie ungenutzt eingeschaltet bleiben.

Philips HTS 8160, ca 1.400 Euro

Ein Trend der diesjährigen IFA lautet: „Kombination“. Diese Sound-

anlage stellt man vor den Flachbildfernseher oder hängt sie unter 

diesen an die Wand. Dann spielt sie DVDs oder Blu-ray-Discs ab, gibt 

deren Bild an den Fernseher weiter und reproduziert scheinbar ech-

ten Kinosound aus ihren eingebauten Lautsprechern. Damit der Bass 

dazu profund wummert, liefert Philips einen Subwoofer (Tieftöner) 

mit. Den virtuellen Kino-Rundumklang erzeugt die Wunderbox mithilfe 

eines digitalen Soundprozessors. Sparsamer als ein DVD-Spieler plus 

Surroundanlage ist das allemal, zumal das Gerät laut Philips weniger 

Sony KDL-40/46WE5, 
ca. 1.400/1.800 Euro

Die beiden Stromspar-TV-Geräte von 

Sony kosten nicht die Welt und nutzen 

herkömmliche Beleuchtungstechnik 

– allerdings mit den sogenannten 

heißen Kathodenlampen HCFL. Mit 

ihren Umgebungslicht-Sensoren und 

weiteren intelligenten Stromspar-

techniken soll so das Ein-Meter-Mo-

dell im Durchschnitt deutlich unter 

100 Watt verbrauchen.

Toshiba 46/55 SV 685, 2.500/3.500 Euro

Die beiden LED-Topmodelle von Toshiba sollen perfekte Bildqualität mit 

einer ausgeglichenen Öko-Bilanz kombinieren. Deshalb rechnet Toshiba 

vor, dass man über die gesamte Serie neben dem geringen 

Stromverbrauch der LED-Technik allein mit geringe-

rem Gewicht, kleineren Verpackungen und 

damit weniger Transportaufkommen 

1.669 Tonnen CO2 einspare sowie dank 

dünneren gedruckten Bedienungsanlei-

tungen rund 25.000 Bäume erhalte. Ob 

sich das so einfach nachrechnen lässt, 

bleibt offen. Über den geringen Strom-

verbrauch dieser LCD-Fernsehriesen 

kann sich der Besitzer aber auf jeden 

Fall freuen.
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Am 27. September 2009 ist es soweit: Der Bundestag wird 

neu gewählt. Mit dem Gang zur Wahlurne kann jeder Bürger 

über die zukünftige Klimapolitik unseres Landes mitbestim-

men. Doch noch sind viele un-

schlüssig, wem sie ihre Stimme 

geben sollen – weil unklar ist, 

für welche Klimaschutzziele 

und –maßnahmen die einzelnen 

Parteien stehen. 

ZDF.umwelt sorgt mit unbeque-

men Fragen bei den Fraktionen 

CDU/CSU, SPD, FPD, Die Linke 

und Bündnis 90/Die Grünen für 

den nötigen Durchblick: Wer 

setzt sich tatsächlich für die 

Fortführung der Energiewende und für den Atomausstieg 

ein? Wer ist für den Ausbau erneuerbarer Energien wie 

Sonne, Wind und Biomasse? Und wer sieht weiterhin die 

Zukunft im Betrieb von Koh-

lekraftwerken? Die Antworten 

erfahren Sie an den ersten drei 

Sendeterminen im September. 

Tina Falkenhage, 

ZDF-Redak tion Umwelt

Unterwegs | Anschnallpflicht für Hunde

Hunde, die Autofahrten ungesichert auf dem 

Rück- oder Beifahrersitz verbringen, sind ein 

Sicherheitsrisiko. Für den Fahrer kann das teuer 

werden. Sichert er seine „Besetzung“ – und dazu 

gehört auch der Hund – nicht vorschriftsmä-

ßig, muss er mit einer Ermahnung rechnen, im 

schlimmsten Fall drohen ein Bußgeld von bis 

zu 80 Euro und drei Punkte in Flensburg. Wenn 

wirklich ein Unfall 

passiert, können 

darüber hinaus 

die Versicherungs-

leistungen gekürzt 

werden. Deshalb: 

Hunde entweder mit 

spezieller Hunde-

decke transportie-

ren, mit Sicherheits-

gurten oder in einer 

gesicherten Trans-

portbox.
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 Fixie-Räder | Cool, aber gefährlich
Man sieht sie immer öfter auf den Straßen: Fixie-Räder. Die Flitzer haben Reifen dünn wie 

Asphaltschneider – aber auch nicht viel mehr. Keine Bremsen, keine Klingel, keine Schutz-

bleche, kein Leerlauf, keine Rücktrittsbremse. Pedale und Hinterrad sind über die Kette fest 

(englisch: fi xed) verbunden. „Diese Räder verstoßen gegen die Ausrüstungsvorschriften und 

beeinträchtigen die Verkehrssicherheit“, sagt Martin Otter von der Berliner Polizei. Etliche 

Modelle haben seine Kollegen bereits beschlagnahmt. Wird die Sicherheit im Verkehr gefährdet, 

kann das nicht nur ein Bußgeld von rund 80 Euro, sondern auch drei Punkte im Flensburger 

Zentralregister bescheren. Das kürzlich in Bonn gesprochene Fixie-Urteil ändert daran übrigens 

nichts. Denn abgesehen davon, dass hier keineswegs der Starrlauf generell als Bremse aner-

kannt wurde, verstoßen die nahezu nackten Räder weiter gegen die Ausrüstungsvorschriften. 

Plastikproblem | Müllhalde Meer 

Den meisten Müll in den Meeren und an den Stränden rund 

um den Globus machen Plastiktüten und PET-Flaschen aus, 

wie das Umweltprogramm der Vereinten Nationen (UNEP) 

bei einer Inspektion der zwölf wichtigsten Meere und Ozeane 

festgestellt hat. Die UNEP fordert daher ein schnelles Verbot 

dünner Plastikbeutel, die etwa an Gemüse- und Obsttheken 

angeboten und nur einmal verwendet werden. An den Plastik-

abfällen ersticken Vögel; zunehmend fi nden sich auch kleine 

Plastikteilchen in großen 

und kleinen Meerestieren 

wieder. Eine andere häufi g 

vorkommende Müllsorte 

sind Zigarettenkippen, 

-packungen und Tabak-

beutel. Im Mittelmeer 

machen sie bis zu 40 Pro-

zent des Abfalls aus. Mehr 

zur Verschmutzung der 

Weltmeere gibt es unter 

www.unep.org/regionalseas
�Publications.

Sendetermine im 
September
ZDF.umwelt. Naturnahes Fernse-
hen sendet immer sonntags. Im 
September am 6., 13., 20. und 27. 
jeweils um 13.15 Uhr.

Fernsehtipp | Bundestagswahl 2009: Welche Zukunft hat das Klima?
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Reisen & Freizeit

Auch Sie wollen mit Ihrer Anzeige über 1,85 Millionen LeserInnen erreichen?
Rufen Sie einfach an: 069/9 7777-140  – oder mailen Sie an: anzeigen@oekotest.de

Preise unter www.media.oekotest.de

Heizen & Energie

Interessantes zum Schluss: 
Die besten Holzhäuser kommen aus 
dem Sauerland! Edles Design, feinste 
Technik, erstklassige Betreuung:
Becker-Haus - Natürlich aus Holz 
Tel: (0 29 82) 92 14 20 oder hier 
klicken:
Internet: www.becker-haus.com 

LEVANTO – Tor zur CINQUE TERRE 

FeWo mit Balkon, traumhafter 
Meerblick, nur 60m vom Strand. 
Infos: www.cinqueterreparadise.com 
Tel. + Fax: 0039-0187-821304

Komforthäuser
zum Genießen
mit ausgefallenem Haus-
design, erstklassiger Wohn-
ästhetik und intelligenter
Haustechnologie für Klima-
komfort auf höchstem Niveau

Bestellen Sie jetzt unsere kos-
tenlose Stilwelten-Kollektion
Telefon 0 83 36 - 9000
info@baufritz-ke.de
www.baufritz-ke.de

�
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Kinder & Spielen

Garten & Natur

5 x imJahrBiogemüseernten im
Beckmann-Gewächshaus

Ing. G. Beckmann KG Tel. 0 75 22 - 9 74 50
88239 Wangen/Allgäu info@beckmann-kg.de

Gewächshäuser –Wintergärten

VieleGartenartikel
ExklusiveNeuheiten
kostenloserKatalog

GroßerAusstellungsgarten

GroßerOnline-Shop
www.beckmann-kg.de

        Haus & Wohnen

®

www.didymos.de - Onlineshop

DYADE - ökologische Baby-
und Kinderbekleidung in

DIDYMOS- Qualität!®

kostenloser Farbprospekt bei:

DIDYMOS

D-71602 Ludwigsburg

Tel.: 0 71 41/92 10-25 Fax -26

von Hebammen
empfohlen EN 1400-3

EU Norm

f. Sicherheit

u. Giftfreiheit

WVP GmbH . 0221-766012 . goldi-sauger.de

100% aus Na tu rkau tschuk

„Made
in EU“
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Privat an Privat

Bildung & Karriere

Gemeinschaftssuche/gründung: 
In-/Ausland, groß/klein, Seminare/
Beratung. Adressen, Literatur
ÖKODORF 
Alpenblickstraße 12
79737 Herrischried 
Tel: 07764/933999
E-Mail: oekodorf@gemeinschaften.de

Impulse e. V.
Rubensstr. 20a · 42329 Wuppertal

Tel. 0202/73 95 40 · www.Impulse-Schule.de

Heil-
praktiker/in

Gesundheits-
berater/in

Ernährungs-
berater/in

Erziehungs- und
Entwicklungs-

berater/in

Psycho-
therapie

Psychologische/r
Berater/in

Ausbilder/in
AT und PM

Fitness- und
Wellnesstrainer/in

Neue Berufe – Neue Chancen

Staatlich zugelassene Fernlehrgänge mit
Wochenendseminaren in vielen Städten.

Familienlotsin/Mütterpfl egerin: 

Helfen Sie, ein herzliches Willkommen 
auf dieser Erde zu gestalten; die Le-
bensqualität unserer Kinder, Mütter und 
Väter zu verbessern - glückliche Eltern 
= glückliche Kinder!
Tel: (0641)42221
E-Mail: info@hebamme-heidorn.de



Marktplatz regional
Nach Postleitzahlen geordnet

 ÖKO-TEST  9 | 2009   121 

PLZ  00000

Das Ge s u n dh e i t s h a u s

Dipl.-Ing. Jörg Zielke
Telefon (0 33 27) 48 57 16

Bernhard Stehr
Telefon (0 33 27) 48 57 35

Christian Puls
Telefon (0 51 41) 80 52 31

www.haacke-natur.de
info@haacke-natur.de

das stuhlhaus

Nicolaistr. 1
01307 Dresden
Tel. 0 351 - 563 76 10
info@das-stuhlhaus.de
www.das-stuhlhaus.de

Natürlich Dämmen GmbH Dresden

Adlerstr. 1
01689 Weinböhla
Tel.: 035243/32611
Fax: 035243/32647
E-Mail: info@natuerlich-daemmen.de
Internet: www.natuerlich-daemmen.de

Glückauf-Brauerei GmbH Gersdorf
Hauptstraße 176 • 09355 Gersdorf

Telefon 037203/910-0
Telefax 037203/4231

Internet: www.glueckaufbiere.de
E-Mail: service@glueckaufbiere.de

FARBE & NATUR 

Fachmarkt

Zwickauer Str. 30/32 
08393 Meerane 
Tel: 03764/2320 
Fax: 03764/47252 
E-Mail: ff-markt-meerane@t-online.de 
Internet: www.farbeundnatur.de 
Farben - Tapeten - Holzschutz - Boden-
beläge - Maler- u. Künstlerbedarf

PLZ  00000
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Essen & Trinken

Mit Flachs natürlich dämmen!

Tel: 04484/94 55 17
Internet: www.fl achsdaemmung.de 

TOP-BIOWEINE

Frankreich - Italien

direkt vom Importeur

12 Fl. frei Haus � 59,-

www.biowein-direkt.de
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PLZ  10000

PLZ  30000

PLZ  20000
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Hasenheide 47 · 10967 Berlin
Tel. 030 - 805 723 55 · Fax 805 723 56
Mobil 0178 - 415 864 41
������
�����������������	�

Das Ge s u n dh e i t s h a u s

Dipl.-Ing. Jörg Zielke
Telefon (0 33 27) 48 57 16

Bernhard Stehr
Telefon (0 33 27) 48 57 35

Christian Puls
Telefon (0 51 41) 80 52 31

www.haacke-natur.de
info@haacke-natur.de

sitz art•

Uhlandstr. 159
10719 Berlin-Wilmersdorf
Tel. 0 30 - 854 71 11
info@sitz-art.de
www.sitz-art.de

famos - liegen & sitzen

Dortusstraße 66
14467 Potsdam
Tel. 0331 - 2709495
bueromoebel@famos-potsdam.de
www.famos-potsdam.de

Das Ge s u n dh e i t s h a u s

Dipl.-Ing. Jörg Zielke
Telefon (0 33 27) 48 57 16

Bernhard Stehr
Telefon (0 33 27) 48 57 35

Christian Puls
Telefon (0 51 41) 80 52 31

www.haacke-natur.de
info@haacke-natur.de

Möbelhaus Krooss

Himmelreich 25 - 31
21762 Otterndorf
Tel. 0 47 51 - 22 09
Fax. 0 47 51 - 59 39
moebelhaus-krooss@gmx.de

Wohnstudio Steinkamp

Hamburger Str. 144
22083 Hamburg
Tel. 0 40 - 29 36 28
info@wohnstudio-steinkamp.de
www.wohnstudio-steinkamp.de

Prodomo

Gesundes Bauen + Wohnen

Rahlstedter Str. 187
22143 Hamburg
Tel. 0 40 - 677 35 55
www.prodomo-wohnen.de

PLZ  20000

SITZEN... und mehr
Ergon. Sitzmöbel, Tische und Betten
Hüxterdamm 2b
23552 Lübeck
Tel. + Fax 0 451 - 7 45 40
info@sitzen-und-mehr.de

das Bett komplett

Wall 42
24103 Kiel
Tel. 0 431 - 9 40 43
info@dasbettkomplett.de
www.dasbettkomplett.de

SIT LINE

Ergonomische
Sitz- und Schlafkonzepte
Fleethörn 59 | 24103 Kiel
Tel. 0 431 - 97 02 22
sitline@online.de

Trendwende...natürlich einrichten

Alexanderstr. 19
26121 Oldenburg
Tel. 0 441 - 983 40 30
info@trendwende-einrichten.de
www.trendwende-einrichten.de

Bettenhaus Uwe Heintzen GmbH

Hauptstr. 109
26131 Oldenburg
Tel. 0 441 - 950 870
info@bettenhaus-heintzen.de
www.bettenhaus-heintzen.de

HOBBENSIEFKEN

Mühlenstr. 11
26180 Rastede
Tel. 0 44 02 - 21 46
info@hobbensiefken-rastede.de
www.hobbensiefken-rastede.de

SMID Bau GmbH

Auricher Str. 1-3
26632 Ihlow
Tel. 0 49 41 - 95 86 0
office@smid.de
www.smid.de

ArchitekturbüroÖ.Contur

2 7 2 8 3 Ve r d e n
tel. 04231- 957157
www.oe-contur.de

Wir bauen das neue

w w w . 8 1 f u e n f . d e
da s be s s e re Pa s s i v h au s

Klimahaus der LBS

Börges GmbH

Haus für gesundes Liegen &
Sitzen - 27580 Bremerhaven
Lange Str. 106a Tel. 0471 - 57030
info@boerges.de
www.boerges.de

Dreieck - gesundes Sitzen

Cramerstr. 94
27749 Delmenhorst
Tel. 04221 - 4901880
info@gesundes-sitzen.net
www.gesundes-sitzen.net

concept NATURHAUS

Brabeckstr. 169
30539 Hannover
Tel. 0 511 - 950 88 68
wohnen@concept-naturhaus.de
www.concept-naturhaus.de

Das Gesundhei tshaus

Hardy Keller
Telefon (0 61 01) 49 92 91

Christian Puls
Telefon (0 51 41) 80 52 31

www.haacke-natur.de
info@haacke-natur.de
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www.ht-naturhaus.de

Bucherstrasse 65 - 16341 Panketal

Tel.030 - 947 952 15 Fax: 947 960 24

//Wir bauen für Ihre Gesundheit

H&T Naturhaus
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Vital & Physio

Kirchenplatz 2
18119 Warnemünde
Tel. 0381 - 690111
info@vital-physio.de
www.vital-physio.de

www.unicef.de
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Betten Maack

Weserstr. 31
31737 Rinteln
Tel. 0 57 51 - 4 20 72
Fax. 0 57 51 - 30 41
info@betten-maack.eu

Holz REINHARDT
32423 M inden
tel. 0571- 3201032
www.holzreinhardt.de

Wir bauen das neue

w w w . 8 1 f u e n f . d e
da s be s s e re Pa s s i v h au s

Klimahaus der LBS

Möhle

Sitz + Schlafkultur

Lübbecker Str. 17
32584 Löhne
Tel. 0 57 32 - 62 66
www.moehle-loehne.de

Thamm

Erholsam Liegen & Sitzen

Alte Torgasse 9
33098 Paderborn
Tel. 0 52 51 - 28 14 54
www.liegenundsitzen.de

Massivholzmöbel

Buschsieweke

Industriestr. 1
33415 Verl
Tel. 0 52 46 - 42 33
www.mb-moebel.de

Dipl.-Ing.Carstens-Wellige
33824 Werther
tel. 05203- 881170
www.ucw-81.com

Wir bauen das neue

w w w . 8 1 f u e n f . d e
da s be s s e re Pa s s i v h au s

Klimahaus der LBS

Hillebrand Sitzen + Liegen

Wilhelmshöher Allee 274
34131 Kassel
Tel. 0 561 - 3 20 73
info@liegen-sitzen.de
www.liegen-sitzen.de

wolf ökohäuser
35110 Frankenau
tel . 06455- 665
www.wolf-oekohaeuser.de

Wir bauen das neue

w w w . 8 1 f u e n f . d e
da s be s s e re Pa s s i v h au s

Klimahaus der LBS

Möbel Schmidt

Hintergasse 13
35576 Wetzlar
Tel. 06441 - 42071
us.@schmidt-wetzlar.de
www.schmidt-wetzlar.de

Hand, Holz und Herz

Waldstraße 26a
36115 Ehrenberg - Melperts
Tel. 06683 - 81081
info@hand-holz-herz.de
www.hand-holz-herz.de

Tischlerei Sabine Diekmann

Neuer Weg 13
37619 Heyen
Tel. 05533 - 4588
diekmann.tischlerei@t-online.de
www.diekmann-massivmoebel.de

ergoconcept

Steinweg 12
38100 Braunschweig
Tel. 0 531 - 23 92 790
info@ergoconcept.com
www.ergoconcept.com

GÖTTEL Möbel

Im Heidland 28
38518 Gifhorn
Tel. 0 53 71 - 33 65
info@goettel-moebel.de
www.goettel-moebel.de

PLZ  30000

PLZ  40000

Das Gesundhei tshaus

H.B. Borghoff
Telefon (02 21) 3 50 09 85

Christian Puls
Telefon (0 51 41) 80 52 31

www.haacke-natur.de
info@haacke-natur.de

Biologisches Schlafstudio

Schoening GmbH

Hansaallee 38
40547 Düsseldorf
Tel. 0 211 - 57 20 20
www.betten-schoening.de

petershaus GmbH
4 1 5 6 4 K a a r s t
tel. 02131- 3683370
www.petershaus.de

Wir bauen das neue

w w w . 8 1 f u e n f . d e
da s be s s e re Pa s s i v h au s

Klimahaus der LBS

christine overath
42655 sol ingen
tel. 0212- 3824467
www.co-architekten.de

Wir planen das neue

w w w . 8 1 f u e n f . d e
da s be s s e re Pa s s i v h au s

Klimahaus der LBS

effi - Das neue
Klimahaus der LBS
...das Haus, das keine
Wünsche offen lässt!

einfacher■
energiesparender■
kostengünstiger■
vielfältiger■
komfortabler■

Das bessere Passivhaus!

81fünf high-tech & holzbau AG
29451 Dannenberg
Tel.: 0 58 61- 98 92 3
www.81fuenf.de

Naturmöbelhaus ökoLOGIA

Lange Str. 2
44137 Dortmund
Tel. 0 231 - 18 11 500
info@oeko-logia.de
www.oeko-logia.de

Baum im Raum

Natürliche Wohnkonzepte

Hedwigstr. 5 - 9
44809 Bochum
Tel. 0 234 - 51 87 7
www.baum-im-raum.de

arcus Natürlich Wohnen

Berliner Str. 107
44867 Bochum-Wattenscheid
Tel. 0 23 27 - 30 78 0
info@arcus-natur.de
www.arcus-natur.de
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SOS-Kinderdorf-Stiftung
Petra Träg
Renatastraße 77 · 80639 München
Telefon 089 12606-109
stiftung@sos-kinderdorf.de

Mit Ihrer Stiftung sichern Sie
die Zukunft vieler Kinder.

www.sos-kinderdorf-stiftung.de
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Ergonomiestudio Rückgrat

Hindenburgstr. 27
45127 Essen
Tel. 0 201 - 24 38 444
info@rueckgrat.de
www.rueckgrat.de

Die Rücken-Wohltat

Herner Str. 24
45657 Recklinghausen
Tel. 0 23 61 - 22 402
info@wohltat.de
www.wohltat.de

PLZ  40000

Eckhart Bald

Weseler Str. 628
48163 Münster
Tel. 0 251 - 71 99 85
info@e-bald.de
www.e-bald.de

transform.ing

Studio Gesundes Wohnen

Salinenstr. 49
49214 Bad Rothenfelde
Tel. 0 54 24 - 700 40
www.transform-ing.de

PLZ  50000

������ ��	
�	� · Freie Handelsvertretung
Roermonderstraße 418 · 52072 Aachen
Tel. 02 41- 608 597 03 · Fax 608 597 02
Mobil 0170 - 738 47 86
Eckart.Kreuzer@baufritz.de

���
 ����� · Freie Handelsvertretung
Oberstraße 3 · 56290 Dommershausen
Tel. 0 26 05 - 96 13 68 · Fax 96 13 69
Mobil 0172 - 385 58 28
Klaus.Zicka@baufritz.de

Das Gesundhei tshaus

H.B. Borghoff
Telefon (02 21) 3 50 09 85

Hardy Keller
Telefon (0 61 01) 49 92 91

www.haacke-natur.de
info@haacke-natur.de

BAUKRAFT NATURBAUSTOFFE  GmbH 

Baustoffhandel und Innenausbau 
Haus Rath 
50859 Köln-Widdersdorf 
Tel: 0221/9503310 
Fax: 0221/95033135 
E-Mail: info@baukraft-koeln.com 
Internet: www.baukraft-koeln.com 
Naturfarben, Lehm, Kalk, Bodenbeläge, 
Massivholzdielen, Parkett, Dämmstoffe, 
Fenster, Türen, Dienstleistungen.

RAUM Gefühl

Jakobstr. 186
52064 Aachen
Tel. 0 241 - 450 48 88
peter@kaudelka.com
www.moizi.info

PLZ  50000

wohn sitz art

Oxfordstr. 9
53111 Bonn
Tel. 0 228 - 69 69 20
info@wohn-sitz-art.de
www.wohn-sitz-art.de

Bio-Möbel-Bonn

An der Margarethenkirche 31
53117 Bonn-Graurheindorf
Tel. 0 228 - 33 62 966
info@biomoebelbonn.de
www.biomoebelbonn.de

BPH GmbH natürlich einrichten

Am Sägewerk 23a
55124 Mainz-Gonsenheim
Tel. 0 61 31 - 46 65 14
wolf@wohnwolf.de
www.wohnwolf.de

ArchitektLeoSchwering
58638 Iser lohn
tel. 02371- 12211
www.leo-schwering.de

Wir bauen das neue

w w w . 8 1 f u e n f . d e
da s be s s e re Pa s s i v h au s

Klimahaus der LBS

Rückgrat

Flügelstr. 13
59423 Unna
Tel. 0 23 03 - 23 75 88
info@rueckgrat.com
www.rueckgrat.com

Wohnsinn Schladoth GmbH

Gallbergweg 54
59929 Brilon
Tel. 0 29 61 - 2832
wohnsinn@schladoth.de
www.schladoth.de

PLZ  60000

�	����� ����	 · Freie Handelsvertretung
Mittelweg 56 · 63619 Bad Orb
Tel. 0 60 52 - 76 80 · Fax 10 87
Mobil 0171 - 356 10 32
Gerhard.Wilmes@baufritz.de

����	� ���	�� · Freie Handelsvertretung
Thüringer Straße 18 · 63849 Leidersbach
Tel. 0 60 92 - 99 53 77 · Fax 99 53 88
Mobil 0160 - 917 834 85
Andreas.Streck@baufritz.de

����
 �	�	 · Freie Handelsvertretung
Mühlenweg 10 · 64347 Griesheim
Tel. 0 61 55 - 823 607 · Fax 823 608
Mobil 0172 - 889 89 88
Markus.Geske@baufritz.de

balans GmbH

Ergonomisch Arbeiten & Wohnen

Bleichstr. 17
60313 Frankfurt
Tel. 069 - 133 796 68
www.balans-online.de

Natur-Baumarkt Wende

Petterweilstr. 34H 
60385 Frankfurt 
Tel: 069/454088 
Fax: 069/4692061 
E-Mail: info@natur-baumarkt-wende.de 
Internet: www.natur-baumarkt-wende.de 
über 1000 Bodenbeläge



PLZ  60000

Das Gesundhei tshaus

Hardy Keller
Telefon (0 61 01) 49 92 91

www.haacke-natur.de
info@haacke-natur.de

Dachreiter GmbH 

Raiffeisenstraße 24-26 
61191 Rosbach 
Tel: 06003/9343-0 
Fax: 06003/934330 
E-Mail: info@dachreiter-gmbh.de 
Internet: www.dachreiter-gmbh.de 
Natürlich schöner wohnen, Ökologi-
scher Baumarkt

ERGO Sitzplatz

Kleinbahnweg 4
63589 Linsengericht
Tel. 0 60 51 - 88 88 68
info@ergositzplatz.com
www.ergositzplatz.com

Fischers NeuArt

Katharinenstr. 1
63785 Obernburg
Tel. 0 60 22 - 85 12
fischers.neu.art@t-online.de
www.fischersneuart.de

Florenz-COTTO-Ton GmbH

Bodenbelag in echtem Cotto aus 

fl orentinischem Terracotta

63867 Johannesberg
Tel: 06021/47337, Fax: 06021/425132 
Internet: www.cottodiller.de
Außergewöhnl. durch patentierte Spe-
zialbehandlung, dauerhaft, pfl egeleicht, 
fl eckunempfi ndlich, atmungsaktiv, 
ökologisch u. wohnklimatisch wertvoll. 
Neubau - Umbau - Sanierung. 
Wir überarbeiten / erneuern Ihren 
Altboden.

NATURpfad Baubiologie 

Gesund bauen, renovieren, wohnen 

Jahnstr./Ecke Clemensstr. 1
64285 Darmstadt
Tel: 06151/65385
Fax: 06151/661962
E-Mail: naturpfad@gmx.de
Internet: www.naturpfad-darmstadt.de

Das Naturmöbelhaus

Höchster Straße 20
64823 Groß-Umstadt
Tel: 06078/912228
Internet: www.naturmoebelhaus.de 
Möbel, Küchen, Betten, Matratzen, 
Postermöbel. Team7, Göhring, Trend, 
Holzmanufaktur, Moizi, VARIER, Prolana, 
Hüsler, Origo, Seefelder, Wolkenreich

Das Natur Möbelhaus

Höchster Str. 20
64832 Groß-Umstadt
Tel. 0 60 78 - 91 22 28
info@naturmoebelhaus.de
www.naturmoebelhaus.de

Fidus

Natur zu Hause 
Dwight-D.-Eisenhower-Str. 2 
65197 Wiesbaden 
Tel: 0611/840020, Fax: 0611/846298 
Internet: www.fi dus-wiesbaden.de 
Betten, Matratzen, Möbel, Farben, 
Bodenbeläge, Verlegung, Wiegenverleih, 
Babyausstattung u. Kinderzimmer

PLZ  70000

������ ���	��
�� · Freie Handelsvertr.
Weingartenstraße 25 · 72108 Rottenburg
Tel. 0 74 57 - 73 18 02 · Fax 73 18 03
Mobil 0173 - 959 25 51
Lothar.Hagenbuch@baufritz.de

�������� �������� · Freie Handelsvertr.
Großholzer Weg 17 · 72181 Starzach-Wachendorf
Tel. 0 74 78 - 26 00 70 · Fax 26 00 71
Mobil 0171 - 931 35 97
Wolfgang.Hartmann@baufritz.de

���
��� � ���	� · Freie Handelsvertretung
Gänsrainweg 2 · 72555 Metzingen
Tel. 0 71 23 - 38 10 20 · Fax 38 10 21
Mobil 0172 - 721 66 31
Claudia.Gaehtgens@baufritz.de

!"��	� ������ · Freie Handelsvertretung
Edelmatt 14 · 79400 Kandern
Tel. 0 76 26 - 97 02 37 · Fax 63 62
Mobil 0171 - 283 81 58
Juergen.Schossig@baufritz.de

��� ��� · Freie Handelsvertretung
Grafenbergweg 14 · 73614 Schorndorf
Tel. 0 71 81 - 47 39 30 · Fax 47 39 28
Mobil 0152 - 018 152 05
Kai.Loos@baufritz.de

PLZ  70000

Das Gesundhei tshaus

Hardy Keller
Telefon (0 61 01) 49 92 91

Björn Beckers
Telefon (0 33 27) 48 57 11

www.haacke-natur.de
info@haacke-natur.de

WohnWunder

Kirchstr. 1
72178 Waldachtal-Tumlingen
Tel. 0 74 43 - 173 46 22
info@wohnwunder-bohnet.de
www.wohnwunder-bohnet.de

Dipl. – Ing. FH Hansmartin 

Kirschmann VDI 

Ingenieurbüro für Baubiologie IBN

Zertifi ziert durch den VDB 
Aichelestr. 9 
70599 Stuttgart 
Tel: 0711/236078-0 
Fax: 0711/236078-2 
E-Mail: info@kirschmann.de 
Internet: www.kirschmann.de 
Professionelle Messungen: Schimmel-
pilze, Schadstoffe, Strahlung, elektro-
magn. Felder, Mobilfunk, Formaldehyd, 
Holzschutzmitteln, etc. 
Individuelle Suche nach schädlichen 
Umwelt- und Wohnungseinfl üssen 
Untersuchung und Begutachtung: 
Schlaf-, Arbeits-, Bauplatz. 
Unabhängige Beratung bei Neubau, 
Renovierung, Hauskauf. 
Praxiserprobte Verfahren für wirtschaft-
liche Sanierungen

Palette-Wahl 

Natürl. Bauen und Wohnen 
Metzgerstr. 15
73033 Göppingen 
Tel: 07161/69795 
Fax: 07161/684756 
E-Mail: palette-wahl@gmx.de 
Beratung - Verkauf - Ausführung 
- Meisterbetrieb, 
Malerarbeiten, Bodenbeläge, Lehmput-
ze usw.

Calypso Naturbetten & Möbel

Strohstr. 14
73728 Esslingen
Tel. 0 711 - 35 55 52
info@calypso-naturmoebel.de
www.calypso-naturmoebel.de

ZURELL

Ganz anders Sitzen und Liegen

Pfinztalstr. 25
76227 Karlsruhe-Durlach
Tel. 0 721 - 490 82 53
www.zurell-samina.de

CASA Verde GmbH 

“Schlafen - Wohnen - Arbeiten 
Ökologischer Fachhandel für ergonomi-
sches Schlafen und Sitzen” 
Martin-Luther-Str. 17 
76829 Landau 
Tel: 0 6341-903039   
Internet: www.casa-verde-betten.de

Rückengerecht leben

Haselwanderstr. 28
77652 Offenburg
Tel. 0 781 - 948 35 01
info@rueckengerecht-leben.de
www.rueckengerecht-leben.de
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//Wir bauen für Ihre Gesundheit//Wir bauen für Ihre Gesundheit

hsb haus + systembau

Frankfurter Straße 2 65549 Limburg
Tel. 0 64 31 - 21 77 37 Fax 21 77 38
info@hsb-gmbh.de www.hsb-gmbh.de
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Möbelstudio Armbruster

Wolftalstr. 18
77709 Oberwolfach
Tel. 0 78 34 - 86 96 90
info@armbruster-moebelstudio.de
www.armbruster-moebelstudio.de

Schreinerei Mauz

Raiffeisenstr. 19
78166 Donaueschingen
Tel. 0771 - 83264-0
info@schreinerei-mauz.de
www.schreinerei-mauz.de

Schreinerei Riedinger

Amtshausstr. 5
78247 Weiterdingen
Tel. 07739 - 1280
schreinerei-riedinger@t-online.de
www.schreinerei-riedinger.de

PLZ  70000

Hirschle

Möbel und Regal-Systeme

Günterstalstr. 29
79102 Freiburg
Tel. 0 761 - 7 27 78
www.ergositzplatz.com

Schreinerei Bergmann

Hauptstr. 28
79790 Küssaberg-Kadelburg
Tel. 0 77 41 - 29 90
info@schreinerei-bergmann.de
www.schreinerei-bergmann.de

Lais Möbel

Rathausstr. 9
79872 Bernau
Tel. 07675 - 922030
info@lais-moebel.de
www.lais-moebel.de

PLZ  80000

�
�	�� ��	�� · Freie Handelsvertretung
Hachelbachstraße 11a · 83727 Schliersee
Tel. 0 80 26 - 78 27 59 · Fax 78 28 18
Mobil 0175 - 189 60 26
Hubert.Esterl@baufritz.de

�������� �
�	� · Freie Handelsvertretung
Ablaßweg 23 · 86161 Augsburg
Tel. 08 21 - 229 01 61 · Fax 229 01 62
Mobil 0175 - 189 60 25
Christian.Huber@baufritz.de

�������� �#�� · Freie Handelsvertretung
Alpenstraße 25 · 87746 Erkheim
Tel. 0 83 36 - 812 90 · Fax 812 92
Mobil 0171 - 724 57 66
Christian.Hoedl@baufritz.de

�	��
� $����	� · Fachberater
Alpenstraße 25 · 87746 Erkheim/Allgäu
Tel. 0 83 36 - 813 99 33 · Fax 813 99 34
Mobil 0175 - 189 60 22
Helmut.Dischler@baufritz.de

!#�� ������� · Freie Handelsvertretung
Verdistraße 20/2 · 88353 Kisslegg
Tel. 0 75 63 - 920 60 · Fax 920 62
Mobil 0171 - 481 58 73
Joerg.Erstling@baufritz.de

Das Gesundhei tshaus

Björn Beckers
Telefon (0 33 27) 48 57 11

www.haacke-natur.de
info@haacke-natur.de

Ergonomie Studio Muckenthaler

Pacellistr. 5
80333 München
Tel. 0 89 - 29 19 890
ergonomie@muckenthaler.de
www.muckenthaler.de

OASISWohnkultur

Reichenbachstr. 39
80469 München
Tel. 089 - 2021386
oasis@arcormail.de
www.oasis-wohnkultur.de

REFUGIO

BAUEN WOHNEN SCHLAFEN

Untermarkt 19
82418 Murnau
Tel. 0 88 41 - 46 28
www.refugio-bauen-wohnen.de

Schreinerei Mock

Straßfeld 28
82507 Icking-Dorfen
Tel. 08171 - 16698
info@schreinerei-mock.com
www.schreinerei-mock.com

PLZ  80000

Schreinerei Loferer GmbH

Sufferloh 2
83607 Holzkirchen
Tel. 08024 - 5720
schreinerei@loferer.de
www.loferer.de

Schreinerei Heumeier e.K.
Gesundes Schlafen & bewegtes Sitzen
Weidenbacher Str. 1 - 3
84431 Rattenkirchen-Haun
Tel. 0 86 36 - 15 70
www.heumeier.de

WIEDMANN 

TREPPEN - HOLZBÖDEN - NATUR-

DÄMMSTOFFE 
Alte Schernfelderstr. 6 
85077 Eichstätt 
Tel: 08421/97740 
Fax: 08421/977450 
E-Mail: treppen@wiedmann.de  
Treppen und Massivholzböden aus 
heimischem Holz      
ISOFLOC-Montagebetrieb, Naturfarben 
Fachgeschäft, BIOFA, HAGA u.a.

Lährl Einrichtungshaus

Clemenssängerring 4
85356 Freising
Tel. 0 81 61 - 88 40
info@laehrl.de
www.laehrl.de

PERETA NATUR

Martinistr. 33 
86179 Augsburg 
Tel. 0821/812065  
E-Mail: info@pereta.de 
Online-Shop: www.pereta.de 
Steppbetten, Bettwäsche, Matratzen, 
Lattenroste, Polstermöbel, Massivholz-
möbel, Teppiche, Bewegungsstühle

Sachverständigenbüro Dr. Skowronek 

Griesacker 3 
86934 Ludenhausen 
Tel.: 08194/9988-93 
Fax: 08194/9988-94 
E-Mail: svb-skowronek@email.de 
Schimmelpilze und Schadstoffe (im 
Haus), Schadenanalyse und Sanie-
rungsplanung

Individuelle
Designhäuser
für sinnliches und entspanntes
Wohnen. Mit dem gesunden
und ökologischen Baustoff
Holz und erstaunlichen Ener-
giesparwerten.

Bestellen Sie jetzt unsere kos-
tenlose Stilwelten-Kollektion
Telefon 0 83 36 - 9000
info@baufritz-ot.de
www.baufritz-ot.de



PLZ  90000

������ ��������� · Freie Handelsvertr.
Ringstraße 3 · 95336 Mainleus/Fassoldshof
Tel. 0 92 29 - 97 54 84 · Fax 97 54 83
Mobil 0179 - 131 48 53
�
���������
���	���������	�

Das Gesundhei tshaus

Dipl.-Ing. Jörg Zielke
Telefon (0 33 27) 48 57 16

Bernhard Stehr
Telefon (0 33 27) 48 57 35

Hardy Keller
Telefon (0 61 01) 49 92 91

www.haacke-natur.de
info@haacke-natur.de

Holzwerkstatt Gracklauer e.K.

Willstätterstr. 60
90449 Nürnberg
Tel. 0 9 11 - 67 22 107
Fax. 0 9 11 - 67 22 210
www.holztraeume.de

®

Kohler - natürlich einrichten

Keplerstr. 26
88453 Erolzheim
Tel. 07354 - 93150-0
info@kohler-einrichten.de
www.kohler-einrichten.de

PLZ  80000

eco deco gmbH

Gerberstr. 3
CH-4410 Liestal
Tel. 0041 - 619231870
info@eco-deco.ch
www.eco-deco.ch

������ ������� · Freie Handelsvertretung
Weinbergweg 43 · A-3491 Straß i. Straßertale
Tel. u. Fax +43 (0) 27 35 - 362 37
Mobil +43 (0) 664 - 380 73 87
Sylvia.Schmidt@baufritz.at

����� ����� · Freie Handelsvertretung
Steghalten 6 · CH-3633 Amsoldingen/Thun
Tel. +41 (0) 33 - 438 18 18 · Fax 341 02 15
Mobil +41 (0) 79 - 703 07 34
�����������������������

Österreich

Schweiz

���� ������ · Vertriebspartner
Meinhardstraße 22 · I-39012 Meran (BZ)
Tel. +39(0)473-25 88 71 · Fax 25 89 52
baufritz@meran.it
�������������

Luxemburg

Italien

VOLL
HOLZ
HAUS
Ulrich ZehGmbH&Co.KG · 88167 Maierhöfen
Tel. (08383) 920510 www.ulrichzeh.de

10 JAHRE
PASSIV
HAUS

Miwwelhaus KOEUNE

4, Um Mierscherbierg
7526 Mersch
Luxemburg
Tel. 00 352 - 32 59 59
www.koeune.lu

������ ������� · Freie Handelsvertretung
Roermonderstraße 418 · D-52072 Aachen
 �
�!49(0)241-60859703 ·Fax 60859702
"���
 !49(0)170 - 738 47 86
��#���$���������������	�

Martinshilfe
Eine Initiative der Malteser

Tel.: +49 40 23 84 09 90

Fax: +49 40 23 84 09 89

info@martinshilfe.de

WIE WERDE ICH

MARTINS-

HELFER?
»WWW.MARTINSHILFE.DE

Schillernde Farbenpracht ...

... ist selten. Helfen Sie dem Eisvogel, werden

Sie Fluss-Pate! www.NABU.de/Paten

www.tdh.de

Spielen statt schuften
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Bauen & Wohnen

Wer sich im Supermarkt 

ans Regal für Putzmittel 

wagt, dem wird einiges gebo-

ten. Von wegen einer für al-

les. Neben Allzweckreinigern 

stehen etwa Glasreiniger, 

Badreiniger, Essigreiniger, 

Kraftreiniger, Scheuerpul-

ver, Scheuermilch. Es gibt 

antibakterielle Reiniger, 

Hygienereiniger und sogar 

Kühlschrank-Hygienereini-

ger. Da kommt beim Verkauf 

ein schönes Sümmchen 

zusammen: 693 Millionen 

Euro wurden laut Industrie-

verband Körperpfl ege und 

Waschmittel im Jahr 2008 mit 

Haushaltsreinigungsmitteln 

in Deutschland umgesetzt; 

und die Industrie lässt sich 

immer neue Putzmittelvari-

anten einfallen, um mit einer 

noch größeren Bandbreite 

an Produkten noch mehr 

Umsatz zu erzielen.

Unerlässlich ist diese 

Putzteufelvielfalt beileibe 

nicht. Ein sauberes Zu-

hause lässt sich mit weit 

weniger Mitteln schaffen: 

„Mit einem Allzweckreini-

ger, einem Handspülmittel, 

einer Scheuermilch und 

einem sauren Reiniger auf 

Basis von Zitronensäure 

kann man den gesamten 

Haushalt reinigen“, rät etwa 

das Umweltbundesamt auf 

seiner Homepage. Manch 

kluge Hausfrau schafft es 

gar mit einem Eimerchen 

Schmierseife.

Bei den eingesetzten Far-

ben dominiert Gelb. In Ge-

ruch ausgedrückt: Zitronen-, 

Zitrus- oder Limonenfrische. 

Dass sich die Verbindung von 

Zitrusduft und Sauberkeit 

bereits tief ins menschliche 

Hirn gegraben hat, ist sogar 

wissenschaftlich belegt: Stu-

denten, die dem Duft von 

Zitronenreiniger ausgesetzt 

waren, hielten ihren Tisch 

beim Essen sauberer als 

eine unbeduftete Kontroll-

gruppe. In einem Wörtertest 

erkannten Probanden unter 

dem Einfl uss von Zitronen-

allzweckreinigerduft Begriffe, 

die etwas mit Putzen zu tun 

hatten, viel schneller, und 

sie gaben bei der Frage nach 

ihren geplanten Aktivitäten 

häufi g Tätigkeiten rund ums 

Putzen an.

Doch ob gelbe Zitrone oder 

blauer Bergfrühling – für die 

Reinigungsleistung haben 

die Duftnoten und auch die 

Farbstoffe keinerlei Bedeu-

tung. Für die Reinigungs-

leistung sind vor allem die 

Tenside verantwortlich, die 

in den Reinigern stecken. 

Laut Gesetz müssen diese 

biologisch abbaubar sein. 

Wir haben prüfen lassen, ob 

in den 17 Allzweckreinigern 

problematische Duftstoffe 

oder Konservierungsmittel 

enthalten sind. Außerdem 

haben wir die Reinigungs-

leistung der Produkte in 

einem großen Praxistest 

vergleichen lassen.

Das Testergebnis
� Keine Lust zum Putzen? 

Auf den Allzweckreiniger 

können Sie es nicht schie-

ben: Neun Produkte schnei-

den mit „gut“ ab, fünf mit 

„befriedigend“. Ausgerech-

net die Markenprodukte Cil-

lit Bang Kraftreiniger Boden 

und Multi-Fett und das neue 

Vorzeigeprodukt der Firma 

Henkel, Terra Activ Univer-

sal, sind nur „ausreichend“. 

Ajax Citrofrisch belegt mit 

„mangelhaft“ den letzten 

Platz. 

� Die Reinigungsleistung ist 

bei den Produkten ganz in 
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Alles im 
Eimer 

AllzweckreinigerTEST

Allzweckreiniger versprechen Sauberkeit 
auf allen feucht abwischbaren Flächen.

Die Reinigungswirkung der 17 Putzmittel in 
unserem Test ist ganz ordentlich. Meister 

Proper bringt die sauberste Leistung. 
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Ordnung und wurde vom be-

auftragten Labor insgesamt 

meist mit „befriedigenden“ 

Noten beurteilt. Meister 

Proper Citrusfrische glänzt 

vor allem bei der unver-

dünnten Anwendung gegen 

Fettschmutz und schneidet 

als einziges Produkt bei der 

Reinigungsleistung mit „gut“ 

ab. Das AlmaWin Haushalts-

reiniger Öko Konzentrat 

zeigt gegen Kalkrückstände 

die vergleichbar beste Leis-

tung und der Fit Grüne Kraft 

Neutralreiniger hinterlässt 

beim Trocknen die wenigs-

ten Spuren. 

� Trotz der Unterschiede, 

die sich bei unserem Praxis-

test gezeigt haben: Mit allen 

Reinigern können Sie abso-

lut vernünftige Ergebnisse 

erzielen, denn in der Praxis 

spielen beim Putzen auch 

Muskelkraft und Mechanik 

eine große Rolle. Übrigens: 

Die Produkte schneiden 

beim Reinigen wesentlich 

besser ab als reines Wasser, 

das vom beauftragten Labor 

ebenfalls getestet wurde. Bei 

Fettschmutz und Kalkresten 

schafft Wasser gerade ein-

mal die Note 4,5 auch bei 

der Streifenbildung gibt’s für 

das Wasser nur eine 3,8.

Vom Labor geprüft: 
Allzweckreiniger

leisten mehr als reines 
Wasser

� Apropos Wasser: Davon 

steckt jede Menge in den 

Allzweckreinigern, meist 

zwischen 80 und 90 Pro-

zent. Die Produkte müssen 

deshalb konserviert werden. 

Bei Ajax Citrofrisch dient da-

zu unter anderem die halo-

genorganische Verbindung 

Methylchloroisothiazolino-

ne, die Allergien auslösen 

kann. Ausgerechnet der Rei-

niger Terra Activ Universal, 

der als grünes Bio-Produkt 

daherkommt, enthält als 

Konservierungsmittel einen 

Formaldehyd/-abspalter. 

Formaldehyd ist ein krebs-

verdächtiger Stoff. Auch 

im Cillit Bang Kraftreiniger 

Boden und Multi-Fett hat 

das beauftragte Labor 

Formaldehyd/-abspalter 

nachgewiesen.

 Ausgerechnet das „grüne“ 
Terra Activ Universal 

enthält ein bedenkliches 

Konservierungsmittel

� Im Ajax Citrofrisch stecken 

polyzyklische Moschus-Ver-

bindungen. Sie reichern sich 

im Fettgewebe an und haben 

möglicherweise hormonelle 

Wirkung. Deshalb sind diese 

Duftstoffe auch besonders 

problematisch, wenn sie in 

die Umwelt gelangen. In den 

Kriterien des Europäischen 

Umweltzeichens für Alles-

reiniger sind diese Stoffe 

ausdrücklich verboten. Duft-

stoffe, die besonders häufi g 

Allergien auslösen können, 

stecken zwar in keinem 

Produkt, allerdings kommt 

auch kein Reiniger ohne 

Parfüm aus.

� Limonene gehört zu den 

26 Duftstoffen, die auf Kos-

metika und Reinigungsmit-

teln deklariert werden müs-

sen, weil sie ein allergenes 

Potenzial besitzen. Laut 

dem Informationsverbund 

Dermatologischer Kliniken 

ist Li mo nene aber ein ver-

gleichs weise harmloses Al-

lergen; deshalb werten wir 

es nicht ab und nennen es 

auch nicht. Aber laut Gesetz 

müssen Reiniger, die mehr 

als 1.000 Milligramm pro Ki-

logramm (mg/kg) Limonene 

enthalten, mit dem Satz 

„Enthält Limonene. Kann 

allergische Reaktionen her-

vorrufen“ gekennzeichnet 

werden. Im Frosch Orangen 

Universal Reiniger hat das 

Labor mehr als 1.000 mg/kg 

Limonene nachgewiesen, ein 

entsprechender Hinweis auf 

der Flasche fehlt. 

Einige Markenartikler 
empfehlen mehr als 

doppelt so viel Putzmittel 

wie die Eigenmarken

� Für Umwelt und Geldbeu-

tel ist es wichtig, exakt und 

sparsam zu dosieren. Doch 

die Dosierung bei Allzweck-

reinigern ist eine Wissen-

schaft für sich. Anders als 

bei Waschmitteln gibt es 

keine Angaben, die einen 

Vergleich der Ergiebigkeit 

der Produkte untereinan-

der ermöglichen. Die Do-

siervorgaben sind höchst 

unterschiedlich.

Während die Eigenmar-

ken der Drogerien und Dis-

counter für die verdünnte 

Anwendung mit 45 Milliliter 

Reiniger auf 10 Liter Wasser 

auskommen, empfehlen die 

Anleitungen einiger Marken-

produkte mehr als das Dop-

pelte – der Verdacht liegt 
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nahe, dass es sich dabei 

um Geldmacherei handelt.  

Außerdem: Theorie der Do-

sieranleitung und Praxis ge-

hen schwer zusammen. Zum 

Teil fehlt eine Dosiermarke 

in der Kappe völlig, zum Teil 

ist eine andere Menge in der 

Kappe verzeichnet als in der 

Anleitung, und manchmal 

muss man mit einem Esslöf-

fel dosieren – diese Mängel 

haben wir abgewertet.

� Laut Detergenzienverord-

nung müssen die Inhalts-

stoffl isten im Internet zu 

fi nden sein, ebenso ein Link 

zu einer erklärenden Seite. 

In manchen Fällen ist die 

Suche umständlich oder das 

Produkt ist nicht eindeutig 

zu fi nden, in anderen Fällen 

funktioniert der Link nicht.

So reagierten die Hersteller

Etliche Hersteller kritisier-

ten die von uns gewählten 

Testmethoden zur Reini-

gungsleistung: Zu wenige 

Versuche, nicht der vom 

Industrieverband empfoh-

lene Testschmutz, zu wenige 

Wischbewegungen, so wäre 

keine Produktdifferenzie-

rung möglich und so weiter. 

Selbstredend sehen wir das 

anders. Wir haben das be-

auftragte Labor einen Test-

aufbau entwickeln lassen, 

der zielgenau die Leistung 

der Produkte prüft und rele-

vante Unterschiede sichtbar 

macht. Unsere Aufgabe ist 

es nicht, eine Testmethode, 

auf die sich die Industrie 

geeinigt hat, zu wiederho-

len, sondern Produkte zu 

vergleichen – schließlich 

fi ndet sich in Bad und Küche 

der Verbraucher auch eher 

selten ein exakt nach Indus-

trievorstellungen gearteter 

Testschmutz.

Kerstin Scheidecker

Unsere Empfehlungen
✓ Sparsam dosieren schont die Umwelt. Beim Putzen Hand-
schuhe tragen, das schützt die Haut.

✓ Zum Durchwischen tut’s auch eine Reinigungslösung mit 
ein wenig Geschirrspülmittel.

✓ Mikrofasertücher haben eine prima Reinigungswirkung 
– auch ohne oder mit ganz wenig Reinigungsmittel.

Bims Alles-
reiniger
Konzentrat 
Fresh Lemon

Aldi SüdAnbieter

45Dosierung auf 10 l Wasser in ml

0,04Preis dafür in Euro

befriedigend (3,0)Reinigungsleistung Fettschmutz,
unverdünnte Anwendung

ausreichend (3,5)Reinigungsleistung Kalkrückstände,
verdünnte Anwendung

befriedigend (3,3)Trockenverhalten und Streifenbildung,
verdünnte Anwendung

befriedigend (3,3)Testergebnis Reinigungsleistung

jaParfüm

neinFormaldehyd/-abspalter

Halogenorganische Verbindungen nein

Polyzyklische Moschus-Verbindungen nein

Duftstoffe, die Allergien auslösen können nein

Weitere Duftstoffe Citral

sehr gutTestergebnis Ausgewählte Inhaltsstoffe

www.luhns-info.de/
ba / ja / ja

Internetseite / Inhaltsstoffe dort zu finden / 
Link zu erklärender Seite

neinMängel Dosierung/Verschluss

neinMängel Deklaration

sehr gutTestergebnis Weitere Mängel

 Anmerkungen

gutGesamturteil

Blik Allzweck-
Reiniger Citrus-
Frische

Penny

45

0,04

gut (2,0)

ausreichend (3,5)

befriedigend (2,8)

befriedigend (2,8)

ja

nein

nein

nein

nein

nein

sehr gut

www.penny.de/info 
/ ja / ja

Dosierangaben 

stimmen nicht 

mit Dosiermarke 

überein

nein

gut

6)

gut

Denk mit All-
zweckreiniger 
Zitronenfrische

Dm

45

0,04

ausreichend (3,5)

gut (2,3)

befriedigend (3,0)

befriedigend (2,9)

ja

nein

nein

nein

nein

nein

sehr gut

www.dm-
drogeriemarkt.de 
/ ja / ja

Verschluss etwas 

undicht

nein

gut

 

gut

Fit Grüne Kraft 
Neutralreiniger

Fit

120

0,21

befriedigend (3,0)

ausreichend (3,5)

gut (2,3)

befriedigend (2,9)

ja

nein

nein

nein

nein

nein

sehr gut

www.fit.de / ja / ja

Dosierangaben 

stimmen nicht 

mit Dosiermarke 

überein

nein

gut

3)

gut

Gut & Günstig 
Allzweckreiniger 
mit dem Duft
von Zitronen

Edeka

45

0,04

ausreichend (4,0)

befriedigend (3,3)

befriedigend (3,0)

befriedigend (3,4)

ja

nein

nein

nein

nein

nein

sehr gut

www.dtinfo.eu / 
ja / ja

nein

nein

sehr gut

 

gut

Meister Proper 
Citrusfrische

Procter & Gamble

120

0,26

gut (1,5)

gut (2,3)

befriedigend (2,5)

gut (2,1)

ja

nein

nein

nein

nein

Citral, Citronellol, 
Geraniol

sehr gut

www.info-pg.com / 
ja / veraltet

nein

nein

gut

 

gut

AllzweckreinigerTEST
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Fett gedruckt sind Mängel.

Glossar: Erläuterungen zu den untersuchten Parametern finden Sie auf Seite 156.

Anmerkungen: 1) Laut Anbieter ist das Produkt nur für eine verdünnte Anwendung em-

pfohlen. 2) Produkt ist mit Gefahrensymbol „reizend“ gekennzeichnet. 3) Laut Anbieter soll, 

um Unklarheiten zu beseitigen und Fehldosierungen zu vermeiden, die Dosierempfehlung 

geändert werden in: „Normale Verschmutzung: 60 ml (2 volle Verschlusskappen)“. Von 

August 2009 an werde der Name des Produkts geändert in Fit Grüne Kraft Allesreiniger. 

Die Rezeptur bleibe gleich. 4) Laut Anbietergutachten ist die Reinigungsleistung besser 

als beim  Produkt Meister Proper. Getestet wurde mit einer anderen Methode. 5) Laut 

Berechnung des Anbieters beträgt der Gehalt an Limonene 967,68 mg/kg. Das von uns 

beauftragte Labor hat darin 1.140 mg/kg Limonene gemessen. Eine Kennzeichnung 

„Enthält Limonene, kann Allergien auslösen“ ist ab einem Gehalt von 1.000 mg/kg ge-

setzlich vorgeschrieben. 6) Laut Anbieter sollen Maßnahmen ergriffen werden, dass der 

Dosierstrich zukünftig stimmig mit der Angabe auf dem Rückseitenetikett ist. Laut Anbieter 

hat das Produkt die gleiche Rezeptur wie Ja! Allzweckreiniger Konzentrat Limonenfrische, 

das bei Rewe erhältlich ist. 

Legende: Produkte mit dem gleichen Gesamturteil sind in alphabetischer Rei-
henfolge aufgeführt. Das Testergebnis Reinigungsleistung setzt sich zu gleichen 

Teilen zusammen aus: 1. Reinigungsleistung Fettschmutz, unverdünnte Anwendung; 

2. Reinigungsleistung Kalkrückstände, verdünnte Anwendung, 3. Trockenverhalten und 

Streifenbildung, verdünnte Anwendung. Unter dem Testergebnis Ausgewählte Inhaltsstof-

fe führen zur Abwertung um jeweils zwei Noten: a) Formaldehyd/-abspalter; b) mehr als 

10 mg/kg polyzyklische Moschus-Verbindungen. Zur Abwertung um eine Note führen: 

halogenorganische Verbindungen. Unter Weitere Mängel führen zur Abwertung um jeweils 

eine Note: a) Inhaltsstoffliste für das getestete Produkt ist gar nicht, nicht eindeutig oder 

nur umständlich auf der angegebenen Internetseite zu finden und/oder Link zu einer die 

Bezeichnungen erklärenden Internetseite ist nicht vorhanden oder veraltet oder funktioniert 

nicht; b) fehlende Dosiermarke für angegebene Dosierung oder Dosierangabe stimmt nicht 

mit Dosiermarke überein oder keine Dosiermarke und/oder sehr große Öffnung und kurzer 

Flaschenhals; c) Hilfsmittel (Esslöffel) für Dosierung notwendig; d) Verschluss etwas undicht 

(zwei geprüfte Proben undicht); e) fehlender Hinweis „Enthält Limonene, kann allergische 

Reaktionen hervorrufen“. In das Gesamt urteil gehen das Testergebnis Reinigungsleistung 

(volle Noten, keine Kommanoten) und das Testergebnis Ausgewählte Inhaltsstoffe zu jeweils 

50 % ein. Das Gesamturteil kann nicht besser sein als das Testergebnis Ausgewählte 

Inhaltsstoffe. Ein Testergebnis Weitere Mängel, das „befriedigend“ oder schlechter ist, 

verschlechtert das Testergebnis Ausgewählte Inhaltsstoffe um eine Note. 

Testmethoden: Reinigungsleistung: Fettschmutz, unverdünnte Anwendung: 0,25 g WfK-

Fettschmutz (10 % WfK-Pigmentschmutz, 45 % Rindertalg, 45 % Margarine) werden 

auf eine 10 x 10 cm große Fläche einer weißen, glänzenden Badfliese mit dem Pinsel 

gleichmäßig verteilt, 24 Stunden bei etwa 20 °C trocknen lassen. Mit unverdünntem 

Reiniger getränktes Vliestuch wird mit einem 500-g-Gewicht beschwert und einmal 

überwischt; visuelle Beurteilung; Angabe des Mittelwerts aus zwei Durchgängen. Beur-

teilungsmaßstab: 5 = bester Wert, 1 = schlechtester Wert; Übertragung der Ergebnisse 

in ein Schulnotensystem: 1 = bester Wert, 5 = schlechtester Wert. Kalkrückstände, ver-

dünnte Anwendung: Einer konzentrierten Lösung von aufgekalktem Wasser (mit NaHCO
3
, 

MgSO
4
, CaCl

2
) wird Calciumcarbonat und flüssige Schmierseife zugegeben; 2 ml davon 

werden auf eine schwarz glänzende Fliese aufgetragen, 24 Stunden bei Raumtemperatur 

getrocknet und anschließend eine Stunde auf 50 °C erhitzt. Reinigungslösung wird nach 

Herstellerangaben angesetzt (Wassertemperatur 40 °C), ein damit getränktes Vliestuch 

wird mit einem 500-g-Gewicht beschwert, 10 Sekunden auf Fliese aufgelegt und zweimal 

Anbieter

Dosierung auf 10 l Wasser in ml

Preis dafür in Euro

Reinigungsleistung Fettschmutz,
unverdünnte Anwendung

Reinigungsleistung Kalkrückstände,
verdünnte Anwendung

Trockenverhalten und Streifenbildung,
verdünnte Anwendung

Testergebnis Reinigungsleistung

Parfüm

Formaldehyd/-abspalter

Halogenorganische Verbindungen

Polyzyklische Moschus-Verbindungen

Duftstoffe, die Allergien auslösen können

Weitere Duftstoffe

Testergebnis Ausgewählte Inhaltsstoffe

Internetseite / Inhaltsstoffe dort zu finden / 
Link zu erklärender Seite

Mängel Dosierung/Verschluss

Mängel Deklaration

Testergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen

Gesamturteil

AllzweckreinigerTEST Der General
Bergfrühling

Henkel

110

0,26

gut (2,3)

befriedigend (2,8)

befriedigend (3,0)

befriedigend (2,7)

ja

nein

nein

nein

nein

nein

gut

www.henkel.de / 
umständlich / ja

keine Dosiermarke, 

sehr große Öffnung, 

kurzer Flaschenhals, 

Verschluss etwas 

undicht

nein

ausreichend

 

 befriedigend

Frosch
Orangen
Universal
Reiniger

Erdal Rex

48

0,11

befriedigend (3,0)

befriedigend (3,0)

ausreichend (4,0)

befriedigend (3,3)

ja

nein

nein

nein

nein

nein

gut

www.frosch.de / 
ja / ja

Hilfsmittel

notwendig

fehlender Hinweis 

Limonene

befriedigend

5)

 befriedigend

Priva Alles-
Reiniger
Konzentrat 
Ocean

Netto Marken-
Discount

45

0,04

ausreichend (3,5)

befriedigend (3,3)

ausreichend (3,8)

ausreichend (3,5)

ja

nein

nein

nein

nein

nein

sehr gut

www.netto-tp.de / 
Artikel nicht

verzeichnet / ja

nein

nein

gut

 

 befriedigend

Cillit Bang
Kraftreiniger 
Boden und
Multi-Fett

Reckitt Benckiser

96

0,25

befriedigend (2,5)

befriedigend (2,5)

befriedigend (2,5)

befriedigend (2,5)

ja

ja

nein

nein

nein

nein

ausreichend

 www.rbeuroinfo.
com / nicht 

eindeutig / ja

keine

Dosiermarke

nein

befriedigend

2)

 ausreichend

Terra Activ
Universal

Henkel

110

0,29

ausreichend (3,5)

befriedigend (3,0)

ausreichend (3,8)

befriedigend (3,4)

ja

ja

nein

nein

nein

nein

ausreichend

www.terra-activ.de 
/ umständlich / ja

keine Dosier-

marke, sehr große 

Öffnung, kurzer 

Flaschenhals

nein

befriedigend

 

 ausreichend

Ajax Citrofrisch

Colgate-Palmolive

60

0,11

gut (2,3)

befriedigend (2,5)

befriedigend (3,0)

befriedigend (2,6)

ja

nein

ja

ja

nein

Citral, Citronellol

mangelhaft

 www.colgate.
eu.com / 
umständlich / ja

keine

Dosiermarke

nein

befriedigend

 

 mangelhaft



Schnurlos telefonieren ohne
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Der Einkauf
Kein normaler Haushalt braucht anti-
bakterielle Spezialreiniger. Deshalb 
haben wir Allzweckreiniger oder Multi-
funktionsreiniger ohne antibakterielle 
Auslobung ausgewählt, die für feucht 
abwischbare Flächen geeignet sind.

Die Reinigungsleistung
Das beauftragte Labor hat keine Best-
leistung definiert, an der die Produkte 
sich messen müssen, sondern die Rei-
niger untereinander verglichen – einmal 
in unverdünnter Form, einmal nach 
Herstellerangaben verdünnt.

Ausgewählte Inhaltsstoffe
Die Reiniger sind alle ähnlich aufgebaut. 
Um die feinen Unterschiede hinsichtlich 
ihrer Umweltverträglichkeit zu beur-
teilen, hätten wir von den Herstellern 
detaillierte Rezepturen benötigt. Wie 
schon bei unserem Test Colorwasch-
mittel (ÖKO-TEST-Magazin 8/2009) 
rückten leider nicht alle Hersteller damit 
heraus. Wir haben uns deshalb darauf 
beschränkt, auf besonders problemati-
sche Stoffe zu untersuchen – etwa auf 
künstliche polyzyklische Moschus-Ver-
bindungen, die leider immer noch als 
Duftstoffe eingesetzt werden, aber als 
besonders umweltschädlich gelten. Wir 
haben auch Stoffe unter die Lupe ge-
nommen, die oft als Konservierungsmit-
tel zum Einsatz kommen. Dabei haben 
wir die gleichen Substanzen kritisiert, 
die wir auch in Kosmetika bemängeln: 
Formaldehyd/-abspalter und umstritte-
ne halogenorganische Verbindungen. 
Schließlich können Reiniger und Putz-
wasser auch auf die Haut gelangen, 
wenn auch nicht in dem Maße wie 
Kosmetika. Allergieauslösende Stoffe 
sollten vermieden werden. So hat das 
beauftragte Labor auch auf Duftstoffe, 
die Allergien auslösen können, getestet.

Die Bewertung
Die Reinigungsleistung ist wichtig, sie 
trägt deshalb zu 50 Prozent zum Ge-
samturteil bei. Aber das Putzergebnis 
lässt sich maßgeblich durch Mechanik 
und Muskelkraft beeinflussen. Deshalb 
haben wir dem Testergebnis Ausge-
wählte Inhaltsstoffe ein etwas größeres 
Gewicht gegeben: Das Gesamturteil 
kann nicht besser sein als dieses Test-
ergebnis. Es verschlechtert sich auch 
durch Mängel bei den Dosiervorgaben.

So haben wir getestet

Das Fett muss weg. Was in der Küche klebriger Alltag ist, hat das beauftragte 
Labor mit einer Mischung aus schwarzem Fettschmutz, Rindertalg und Marga-
rine auf weißen Fliesen simuliert. Dem Fett rückte das Labor mit unverdünntem 
Reiniger zu Leibe – ein getränktes Vliestuch wurde auf die Fliese gelegt, mit 
einem Gewicht beschwert und langsam über die verschmutzte Fliese gezogen: 
links die ursprüngliche Anschmutzung, in der Mitte ein eher bescheidenes Rei-
nigungsergebnis (Putzmeister Allesreiniger Konzentrat Citrus Frische), rechts 
die fast saubere Leistung von Meister Proper Citrusfrische. 

Die Allzweckreiniger haben alle einen pH-Wert im alkalischen Bereich und 
sind daher keine ausgewiesenen Spezialisten gegen Kalkablagerungen. Hier 
eignen sich saure Reiniger besser. Dennoch sind die Reiniger auch zum Bad-
putzen ausgelobt. Deshalb haben die Laborexperten eine Kalkseifenablagerung 
auf schwarze Fliesen aufgebracht und getrocknet. Dann wurde der Reiniger 
nach Herstellerangaben mit Wasser verdünnt, ein Vliestuch mit Lösung aufge-
legt, dieses mit einem 500-Gramm-Gewicht beschwert, kurz gewartet und das 
Tuch zweimal über die Fliese gezogen.

Streifenfrei sauber? Um dies festzustellen, haben die Laborexperten eine 
Spiegelfliese mit verdünntem Reiniger gewischt und ohne weitere Behand-
lung eine Stunde an der Luft getrocknet. Für die Beurteilung ging es mit den 
Fliesen nach dem Trocknen in einen Raum mit schwarzen Wänden und einer 
definierten Halogenlichtquelle. Beim Betrachten durch seitliches Kippen der 
Fliese wurden die Unterschiede deutlich sichtbar.
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Ruf nich an
Viele Schnurlostelefone schmücken sich mit Begriffen wie Eco-Mode, strahlungsreduziert 
oder energiesparend. Eine heftige Ausstrahlung haben die meisten dennoch. Inzwischen 

gibt es wenigstens ein paar Geräte, die nicht rund um die Uhr, sondern nur beim 
Telefonieren gepulste Mikrowellen aussenden.

DECT-TelefoneTEST

Wir lassen uns vom Handy 

wecken, beim Kaffeekochen 

klemmen wir uns kurz das 

Telefon ans Ohr, und bevor 

wir das Haus verlassen, bu-

chen wir online noch schnell 

ein Zugticket. Ein Leben ohne 

Mobil- und Schnurlostelefone 

oder WLAN ist heute fast 

nicht mehr vorstellbar. 

Der unsichtbare Haken an 

der Sache: Jede dieser prakti-

schen Neuerungen bedeutet 

eine neue Strahlungsquelle 

in der Wohnung (siehe die 

Magazingeschichte Immer 

auf Sendung auf den folgen-

den Seiten). Dass wir diese 

nicht überhand nehmen 

lassen sollten, ist eigentlich 

klar. Nur die Umsetzung ist 

manchmal etwas schwierig, 

das geht beim Thema Telefo-

nieren los. Bei jährlich rund 

acht Millionen DECT-Telefo-

nen, die nach Zahlen der GfK 

über die Theken wandern, 

gibt es keine Zweifel, wie 

die Deutschen am liebsten 

telefonieren: schnurlos. 

Damit nehmen sie die 

häufi g stärkste Quelle hoch-

frequenter elektromagneti-

scher Strahlung im privaten 

Haushalt in Kauf. Und zwar 

nicht nur beim Telefonieren 

selbst – mit dem heftig strah-

lenden Hörer direkt am Kopf. 

Auch wenn das DECT eine ge-

ringere Sendespitzenleistung 

als das Handy hat, ist die 

Belastung meist höher, weil 

der Funkmast in Form der 

Basis mitten im Wohnraum 

steht. Die Basis der meisten 

Geräte sendet rund um die 

Uhr Funkwellen aus, um mit 

dem Mobilteil in Kontakt zu 

bleiben. Somit wird das Tele-

fon zur Dauerstrahlenquelle. 

Schon 2006 hat das Bun-

desamt für Strahlenschutz 

die Industrie aufgefordert, 

Telefone mit bedarfsgerech-

ter Leistungsregelung zu 

entwickeln, außerdem soll-

ten die Geräte im Stand-by-

Betrieb strahlungsfrei sein. 

Einzelne vorbildliche Ver-

treter, die zumindest diese 

Anforderungen erfüllen, hat 

es seitdem immer wieder 

gegeben. Aber wie sieht es 

sonst auf dem Markt aus? 

Wir haben 13 Schnurlos-

telefone eingekauft, die mit 

einem Eco-Mode, mit einer 

Anpassung der Sendeleis-

tung, einem Logo „strah-

lungsreduziert“ oder Ähnli-

chem werben. Wir wollten 

wissen, wie strahlungsredu-

ziert sie tatsächlich arbei-

ten. Darüber hinaus haben 

wir die Geräte einem großen 

Praxistest unterzogen. 

Bauen & Wohnen

F
o
to

: 
ir
is

b
le

n
d

e
.d

e



 ÖKO-TEST  9 | 2009   137 

Das Testergebnis
� Trotz „Eco“-Welle bleibt 

die Zahl der konsequenten 

Vertreter überschaubar. Nur 

drei Geräte im Test schalten 

die Strahlung nach dem Te-

lefonat ab: das Orchid Eco 

Low Radiation LR4610, das 

Swissvoice Avena 748 und 

das Siemens Gigaset A580. 

Bei den meisten Schnurlosen 

herrscht erst dann Funkstil-

le, wenn das Mobilteil in der 

Basis steckt. Wer also den 

Hörer auf dem Schreibtisch 

oder dem Sofa neben sich 

liegen hat, wohnt weiterhin 

mit einem Dauerstrahler zu-

sammen. Und sobald mehr 

als ein Mobilteil angemeldet 

ist, ist wieder Dauerfunk 

angesagt.

Trotz Reduzierung 
der Strahlungsstärke: 

Strahlungsarm sind diese 

Geräte nicht 

Drei Modelle funken selbst 

dann weiter, wenn das Mo-

bilteil in der Ladestation 

steckt. Das Philips CD250 

reduziert die Strahlungsleis-

tung im Stand-by zwar, aber 

nicht genug. Beim Hagenuk  

Accento 400 ist von Redu-

zierung keine Spur – sowohl 

beim Telefonieren als auch 

danach. Und das Motorola 

D701 regelt während des 

Telefonats ein wenig herun-

ter, geht aber danach gleich 

wieder voll auf Sendung. 

� Etliche Hersteller werben 

damit, die Funkintensität 

beim Telefonat bedarfs-

gerecht anzupassen. Die 

meisten regulieren die Strah-

lungsstärke im Eco-Mode um 

50 bis 75 Prozent herunter, 

wenn guter Funkkontakt 

zum Mobilteil besteht. Das 

hört sich zunächst zwar gut 

an, sagt aber letztlich nichts 

darüber aus, wie stark die 

Strahlung beim Telefonieren 

wirklich auftritt. Entschei-

dend ist, wie hoch die ma-

ximale Strahlungsstärke ist. 

Beispiel: Das Hagenuk Accen-

to 400, das beim Telefonieren 

gar nicht herunterregelt, 

strahlt ähnlich stark wie das 

Panasonic KX-TG8200, das 

um rund 50 bis 70 Prozent 

reduziert. 

Auch mit reduzierter 
Strahlungsstärke kann 

man bestens durch Wände 

und draußen telefonieren

Während des Telefonats 

wurden in einem Meter 

Entfernung zur Basis Werte 

zwischen rund 2.000 und 

9.000 Mikrowatt pro Qua-

dratmeter gemessen. Aus 

baubiologischer Sicht ist das 

jenseits von Gut und Böse, 

da schon ab 100 Mikrowatt 

pro Quadratmeter biologi-

sche Effekte nachweisbar 

sind. Beim Telefonat ist die 

Strahlungsbelastung durch 

das Mobilteil am Ohr noch 

einmal um ein Vielfaches 

höher. Und zwingen Wände, 

Möbel oder die Entfernung 

zum Hörer die Basis, stärker 

zu senden, reizt das Telefon 

auch schnell seine maximale 

Strahlungsstärke aus. 

� In unserer Testwohnung 

konnten alle DECT-Telefone 

mindestens über 25 Meter 

und durch fünf Wände tele-

fonieren, im Freien schafften 

sie zwischen 275 und 350 

Metern. Um zu erfahren, 

wie sich die Reichweiten 

im Eco-Mode und im Stan-

dardmodus unterscheiden, 

haben wir ein Modell in 

verschiedenen Einstellun-

gen durchtesten lassen. 

Ergebnis: Bei voller Strah-

lung schaffte es 330 Meter 

im Freien, im Eco-Mode 275 

Meter. Drinnen sendete es 

in beiden Einstellungen pro-

blemlos durch sechs Wände 

und über 30 Meter. 

� Alle Schnurlostelefone 

übertragen Stimmen und 

Töne klar und nahezu un-

verfälscht. Ganz und gar 

ohne störende Hintergrund-

geräusche lassen aber nur 

das Siemens A580, das 

Panasonic KX-TG8200 und 

das Swissvoice Avena 748 

telefonieren. Beim Philips 

CD250 stellte das beauf-

tragte Labor fest, dass der 

Gehörschutz nicht ganz 

in Ordnung ist. Das heißt: 

Wenn auf der anderen 

Seite ein lauter, schriller 

Ton gesendet wird, dimmt 

das Gerät nicht von selbst 

herunter. 

Bei einigen Modellen 
geht das schicke 

Design auf Kosten 

der Handhabung

� Alle Schnurlosen lassen 

sich mehr oder weniger gut 

bedienen. Bei einigen Mo-

dellen bezahlt der Nutzer 

allerdings schickes Design 

mit einem Mangel an Kom-

Unsere Empfehlungen
✓ Wenn es schnurlos sein soll, auf Geräte zurückgreifen, die 
nur dann strahlen, wenn telefoniert wird. 
✓ Im Zweifel die Basis möglichst dort aufstellen, wo man sich 
nicht ständig aufhält. 

ISDN-taugliche Schnurlose 
Sie telefonieren via ISDN? Hier ist die Auswahl an DECT-Te-
lefonen eingeschränkt – vor allem, wenn es um Telefone mit 
Eco-Mode geht. Swissvoice hat die Serie Eurit im Programm, 
die wie die Avena-Serie mit Full-Eco-Mode arbeitet. Auch Sie-
mens bietet in der Gigaset-Reihe Eco-DECTs an. Das SX680 
isdn etwa reduziert die Strahlung laut Anbieter zumindest auf 
„nahezu null“, sobald man es in die Ladestation steckt. 

Blauer Engel für Schnurlostelefone
Der Blaue Engel wird an Schnur-
lostelefone vergeben, die „effizi-
ent und strahlungsarm“ telefo-
nieren. Das heißt: Im Stand-by-
Betrieb muss das Funksignal zwi-
schen Basis und Mobilteil kom-
plett beziehungsweise nahezu 
abgeschaltet sein. Darüber hin-
aus sollen die Telefone über eine 
Freisprechmöglichkeit oder einen 
Headset-Anschluss verfügen und 
der Stromverbrauch im Stand-by 

muss geringer als 1 bzw. 1,2 Watt (mit Anrufbeantworter) sein. 
Bewertung: Der Blaue Engel schreibt fest, was Baubiologen 
und auch ÖKO-TEST schon lange fordern. Schade: Bisher 
wurde noch kein Schnurlostelefon zertifiziert. 

fort. Bei den Hochglanz-

DECTs Hagenuk Accento 

400 und Grundig Illion 1 

etwa sind die Tasten sehr 

klein geraten. Beim Moto-

rola D701 und dem Orchid 

LR4610 stören wackelige 

Tasten. Die meisten Mo-

bilteile haben einen kleinen 

Haken: Ihre Displays sind 

bei Spiegelungen nicht 

mehr „sehr gut“, sondern 

nur „gut“ lesbar. 

� „Eco“ bedeutet bei den 

meisten Geräten auch: 

energieeffi zient. Die Hälfte 

der Schnurlosen schafft 

einen schmalen Energie-

verbrauch von weniger als 

einem Watt. Das sah bei un-

serem Test 2007 noch ganz 

anders aus und gibt doch 

Grund zur Hoffnung. 

 Maren Klein



Orchid Eco Low 
Radiation DECT 
LR4610

OrchidAnbieter

69,90Preis pro Stück in Euro

ja / jaFreisprecheinrichtung / 
Headset-Anschluss möglich

1,7 Watt (Basis), 

1,6 Watt (Ladeschale)

Energieverbrauch der Basis im Stand-by 
(Eco-Mode)

eher kurz / gutSprechzeit / Stand-by-Zeit (Eco-Mode)

25 Meter, 5 Wände / 
340 Meter

Reichweite Innenbereich, Anzahl Zwischen-
wände / Reichweite Außenbereich (Eco-Mode)

Zufriedenstellend 
bedienbare Tasten, 
etwas zu wacke-

lig, Tastatur nicht 

beleuchtet

Tastenergonomie

Zufriedenstellend 
lesbar,  zu wenig 

Kontrast, störende 

Spiegelungen

Lesbarkeit des Displays

Nahezu unverfälscht, 
klar, leichte Hinter-

grundgeräusche

Sprachqualität im Hörerbetrieb

Testergebnis Gerät (40 %) befriedigend (2,6)

Eco-Mode werkseitig eingestellt ja

Strahlungsverhalten der Basis im Eco-Mode Schaltet nach Ende 
des Telefonats kom-
plett ab

Gepulste hochfrequente elektromagnetische 
Strahlung

ja

15.000Maximale Strahlung in μW/m² in 1 m Abstand

4.500Reduzierte Strahlung in μW/m² in 1 m Abstand 
im Eco-Mode (Telefonat)

befriedigendTestergebnis Strahlungsmessung (50 %)

jaWeitere Mängel

befriedigendTestergebnis Weitere Mängel (10 %)

1) 2)Anmerkungen

 befriedigendGesamturteil

Siemens 
Gigaset A580

Siemens

39,99

ja / nein

1,1 Watt

lang / gut

30 Meter, 6 Wän-
de / 275 Meter

Sehr gut bedien-
bare Tasten

Sehr gut lesbar

Nahezu unver-
fälscht, klar, keine 
Hintergrund-
geräusche

sehr gut (1,2)

nein

Schaltet nach 
Ende des Telefo-
nats komplett ab

ja

14.000

5.600

befriedigend

ja

befriedigend

1) 2) 4)

 befriedigend

Swissvoice 
Avena 748

Swissvoice

59,99

ja / nein

0,6 Watt

lang / eher kurz

30 Meter, 6 Wände / 
275 Meter

Sehr gut bedien-
bare Tasten

Zufriedenstellend 
lesbar, kleine 

Ziffern, störende 

Spiegelungen

Nahezu unver-
fälscht, klar, keine 
Hintergrund-
geräusche

gut (1,5)

ja

Schaltet nach Ende 
des Telefonats 
komplett ab

ja

16.500

6.600

befriedigend

ja

befriedigend

1) 2)

 befriedigend

DECT-TelefoneTEST
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Der Einkauf
Inzwischen haben die meisten großen Hersteller 
Modelle im Angebot, die als „Eco“, „strahlungs-
reduziert“ oder „mit angepasster Sendeleistung“ 
beworben werden. Wir haben Einsteigermodelle 
gewählt, deren Preise zwischen knapp 30 und 
80 Euro liegen. 

Die Strahlungsprüfung
Wie „eco“ oder „strahlungsreduziert“ sind die 
Schnurlosen wirklich? Das haben wir nach-
messen lassen – nicht in einem abgeschirmten 
Speziallabor, sondern in einem Wohnraum mit 
Holzboden, Fensterfront und üblicher Einrich-
tung. Die Strahlungsstärke wurde in mehreren 
Abständen von der Basisstation ermittelt. Dabei 
wurde nicht nur gemessen, was das Gerät wäh-
rend eines Telefonats maximal ausstrahlt und 
wie gut es reduzieren kann, sondern auch, ob 
und unter welchen Bedingungen es das Senden 
überflüssiger Funkwellen einstellt. 

Die Praxisprüfung
Auf dem Prüfprogramm der Praxistester stan-
den Ausstattung, Handhabung und Akustik der 
DECT-Telefone: Begutachten der Tastenergono-
mie und der Lesbarkeit des Displays, Messen 
des Stromverbrauchs sowie der Sprech- und 
Stand-by-Zeit, um die Akkuleistung zu beurtei-
len. Aufwendig waren die Akustiktests: Werden 
hohe und tiefe Töne gleichmäßig übertragen? 
Wie laut hört man die eigene Stimme? Werden 
störende Hintergrundgeräusche ordentlich ge-
dämpft? Neben den technischen Prüfun gen im 
Labor hörten sich die Profis die Übertragung der 
DECTs aber auch noch einmal persönlich an. 

Die Materialprüfung 
In den Telefonkabeln kommen meist PVC/PVDC/
chlorierte Kunststoffe zum Einsatz, die sowohl 
bei der Herstellung als auch bei der Entsorgung 
die Umwelt belasten. Im Labor unterliefen die 
Geräte deshalb eine Röntgenfluoreszenzanalyse 
– auch, um zu ermitteln, ob bromierte Flamm-
schutzmittel im Innern zum Einsatz kommen. 

Die Bewertung
Ein Schnurlostelefon sollte komfortabel zu be-
dienen sein und eine vernünftige Akustik bieten. 
Noch wichtiger ist aber, dass die Strahlenbelas-
tung nicht höher als nötig ist. Deshalb können 
auch makellos bedienbare Produkte im Test 
nicht besser sein als ihr Testergebnis Strahlung. 
ÖKO-TEST bewertete nicht nur die Strahlungs-
intensitäten beim Telefonat, sondern auch das 
Strahlungsverhalten des Geräts, wenn nicht 
telefoniert wird. Um die Belastung so gering wie 
möglich zu halten, sollte die Basis nach dem be-
endeten Telefonat keine Funksignale mehr aus-
senden. Wirklich strahlungsarme DECT-Telefone 
wird man auch unter den „Ecos“ nicht finden 
– die Technik basiert auf gepulster hochfrequen-
ter Strahlung, die schon weit unter den von uns 
gemessenen Strahlungsintensitäten ein biologi-
sches Risiko ist. Deshalb kann ein DECT-Telefon 
nie so empfehlenswert sein wie ein schnurge-
bundenes Telefon.

So haben wir getestet

Test DECT-TelefoneBauen & Wohnen

Fett gedruckt sind Mängel.

Glossar: Erläuterungen zu den untersuchten Parametern finden Sie auf Seite 156.

Anmerkungen: 1) Halogenorganische Flammschutzmittel auf der Platine. 2) PVC/PVDC/chlorierte Kunststoffe 

im Produkt. 3) PVC/PVDC/chlorierte Kunststoffe in der Verpackung. 4) Die Prüfungen wurden im „Eco-Mode +“ 

durchgeführt. 5) Laut Anbieter ist das Produkt nicht mehr Teil des Sortiments und wird nicht mehr im Handel 

vertrieben. Auf den Internetseiten des Herstellers wurde das Produkt Anfang August allerdings noch gelistet und 

vorgestellt. 6) Im Testergebnis Gerät erreichte das Produkt die Bewertung 2,45. 7) Laut Anbieter handelt es sich 

bei den D7/D8-Produkten im Motorola-Online-Shop nur noch um wenige Restbestände, ansonsten würden die 

Modelle in Deutschland nicht mehr vertrieben.

Legende: Produkte mit gleichem Gesamturteil sind in alphabetischer Reihenfolge aufgeführt. Das Test-

ergebnis Gerät setzt sich zusammen aus dem Teilergebnis Energieverbrauch und Akkuleistung (20 %), dem 

Teilergebnis Tastatur und Display (40 %) und dem Teilergebnis Akustik (40 %). Es wurde kaufmännisch gerundet. 

Das Teilergebnis Energieverbrauch und Akkuleistung setzt sich zu gleichen Teilen aus folgenden Ergebnissen zu-

sammen: 1. Energieverbrauch der Basis im Stand-by-Betrieb (Eco-Mode): < 1 Watt = sehr gut; 1 W bis 1,5 W = 

gut; > 1,5 W = befriedigend. 2. Akkuleistung (Sprechzeit / Stand-by-Zeit im Eco-Mode, jeweils 50 %): eine lange 

Sprechzeit von 20 h und mehr = sehr gut; eine gute Sprechzeit von 13 bis 20 h = gut; eine eher kurze Sprechzeit 

von 12 h und kürzer = befriedigend. Eine lange Stand-by-Zeit von mehr als 150 h = sehr gut; eine gute Stand-

by-Zeit von 100 bis 150 h = gut; eine kurze Stand-by-Zeit von weniger als 100 h = befriedigend. Das Teilergebnis 

Tastatur und Display setzt sich zu gleichen Teilen aus folgenden Ergebnissen zusammen: 1. Tastenergonomie: 

keine Mängel = sehr gut; ein Mangel (Tastatur nicht beleuchtet / Navikey schwierig zu bedienen) = gut; zwei 

Mängel (Tasten etwas zu wackelig / Tastatur nicht beleuchtet / kleine Tasten / rutschige und/oder reflektierende 
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Hagenuk 
Accento 400

Hagenuk

39,99

ja / nein

0,6 Watt

eher kurz / lang

25 Meter, 5 Wände / 
275 Meter

Zufriedenstellend 
bedienbare, kleine, 

dicht beieinander 

liegende Tasten, 

reflektierende 

Beschichtung

Zufriedenstellend 
lesbar, zu wenig 

Kontrast, störende 

Spiegelungen

Nahezu unver-
fälscht, klar, ganz 

leichte Hinter-

grundgeräusche

gut (2,3)

ja

Dauersender

ja

6.500

6.500

mangelhaft

ja

befriedigend

1) 2)

 mangelhaft

Anbieter

Preis pro Stück in Euro

Freisprecheinrichtung / 
Headset-Anschluss möglich

Energieverbrauch der Basis im Stand-by 
(Eco-Mode)

Sprechzeit / Stand-by-Zeit (Eco-Mode)

Reichweite Innenbereich, Anzahl Zwischen-
wände / Reichweite Außenbereich (Eco-Mode)

Tastenergonomie

Lesbarkeit des Displays

Sprachqualität im Hörerbetrieb

Testergebnis Gerät (40 %)

Eco-Mode werkseitig eingestellt

Strahlungsverhalten der Basis im Eco-Mode

Gepulste hochfrequente elektromagnetische 
Strahlung

Maximale Strahlung in μW/m² in 1 m Abstand

Reduzierte Strahlung in μW/m² in 1 m Abstand 
im Eco-Mode (Telefonat)

Testergebnis Strahlungsmessung (50 %)

Weitere Mängel

Testergebnis Weitere Mängel (10 %)

Anmerkungen

Gesamturteil

DECT-TelefoneTEST Philips CD250

Philips

29,99

ja / nein

0,7 Watt

gut / lang

30 Meter, 6 Wände / 
330 Meter

Gut bedienbare 
Tasten, Tastatur 

nicht beleuchtet

Gut lesbar, Funk-

tionssymbole im 

Hintergrund etwas 

störend

Nahezu unver-
fälscht, klar, ganz 

leichte Hinter-

grundgeräusche, 

Gehörschutz nicht 

in Ordnung

gut (1,9)

ja

Dauersender

ja

8.500

3.400

mangelhaft

ja

ausreichend

1) 2) 3)

 mangelhaft

Motorola D701

Motorola

39,99

ja / nein

0,8 Watt (Basis), 0,2 

Watt (Ladeschale)

gut / gut

25 Meter, 5 Wände / 
275 Meter

Zufriedenstellend 
bedienbare Tasten, 
etwas zu wackelig, 

Tastatur nicht 

beleuchtet

Zufriedenstellend 
lesbar, zu wenig Kon-

trast, leicht störende 

Spiegelungen

Nahezu unverfälscht, 
klar, ganz leichte Hin-

tergrundgeräusche

gut (2,4)

nein

Dauersender, regelt 

nach beendetem 

Telefonat auf 

15.000  μW/m² in 

1 m Abstand hoch

ja

15.000

7.500

ungenügend

ja

befriedigend

1) 2) 7)

 ungenügend

Panasonic 
KX-TG8200

Panasonic

59,99

ja / ja

1,2 Watt

gut /  lang

30 Meter, 6 Wände / 
325 Meter

Gut bedienbare 
Tasten, Navikey 

schwierig zu 

bedienen

Gut lesbar, leicht 

störende Spiege-

lungen

Unverfälscht, klar, 
keine Hintergrund-
geräusche

gut (1,6)

ja

Regelt erst stark 

herunter, wenn 

Mobilteil in 

Ladestation

ja

12.000

6.000

ausreichend

ja

befriedigend

1) 2) 5)

 ausreichend

Siemens
Gigaset E360

Siemens

79,99

ja / ja

0,5 Watt

gut / gut

25 Meter, 5 Wände / 
275 Meter

Sehr gut bedien-
bare Tasten

Sehr gut lesbar

Nahezu unver-
fälscht, klar, leichte 

Hintergrundgeräu-

sche

gut (1,5)

ja

Schaltet erst ab, 

wenn Mobilteil in 

Ladestation

ja

8.600

2.580

ausreichend

ja

befriedigend

1) 2)

 ausreichend

T-Home 
Sinus 102

T-Home

29,99

ja / nein

0,9 Watt

gut / gut

30 Meter, 6 Wände / 
350 Meter

Gut bedienbare 
Tasten, Tastatur 

nicht beleuchtet

Sehr gut lesbar

Nahezu unver-
fälscht, klar, ganz 

leichte Hinter-

grundgeräusche

gut (1,7)

ja

Schaltet erst ab, 

wenn Mobilteil in 

Ladestation

ja

10.500

4.200

ausreichend

ja

befriedigend

1) 2)

 ausreichend
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Test DECT-TelefoneBauen & Wohnen

Das Gesamtergebnis beruht zu 40 Prozent auf dem Testergebnis Gerät, zu 50 Prozent 

auf dem Testergebnis Strahlungsmessung und zu 10 Prozent auf dem Testergebnis 

Weitere Mängel. Das Gesamturteil kann nicht besser sein als das Testergebnis Strah-

lungsmessung. 

Testmethoden: Gepulste hochfrequente elektromagnetische Strahlung, Strahlungs-

verhalten der Basis, Strahlungsstärke in μW/m²: Gemessen wurde in unterschiedlichen 

Abständen von der Basisstation unter praxisnahen, alltäglichen Bedingungen. Zimmer-

größe 25 m², große Fensterfront, weiße Wände, Holzfußboden, übliche Möblierung 

mit einigen reflektierenden Glasflächen. Messgeräte: Spektrumanalyser Advantest 

R 3131 Rhode & Schwarz, HF-Analyser Lambda-Fox RFA 3 Merkel Messtechnik, HF-

Analyser HF59B Gigahertz-Solutions, Messantennen UKLP 9140 (300 MHz–3,5 GHz) 

von Schwarzenbeck und HL 25 (1–18 GHz) von Rhode & Schwarz. Sprech-/Stand-

by-Zeit der Basis: Akku voll geladen, Eco-Mode ein, Mobilteil zehn Meter Abstand zur 

Basis. Energieverbrauch der Basis im Stand-by-Modus: Eco-Mode ein, ohne Mobilteil. 

Sprachqualität im Hörerbetrieb (Empfangs- und Senderichtung) / Lesbarkeit des Dis-

plays / Tastenergonomie / Ausstattung: Begutachtung durch zwei Experten. Reichweite 

Innenbereich: Messung der Sende- und Empfangsqualität über mehrere Räume, die sich 

auf einer Ebene hintereinander gelegen befinden. Reichweite Außenbereich: Messung 

auf einem geraden Feldweg. Akustische Prüfungen: Head Acoustic CAS System, B&K 

Telefonprüfkopf mit Mund- und Ohrsimulator, Norsonic Sound Analyser 110 (geeichter 

Schallpegelmesser), Rhode & Schwarz Spektrum Analyzer FSAC, Anritsu Spektrum 

Analyzer MS2721B (9 kHz–7,1 GHz), MetraHit 29S Powermeter, Advent Instruments AI 

150 CLIP/SMS Simulator. Halogenorganische Flammschutzmittel, PVC/PVDC/chlorierte 

Kunststoffe: Röntgenfluoreszenzanalyse.

Einkauf der Testprodukte: Januar 2008–Mai 2009. 

Anbieterverzeichnis: siehe www.oekotest.de.

Tests und deren Ergebnisse sind urheberrechtlich geschützt. Ohne schriftliche 
Genehmigung des Verlags dürfen keine Nachdrucke, Kopien, Mikrofilme oder Ein-
spielungen in elektronische Medien angefertigt und/oder verbreitet werden.
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DECT-Telefone

Pionierleistung: 

Orchid Eco Low Radation DECT LR 4610 
Das Orchid Eco Low Radiatio
4610 legt keinen Wert auf einen 
schicken Auftritt. Das Mobilteil h
zu wackelige Tasten, das Display
größer und komfortabler gestalt
Kurznachrichten (SMS) kann m
dem Gerät nicht versenden. Dafü
es strahlungsreduziert mit bis zu s
Mobilteilen telefonieren. Basis un
deschale sind getrennt; so lässt 
die Strahlungsbelastung durch die
sis noch einmal minimieren – nur
Stromverbrauch wird durch die
Extra in die Höhe getrieben. Für a
die das Schnurlose auf Distanz h
ten wollen, sieht das LR 4610 ein
Headset-Anschluss vor. 

Gesamturteil: befriedigend

Aber bitte mit Plus: Siemens Gigaset A580
Ende des Telefonats, Ende der Strahlungsbelastung – na 

bitte. Schade nur, dass Siemens diese 
Funktion nicht schon von Anfang an 
einprogrammiert hat, sondern es dem 
Anwender überlässt, sich durch das 
Menü zum „Eco-Modus +“ zu klicken. 

Wer das macht, hat ein Schnur-
lostelefon, das wirklich nur 
beim Telefonieren strahlt, eine 

praktisch tadellose Akustik lie-
fert und auch ansonsten komfor-

tabel zu bedienen ist. Sogar der 
Preis (knapp 40 Euro) kann sich 

sehen lassen. 

Gesamturteil: befriedigend

Richtig abschalten: 

Swissvoice Avena 748
Das Swissvoice Avena 748 punkte
bedienbaren Tasten, einer geradez
Akustik und einem sehr geringe
brauch. Seine kleinen Macken: 
hält es das Gerät nicht allzu lan
Ziffern auf dem bunten Display 
recht klein geraten. Ansonsten z
das Avena 748, dass sich Swissvo
nicht erst seit gestern mit dem T
ma Strahlungsreduzierung besch
tigt. Sobald das Telefonat beend
ist, sendet es keine gepulsten M
krowellen mehr aus. Gleich, w
das Mobilteil liegt, gleich, wie viel
Mobilteile angemeldet sind – bis z
sechs sind drin. 

Gesamturteil: befriedigend

Nicht konsequent: AEG Colombo
Angenehme Tastatur, schmaler Stromverbrauch, gute Akustik – in 

dieser Hinsicht kann sich das AEG Colombo durchaus sehen lassen. In 
chen Strahlung ist es etwas inkonsequent. Im Vergleich zu den meisten
ren Telefonen kommt es mit vergleichsweise geringer Strahlung aus, aber
bschalten kann der Hingucker nie: Wenn das Mobilteil in der Ladestation
und nur dann – regelt das Colombo um mehr als 99 Prozent herunter. 

m nicht gleich ganz?

mturteil: ausreichend 

Zieht ordentlich Saft: Audioline Slim DECT 500
Das Audioline Slim DECT 500 hat recht große, bequem zu be-
dienende Tasten, auch die Akkuleistung und Akustik schnitten 
gut ab. Auf dem Display wird die Schrift hell auf dunklem 
Hintergrund angezeigt und ist nicht immer optimal lesbar. Das 
Slim DECT 500 gehört aber zu den Modellen, die die Strah-
lung erst abschalten, wenn das Mobilteil in der Ladeschale 
steckt. Weiterer Haken: Der recht stattliche Stromverbrauch.   

Gesamturteil: ausreichend



Test DECT-TelefoneBauen & Wohnen
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Klassiker ohne Plus: 

Siemens Gigaset E360
Mit dem geringsten Stromverbrauch im Test 
und der sehr gut beurteilten Handhabung ist 
das Gigaset E360 fast noch immer eine ernst 
zu nehmende Konkurrenz für das etwas jün-
gere A580 aus der Gigaset-Familie. Aber eben 
nur fast. Das Gigaset E360 verfügt nämlich 
noch nicht über den „Eco-Mode+“. Das heißt: 
Funkstille herrscht hier erst, wenn das Mo-
bilteil in der Ladestation liegt. Ein kleines „+“ 
vergeben wir trotzdem für den vorgesehenen 
Headset-Anschluss. 
Gesamturteil: ausreichend

Auch in weiter Ferne: T-Home Si
Das Einsteigermodell aus dem Haus Telek

in Sachen Akkuleistung, Akustik und R
eine durchweg gute Leistung. Der Stromv

ist niedrig, das Display sehr gut lesbar u
Telefonieren im Freien schaffte das Gerät m
Metern die größte Reichweite im Test. Und

alles für schmale 29,99 Euro! Schade: D
Sinus 102 kann erst so richtig abschalte

wenn das Mobilteil in der Ladestation steck
Gesamturteil: ausreichend

DECT-Telefone

Pure Eleganz: Grundig Illion 1
Das Illion 1 kommt mit viel Hochglanz und Ele-
ganz daher, aber durch seine kleinen Tasten ist es 
nicht unbedingt komfortabel zu bedienen. Auch 
die Ziffern im Display sind etwas klein geraten. 
Der Hersteller verzichtet auf eine bedarfsange-
passte Sendeleistung. Und wer Dauerstrahlung 
verhindern will, muss nach dem Telefonat immer 
das Mobilteil zurück in die Ladestation stecken. 

Gesamturteil: ausreichend

Soundstark: Panasonic KX-TG8200
Die Tasten des Panasonic KX-TG8200 sind recht großzügig 
und gut bedienbar; nicht ganz so einfach macht es einem 

der etwas knifflige Navikey. Die Akus-

eicht störende Spie-
mfortabel, außerdem 

X-TG8200 den An-
adsets, um die Strah-
pf zu minimieren.

gsverhalten ist ver-
Wenn das Mobilteil

nat ordnungsgemäß
eckt wird, schaltet
as Panasonic zu über

99 Prozent ab. 
Der Rest ist ver-

schwindend gering, 
aber überflüssig.

samturteil: 
reichend

Echt solide: DeTeWe Style 200
Ein von der Bedienung über die Akustik bis hin zur 

Akkuleistung durchweg solides Schnurlostelefon – aller-
dings mit einem recht hohen Stromverbrauch. Das Dis-
play zeigt helle Schrift auf dunklem Untergrund an, was 
nicht immer optimal lesbar ist. Leider gehört es auch zu 
den DECT-Telefonen, die erst dann Sendepause geben, 

wenn der Hörer in der Ladestation steckt. 

Gesamturteil: ausreichend
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Der Blender: Hagenuk Accento 400
An Eleganz mangelt es dem Hagenuk 

Accento 400 nicht, dafür fordert es aber 
Zugeständnisse in Sachen Komfort. Die 

kleinen, dicht beieinanderliegenden Tasten 
sind nicht nur für dicke Finger ein Problem. 

Dem Display würde ein bisschen mehr 
Kontrast gut tun. Ärgerlich ist aber vor allem 

das Strahlungsverhalten. Denn gleich, was 
man tut: Die Basis strahlt unaufhörlich und 

unvermindert weiter, wenn schon längst 
nicht mehr telefoniert wird. Eine Minderung 

der Strahlungsstärke während des 
Telefonierens? Fehlanzeige.  

Gesamturteil: mangelhaft

Weißer Strahlemann: Philips CD250
Für rund 30 Euro liefert das Philips CD250 eine gute Akkuleistung, 

einen niedrigen Stromverbrauch, eine recht komfor-
table Tastatur und eine solide Akustik. Beim

ren reduziert das Telefon wie ver-
n die Strahlung.
bst wenn der Hörer nach dem
 in die Ladestation wandert, schal-
Gerät nicht ab, sondern schickt

weiterhin Mikrowellen durch die
Wohnung. Zwar nicht auf voller 
Leistung, aber in einem Bereich, in 
dem biologische Risiken nicht mehr 
auszuschließen sind. Das müsste
nicht sein – und ist ein Ärgernis bei 
inem energiesparenden Gerät, das
ch in seinen praktischen Qualitäten
urchaus sehen lassen kann.

esamturteil: mangelhaft

Riesige Ausstrahlung: 

Motorola D701
Die Tasten sind großzügig, aber wackelig, 
das Display ist mangels guten Kontrasts nicht 
ganz so komfortabel zu lesen. Miserabel ist 
das Strahlungsverhalten des Motorola D701. 
Während des Telefonats regelt das Schnurlose 
wie versprochen die Strahlung herunter; doch 
sobald das Telefonat beendet ist, regelt es 

wieder voll hoch. Die guten Eigenschaften – 
etwa, dass bei dem Gerät Basis und 

Ladeschale getrennt sind, kann man 
darüber fast vergessen.

Gesamturteil: ungenügend



Bauen & Wohnen

Immer auf Sendung
Elektrosmog

Handys, Mobilfunkstationen, WLAN und DECT-Telefone 
sind allgegenwärtig. Doch die neuen Technologien 
setzen uns pausenlos einem Mix aus hochfrequenten 
Mikrowellen aus. Hinzu kommen Belastungen durch 
Hochspannungsleitungen, Trafos, Hausstrom. Welche 
Auswirkungen das langfristig hat, ist nicht abzusehen. 
Wir haben viele Fakten zum Thema Elektrosmog 
zusammengetragen. Von Annette Dohrmann

Allgemein
Was ist eigentlich Elektrosmog?

Der Begriff Smog setzt sich aus dem englischen „smoke“ für 

Rauch und „fog“ für Nebel zusammen und heißt so viel wie 

Dunstglocke. Geprägt wurde er für stark verschmutzte Luft. 

Elektrosmog bezeichnet analog dazu die Strahlenbelastung 

durch künstlich erzeugte elektrische, magnetische und 

elektromagnetische Felder und Wellen. 

Wann entstehen welche Felder bzw. welche Strahlung?

Elektrische Wechselfelder entstehen als Folge elektrischer 

Spannung, etwa an Steck- und Verteilerdosen, elektrischen 

Installationen und Geräten – ob sie eingeschaltet sind oder 

nicht, der Netzanschluss reicht. Magnetische Wechselfelder 

treten zusätzlich auf, wenn ein Gerät eingeschaltet wird, also 

wenn Strom fl ießt. Da elektrische und magnetische Wech-

selfelder mit relativ niedrigen Frequenzen funktionieren, 

spricht man von niederfrequenten Feldern.  

Dann gibt es noch hochfrequente elektromagnetische Fel-

der, Wellen oder Strahlung. Sie werden drahtlos übertragen 

und entstehen, wenn Sender senden und Funker funken, also 

durch Radio- und Fernsehsender, Mobilfunk, Radar, schnur-

lose Telefon- und Internettechniken, Mikrowellenherde etc. 

Besonders problematisch sind die gepulsten hochfrequen-

ten Felder, wie sie beim mobilen Telefonieren, Bluetooth, 

WLAN, WiMAX, TETRA ... auftreten. Hochfrequenz beginnt 

bei etwa 30 Kilohertz (kHz) – 30.000 Schwingungen in der 

Sekunde – und geht bis zu 300 Gigahertz (GHz), das sind mit 

300 Milliarden Schwingungen die Mikrowellen. 

Wie werden die verschiedenen Felder gemessen?

Die Feldstärke elektrischer Wechselfelder wird in Volt pro 

Meter (V/m) gemessen. Die Feldstärke magnetischer Wech-

selfelder gibt man in Ampere pro Meter (A/m) an oder als 

magnetische Flussdichte in Tesla (T), zumeist in Mikro- oder 

Nano-Tesla (μT, nT). Die Strahlungsstärke bzw. Strahlungs-

dichte der Funkwellen wird in Watt bzw. Mikrowatt pro 

Quadratmeter (W/m2, μW/m2) gemessen. F
o
to

: 
ir
is

b
le

n
d

e
.d

e
Foto: ccvision.de
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Haushaltsgeräte und Werkzeuge 

Geräte, die mit Motoren betrieben 

werden wie Waschmaschine, Trockner, 

Bohrmaschine, Fön, Staubsauger, Kühl-

schrank, Rasierapparat, Mixer usw. sind 

häufi g Verursacher starker magnetischer 

Felder. Allerdings treten die Felder nur 

auf, wenn die Geräte in Betrieb sind. Ihre 

Feldstärke nimmt in der Regel schnell ab 

und ist in etwa einem Meter Abstand oft 

kaum noch nachweisbar. 

Küchenherde

Auch an Herden fi ndet man hohe mag-

netische Feldintensitäten – bei den neu-

eren Induktionsherden deutlich höhere 

als bei Ceran- oder Halogenkochfeldern. 

Tipp: Sich beim Kochen nicht länger und 

näher als nötig am Herd aufhalten – das 

gilt vor allem für Schwangere. Möglichst 

nur die hinteren Kochfelder nutzen oder 

einen Schritt zur Seite gehen.

Nachtlichter für Kinder

Nachtlichter stellen keine nennenswerte 

Quelle für Elektrosmog dar. Zumal sie 

in der Regel im Abstand von mehr als 

einem Meter zum Kind in die Steckdose 

gesteckt werden. Batteriebetriebene 

Schlummer lichter erzeugen gar keine 

Felder. Dennoch: Die Leuchten nicht prä-

ventiv einsetzen, sondern nur, wenn sich 

Ihr Kind wirklich im Dunkeln fürchtet.

Babyfone

Die elektrischen Babysitter verursachen 

oft starken Elektrosmog. Zusätzlich zum 

Funk – bei analogen Modellen nicht 

gepulst, bei digitalen DECT-Techniken 

aber gepulst – kommen noch elektrisch 

wie magnetisch starke niederfrequente 

Felder. Viele Geräte haben Billignetztei-

le mit ungeerdeten Zuleitungen. Auch 

in gut einem, manchmal sogar noch in 

zwei Metern Abstand, überbieten die 

nicht geschirmten Geräte elektrisch 

noch immer die TCO-Norm für Compu-

terarbeitsplätze (die für einen Abstand 

von 30 cm gilt). Früher waren die Geräte 

Dauersender, heute kann man sie in der 

Regel so einstellen, dass sie nur Babys 

Brüller, nicht aber jeden anderen klei-

nen Mucks übertragen. Ausnahme: Die 

ganz neuen DECT-Geräte sind wieder 

Dauerstrahler. ÖKO-TEST wertet DECT-

Babyfone mit gepulster hochfrequenter 

Strahlung generell ab; beträgt die elektro-

magnetische Strahlungsstärke mehr als 

100 μW/m2 in einem Abstand von mehr 

als zwei Metern, gibt es zwei Punkte 

Abzug, für dieselbe Strahlungsstärke in 

einem Meter Abstand noch einen Mi-

nuspunkt. Zusätzlich bewerten wir die 

Reichweitenüberwachung: Signale in zu 

kurzen Abständen werten wir um eine 

Stufe ab, in Ordnung sind Intervalle um 

die 30 Sekunden. Tipp: Verzichten Sie auf 

Babyfone mit DECT-Technik und stellen 

Sie die anderen Geräte in einem Abstand 

von mindestens ein bis zwei Metern 

zum Kind auf. Dass es auch „sehr gute“ 

Babyfone gibt, beweisen unter anderen 

das Angelcare AC420 von Funny-Handel, 

der Mobile 2-Kanal-Babyruf MBF 3333 von 

Hartig & Helling sowie das Babyfon BM 

440 ECO Plus von Vivance, die in ÖKO-

TESTs die Bestnote erhielten.

 
Elektrospielzeug

Einige elektrisch betriebene oder funken-

de Spielgeräte sind für erstaunlich star-

ke elektrische oder magnetische Felder 

verantwortlich, etwa Trafos elektrischer 

Eisenbahnen oder Funkgeräte. „Aber es 

geht hier zumindest nicht um Dauerbe-

lastungen“, relativiert der Baubiologe 

und ÖKO-TEST-Berater Wolfgang Maes. Er 

empfi ehlt, bei Nichtgebrauch immer den 

Stecker zu ziehen – vor allem nachts. 

Radio- bzw. Elektrowecker/Funkwecker

Elektro- und Radiowecker fressen Strom 

nonstop und erzeugen starke elektrische 

und magnetische Niederfrequenzfelder 

– und das meistens in unmittelbarer Nä-

he des Kopfes der schlafenden Person. 

Unser Tipp: Netzbetriebene Wecker ent-

weder in einer Entfernung von mehr als 

einem Meter aufstellen oder auf batterie- 

bzw. akkubetriebene Geräte umsteigen. 

Welche Beschwerden werden mit 
Elektrosmog in Zusammenhang gebracht?

Die Liste ist lang. Sie reicht von A wie 

Alzheimer bis Z wie Zellstörungen. Da-

bei unterscheidet man zwischen rever-

siblen Beschwerden und bleibenden 

Krankheiten. Zur ersten Gruppe gehören 

Schlafstörungen, chronische Müdigkeit, 

Gedächtnis- und Konzentrationsstö-

rungen, Kopfschmerzen und Migräne, 

Tinnitus, Hyperaktivität bei Kindern, 

Herzrhythmusstörungen, Bluthochdruck 

und Allergien. Symptome wie diese kön-

nen zwar auch andere Ursachen haben, 

verschwinden nach Aussage Betroffe-

ner häufi g jedoch nach Abschalten von 

Elektrosmogquellen – wie etwa dem 

heimischen DECT-Telefon – oder werden 

zumindest gemildert. 

Erkrankungen wie Alzheimer, zunehmen-

de Muskellähmung und wahrscheinlich 

auch Parkinson sind irreversibel und wer-

den laut einem Positionspapier des BUND 

von Oktober 2008 ebenfalls ursächlich 

elektromagnetischen Feldern (EMF) zu-

geschrieben. Spezifi sch für Elektrosmog 

sind Störungen des Stoffwechsels, der 

Zellteilung, von Hormonabläufen (Me-

latoninstoffwechsel), des Immun- und 

Nervensystems, der Gehirnströme, 

gentoxische Effekte und eine erhöhte 

Durchlässigkeit der Blut-Hirn-Schranke. 

Die Refl ex-Studie der EU, das bisher größ-

te Forschungsprojekt zu dem Thema, hat 

insbesondere für Leukämie ergeben, dass 

EMF auch unterhalb geltender Grenzwer-

te eine krebsauslösende und -fördernde 

(gentoxische) Wirkung haben können. 

Keinen sicheren Hinweis fanden aktuelle 

Studien auf die vermehrte Entstehung 

bösartiger Hirntumore. Allerdings be-

trägt die angenommene Latenzzeit dafür 

10 bis 20 Jahre. Signifi kant zugenommen 

haben dagegen gutartige Hirntumore. 

Alle diese Störungen können durch ein 

Wirkungsmodell erklärt werden, dass 

Zellschädigungen zur Grundlage hat.

Die Bio-Inititative Working Group, ein 

Konsortium internationaler Ex perten, 

das die wichtigsten biologischen Effekte 

elektromagnetischer Felder ausgewertet 

hat, re sümiert: „Es bestehen schwerwie-

gende Bedenken bezüglich einer Schädi-

gung der öffentlichen Gesundheit durch 

Exposition gegen über elektromagneti-

schen Feldern von Hochspannungslei-

tungen und Mobiltelefonen.“

Welche Quellen für Elektrosmog gibt es innerhalb des Hauses / des Büros? 
Wie stark ist die jeweilige Belastung und wie kann man sie vermeiden bzw. reduzieren?

Haus/Büro



ElektrosmogBauen & Wohnen

146   ÖKO-TEST  9 | 2009

Batteriebetriebene Funkwecker sind 

da gegen kein Problem, da sie lediglich 

passiv die zur Zeitsteuerung notwendi-

gen Signale empfangen – und die sind 

sowieso vorhanden.

 
Beleuchtung

Im Gegensatz zu den meisten feldstarken 

Haushaltsgeräten sind wir Leuchtmitteln 

über einen längeren Zeitraum ausgesetzt 

– und die verursachen zum Teil jede Men-

ge Elektrosmog. Auffällig starke elektri-

sche und magnetische Felder erzeugen 

Leuchtstoffröhren mit einer vergleichs-

weise schlechten Lichtqualität und darü-

ber hinaus mit eine Flimmerfrequenz, die 

allerdings kaum vom menschlichen Auge 

wahrgenommen wird. Dasselbe gilt für 

Energiesparlampen, die im Prinzip kleine 

Leuchtstoffröhren sind. Sie verursachen 

mehr Elektrosmog als herkömmliche 

Glühlampen und sparen weniger Energie 

ein als versprochen, wie unser ÖKO-TEST 

Energiesparlampen vom Oktober 2008 

zeigte. Eine Alternative sind Halogenlam-

pen – ihre Lichtqualität ist gut, sie halten 

länger und verbrauchen etwas weniger 

Strom als Glühbirnen (allerdings mehr 

als Energiesparlampen). Vorsicht bei Nie-

dervoltsystemen mit Transformatoren, 

da sie oft starke elektrische und magne-

tische Felder erzeugen.  

Rund ums Bett

Im Alltag sind wir permanent von nieder-

frequenten Feldern und hochfrequenter 

Strahlung umgeben. Deshalb sollte sich 

unserer Organismus wenigstens nachts 

von ihnen so unbeeinfl usst wie möglich 

erholen: Netzbetriebene Geräte wie 

Heiz decken, Wasserbetten, elektrisch 

verstellbare Lattenroste, Fernseher, Com-

puter, DECT-Telefone, Radiowecker usw. 

erzeugen zum Teil sehr viel Elektrosmog. 

Verzichten Sie im Schlaf- und Kinderzim-

mer möglichst darauf oder sorgen Sie für 

einen Mindestabstand von einem Meter 

zu Leitungen, Stromkabeln und entspre-

chenden Geräten, zu Funktechniken noch 

viel mehr.

 
Fernseher/Monitore 

Auch von Fernsehern und Computer-

bildschirmen (Monitore) gehen nieder-

frequente elektrische und magnetische 

Felder aus. Geräte mit einer Bildschirm-

röhre erzeugen zusätzlich eine schwa-

che Röntgenstrahlung, die aber nahezu 

vollständig abgeschirmt wird. Dagegen 

tritt in modernen Flachbildschirmen gar 

keine Röntgenstrahlung auf, und die Ma-

gnetfelder sind im Vergleich zu denen von 

Röhrengeräten deutlich reduziert.

Achten Sie beim Kauf auf das TCO-Siegel, 

das auf Monitoren klebt, die gut wieder-

verwertbar sind und wenig Energie 

verbrauchen. Der TCO-Standard sieht 

für elektrische und magnetische Felder 

(in einem Abstand von 30 Zentimetern) 

maximal 10 V/m sowie 200 nT vor. Mitt-

lerweile halten die meisten Bildschirme 

den TCO-Standard ein, dennoch ist er in 

Deutschland nicht verbindlich.

Mikrowellengeräte

Mikrowellenherde erzeugen einerseits nie-

derfrequente Magnetfelder als Folge der 

Stromversorgung; andererseits kommt 

hier hochfrequente gepulste Strahlung 

(Mikrowellen) im Bereich von 2,45 Giga-

hertz (GHz) zum Einsatz. Wenn die Tür 

unbeschädigt und das Gerät relativ neu 

ist, entweicht nur ein geringer Teil der 

Mikrowellen als sogenannte Leckstrah-

lung, wie ein ÖKO-TEST im Februar 2009 

ergab. Nach Auskunft des Bundesamts für 

Strahlenschutz hat es bei Messungen an 

mehreren Hundert intakten Geräten nie 

eine Überschreitung des Grenzwerts von 

50 Millionen Mikrowatt pro Quadratmeter 

(μW/m2) gegeben. Allerdings ist dieser 

Grenzwert so „schwindelerregend hoch“, 

kritisiert Baubiologe Maes, dass er kaum 

jemals erreicht werde – nicht einmal von 

uralten, klapprigen Geräten. Außerdem 

ist durch diesen Wert nur gesichert, 

dass sich Körpergewebe nicht stärker 

als ein Grad Celsius erwärmt. Akute 

Schäden sind so zwar ausgeschlossen, 

doch Hinweise darauf, dass schon gerin-

gere Mengen hochfrequenter Strahlen auf 

lange Sicht Nerven und Erbgut schädigen 

können, gibt es schon länger. Tipp: Das 

Gerät nicht in unmittelbarer Nähe zum 

Esstisch aufstellen und auch den Garvor-

gang nicht durchs Fenster beobachten.

Fernablesen der Heizung per Funk

Bei der Heizkörperablesung per Funk 

registriert ein kleines aktives Funkteil 

am Heizkörper die verbrauchte Wärme 

und sendet die Daten an einen Empfän-

ger, der sie auswertet und speichert. In 

Relation zu anderen Funktechniken arbei-

ten die Systeme mit einer recht geringen 

Leistung von 1 bis 5 Milliwatt (0,001 bis 

0,005 Watt) und funken in der Regel nur 

wenige Male pro Tag für wenige Millise-

kunden. Zum Vergleich: Handys senden 

mit einer Leistung von maximal 2 Watt 

und DECT-Telefone mit 250 Milliwatt, 

teilweise rund um die Uhr. Auch kritische 

Experten beurteilen daher die drahtlosen 

Heizkörperablesegeräte als eher unprob-

lematisch. Dennoch: Man muss ja nicht 

gerade mit dem Kopfende seines Bettes 

an einen solchen Sender grenzen. 

   
DECT-Telefone 

Hauptproblem bei DECTs (Schnurlostele-

fonen) ist die hohe Strahlenbelastung beim 

Telefonieren direkt am Kopf und zudem 

die Basisstation, die noch immer bei den 

meisten DECTs dauerstrahlt, auch wenn 

nicht telefoniert wird. Damit steht der 

Mobilfunkmast praktisch direkt in der 

Wohnung oder im Büro. Die meisten 

Eco-DECTs, die wir in regelmäßigen Ab-

ständen testen, schalten zumindest dann 

ab, wenn man das Mobilteil in die Ladesta-

tion steckt (siehe Test ab Seite 136). Oder 

noch besser: Sie schalten ab, sobald das 

Telefonat beendet ist. Das tun aber bisher 

leider die wenigsten Modelle. Viel mehr 

DECTs sind noch immer verbreitet, die 

rund um die Uhr strahlen.

 
WLAN

WLAN (Wireless Local Area Network) 

ist ein drahtloses lokales Funknetzwerk, 

das zumeist nonstop gepulste Mikrowel-

len sendet, mit einer Leistung bis zu 100 

Milliwatt. Im Haus möglichst leitungs-

gebundene Datenübertragungssysteme 

nutzen, auch wenn Kabel häufi g lästig 

erscheinen. Oder das dauerstrahlende 
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Funknetzwerk nur bei Bedarf anstellen. 

An Arbeitsplätzen möglichst großen Ab-

stand zu den Sendeantennen halten.

Bluetooth

Die Kurzstrecken-Funktechnik verbindet 

PCs, Handys, Digitalkameras usw. draht-

los miteinander. Im Gegensatz zur Infra-

rottechnik müssen die Geräte dabei kei-

nen Sichtkontakt zueinander haben. Blue-

tooth funkt mit einer Leistung von bis zu 

100 Milliwatt. Es handelt sich auch dabei 

um gepulste Mikrowellen. Die Strahlungs-

belastungen für Mobilfunk und DECT-

Technik gelten auch für Bluetooth. Also: 

Möglichst auf die drahtlose Funktechnik 

verzichten (z.B. die Computermaus per 

Kabel anschließen) oder auf kabellose 

Infrarotübertragung umstellen.  

Wie wird Elektrosmog im Haushalt 
gemessen?

Eine professionelle Elektrosmogmessung 

sollte laut ÖKO-TEST-Berater Wolfgang 

Maes folgende Punkte umfassen: 

� die Messung sämtlicher elektrosmog-

verursachender Felder: Elektro- und 

Magnetostatik (Gleichfelder), elektrische 

und magnetische Wechselfelder (Nieder-

frequenz) und elektromagnetische Funk-

wellen (Hochfrequenz). 

� eine Langzeitmessung, da die Stärken 

einiger Elektrosmog-Verursacher zeitlich 

schwanken. Das kann einige Stunden bis 

zu mehreren Tagen, in seltenen Fällen 

mehr als eine Woche dauern. 

� eine Spektrumanalyse, die die einzelnen 

Frequenzen der Elektrosmog-Emittenten 

bestimmt. Denn nur die Dosis zu kennen, 

reicht nicht aus, um vernünftige Sanie-

rungsvorschläge zu machen. Baubiologe 

Maes: „Ich muss schon genau wissen, wer 

welchen Elektrosmog verursacht.“

Wer misst Elektrosmog? Was kostet das?

Elektrosmog messen können viele – Uni-

versitätsinstitute, Umwelt- oder Gesund-

heitsämter, Verbraucherschutzorgani-

sationen, offi zielle Stellen wie der TÜV 

oder das Bundesamt für Strahlenschutz. 

„Eigentlich aber sind Elektrosmogmes-

sungen die Domäne von Baubiologen“, 

sagt Wolfgang Maes. Viele Anfragen an 

Behörden würden letzten Endes auch an 

baubiologische Büros weitergeleitet. „Al-

lerdings ist weniger die Frage ausschlag-

gebend, wer den Elektrosmog misst, son-

dern, wie die Messergebnisse hinterher 

bewertet werden“, betont Maes. „Der 

Interpretationsspielraum ist wahnsinnig 

groß.“ Er nennt als Beispiel Grenzwerte 

für niederfrequente Magnetfelder. Wäh-

rend der deutsche Gesetzgeber in der 

Elektrosmogverordnung (26. BImSchV) 

einen Grenzwert von 100.000 Nanotesla 

(nT) festgeschrieben hat, stuft die Welt-

gesundheitsorganisation WHO bereits 

300 nT als potenzielles Krebsrisiko ein. 

Baubiologen streben einen Wert von 

unter 100 nT an. Es nütze also nicht viel, 

so Maes, den TÜV oder eine Uni mit der 

Messung zu beauftragen. Denn auf Basis 

offi zieller Grenzwerte würden diese Stel-

len wohl immer zu dem Ergebnis kom-

men, dass alles im grünen Bereich ist. 

Maes setzt die Kosten für eine umfas-

sende Elektrosmogmessung im Haushalt 

mit im Schnitt 300 bis 500 Euro an. Wo-

chenend-Baubiologen, so Maes, würden 

die Dienstleistung vielleicht auch schon 

für 80 Euro anbieten, doch die sei dann 

sicherlich „wenig differenziert“.  

Stimmt es, dass Salzkristalllampen 
Elektrosmog reduzieren können? 

Nein. Im Gegenteil: Die meisten Kris-

talllampen, die es im Handel gibt, sind 

nicht geerdet oder abgeschirmt und 

verursachen somit selbst heftige elektro-

magnetische Strahlung. Erwarten Sie al-

so nicht mehr als ein angenehmes Licht 

– und achten Sie beim Kauf auf ein gut 

abgeschirmtes Produkt.

Was ist von Abschirmmatten bzw. -decken 
gegen Elektrosmog zu halten?

Generell gehören solche Materialien in 

sachverständige Hände. Dabei handelt 

es sich in der Regel um leitfähige Mate-

rialien wie Carbonfasern, Silberfäden, 

Kupfernetze oder Alufolie. Die Werbung 

für solche Produkte verheißt Schutz 

gegen Felder jeder Art. Doch Skepsis ist 

angesagt. Denn magnetische Felder kön-

nen durch sie nicht abgeschirmt werden. 

Die Matten können höchstens elektrische 

Felder ableiten, und das auch nur, wenn 

sie sich zwischen Feldquelle und Mensch 

befi nden, etwa im Bett unter dem Körper. 

Meistens jedoch kommen elektrische Fel-

der von oben oder von der Seite – und 

werden dann ebenfalls von der Matte 

angezogen, der Mensch liegt so intensi-

ver im Feld als ohne Matte. Bei hochfre-

quenten elektromagnetischen Wellen ist 

eine Schirmung ebenfalls nur möglich, 

wenn sich das abschirmende Material 

zwischen Feldquelle und der betroffe-

nen Person befi ndet. Da die Wellen aber 

oft aus mehreren Richtungen einwirken, 

können sie nicht effektiv abgeschirmt 

werden. Fazit: Für Abschirmung bedarf 

es gezielter Messungen vor Ort und 

sachverständiger Platzierung.  

Kann die Installation von Netzfreischaltern 
im Haus Elektrosmog reduzieren?

Ja, zumindest bei elektrischen Wechsel-

feldern. Netzfreischalter trennen Strom-

kreise häuslicher Elektro installationen 

vom Netz, wenn kein Strom benötigt 

wird, etwa nachts. Sobald man ein Gerät 

anschaltet, gibt auch der Netzfreischalter 

wieder grünes Licht. Allerdings dürfen 

keine Dauerstromverbraucher wie Kühl-

schrank, Gefriertruhe, Aquarien usw. in 

dem betreffenden Raum sein. Ob und wo 

die Installation eines solchen Schalters 

Sinn hat, sollte ein Fachmann klären.    

Was kann man selbst tun, um Elektrosmog 
in seiner Umgebung zu reduzieren?

Oft reichen schon Kleinigkeiten. Wichtig: 

Abstand schaffen und Abschalten. Schal-

ten Sie Geräte ab, die Sie nicht benötigen, 

und verzichten Sie auf Felderzeuger wie 

Heizdecken oder -kissen, elektrisch 

verstellbare Bet ten, elektrische Fußbo-

denheizungen. Achten Sie darauf, dass 

Elektroinstallationen in ihrem Wohn-

umfeld technisch solide sind und mög-

lichst abgeschirmte Leitungen verlegt 

wurden. Weichen Sie, wo möglich, aufs 

Festnetztelefon aus, und da auf Geräte 

Guter Standard: Achten Sie beim Kauf 
von Computerbildschirmen auf das 
TCO-Siegel.
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Mobilfunkanlagen

In Deutschland gibt es schätzungs weise 

260.000 Mobilfunk-Sendeanlagen. Deren 

gepulste hochfrequente Mikrowellen-

technik macht drahtloses Telefonieren 

erst möglich. Kritiker halten die fl ächen-

deckende Einführung der Mobilfunk-

technik für den größten, gründlichsten 

und uneinschätzbarsten physikalischen 

Eingriff in die natürliche Umwelt seit 

Menschengedenken. Sie geben zu be-

denken, dass ein Medikament, bei dem 

es derart viele Warnungen und Unwäg-

barkeiten wie beim Mobilfunk geben 

würde, niemals zugelassen würde. Im 

Abstand von 50 oder 100 Metern strahlt 

eine Mobilfunk-Basisstation zwar in der 

Regel weniger als ein Handy während des 

Telefonierens am Kopf, allerdings strahlt 

sie pausenlos. Aus diesem Grund haben 

sich zahllose Bürgerinitiativen gebildet, 

die gegen Mobilfunkmasten in der Nähe 

ihrer Wohngebiete protestieren.

Obwohl offi zielle Stellen wie das 

Bundesamt für Strahlenschutz keinen 

Bedarf sehen, die geltenden Grenzwerte 

für elektromagnetische Strahlung (siehe 

unten) zu ändern, macht das Umwelt-

bundesamt etwa durch die Vergabe des 

Blauen Engels für DECT-Telefone deutlich, 

dass die Strahlung reduziert werden muss 

– und zwar kräftig.  

Rundfunk- und Fernsehsendemasten

Rundfunk- und Fernsehsender arbeiten 

bei einer Leistung von bis zu einer Milli-

on Watt und basieren auf hochfrequenter 

elektromagnetischer Strahlung – teils un-

gepulst, teils gepulst. Menschen, die in 

einem Umkreis von einigen hundert Me-

tern zu einer solchen Anlage leben, kön-

nen sehr starken elektromagnetischen 

Feldern und damit gesundheitlichen 

Beeinträchtigungen ausgesetzt sein. In 

der Regel sind die Belastungen durch 

Rundfunk aber eher geringer als die 

durch Mobilfunk und gepulste Indoor-

Techniken wie DECT oder WLAN.

Hochspannungsleitungen

Sie erzeugen in ihrer Umgebung starke 

niederfrequente Felder. Epidemiologische 

Studien zeigen seit Jahrzehnten eine er-

höhte Leukämieanfälligkeit von Kindern, 

die in Häusern an Hochspannungsleitun-

gen leben. Da magnetische im Gegensatz 

zu elektrischen Feldern nicht abgeschirmt 

werden können, sollte man ausreichend 

Abstand (mindestens 100 bis 200 Meter) 

zu Hochspannungsleitungen halten. Das 

Bundesgesundheitsamt empfi ehlt, bei ei-

ner Bebauung auf großzügigen Abstand 

zu den Masten zu achten.   

Bahnstrom

Die Deutsche Bahn fährt mit einer Fre-

quenz von 16,7 Hz und erzeugt zum Teil 

außerordentlich starke niederfrequente 

Magnetfelder. Die verringern sich zwar 

mit zunehmendem Abstand zu den Bahn-

trassen, allerdings vagabundieren sie 

über weitere Strecken über das leitfähige 

Erdreich oder öffentliche Leitungsnetze 

in die Wohngebiete und Häuser hinein. 

Während einer Zugfahrt wirken hohe ma-

gnetische Feldstärken auf die Reisenden 

und das Personal ein.

Radaranlagen

Radaranlagen, zum Beispiel an Flughäfen 

oder militärischen Anlagen, emittieren 

hochfrequente gepulste Strahlung im 

GHz-Bereich, bei einer Leistung von bis 

zu einigen Millionen Watt. In ihrer Nähe 

werden teils extrem hohe Strahlungsin-

tensitäten von mehreren Millionen μW/m2 

erreicht. Wie stark die eigene Umgebung 

radarbelastet ist, kann nur ein Sachver-

ständiger messen. Die biologischen Risi-

ken sind laut Wolfgang Maes schlechter 

einzuschätzen, da es kaum Erfahrungen 

und wenige Forschungen dazu gibt.  

Kann sogenannte Abschirmfarbe die 
Belastungen reduzieren?

Ist beispielsweise die Wand zur Nachbar-

wohnung elektrisch feldauffällig, kann 

ein elektrisch leitfähiger Anstrich nach 

Auffassung von Elektrosmogexperte 

Wolfgang Maes durchaus sinnvoll sein. 

Die Spezialfarbe enthält meistens Gra-

fi t- oder Karbonfasern, haftet auf allen 

Materialien von Putz über Tapete und 

Holz bis hin zu Estrich, Beton, Metall und 

Kunststoff und ist so einfach zu verarbei-

ten wie normale Wandfarbe. Die in der 

Baubiologie eingesetzte Abschirmfarbe 

ist laut Maes biologisch unbedenklich, 

atmungsaktiv und kann problemlos 

überstrichen oder -tapeziert werden. 

Wichtig ist, die entsprechende Wand zu 

erden. Das gehört allerdings in die Hände 

eines Elektrikers.

   
Gibt es Materialien, die beim Hausbau 
gegen Elektrosmog eingesetzt werden? 
Welche sind das?

Ja, es gibt diverse leitfähige Materialien, 

die schon beim Hausbau verarbeitet 

werden können – Anstriche, Putze, 

Ta peten, Gipsplatten, Fenstergläser, 

Folien, Teppich- und sonstige Kleber, 

Fußbodenbeläge und Fliesen. Welche 

im individuellen Fall sinnvoll wären, 

kann eine baubiologische Messung vor 

Ort am besten ergeben.

Welche Quellen für Elektrosmog gibt es außerhalb des Hauses, in der Öffentlichkeit? 
Wie stark ist die jeweilige Belastung und wie kann man sie vermeiden bzw. reduzieren?

Öffentlichkeit

Stark unter Strom: Hochspannungsleitungen erzeugen starke nieder-
frequente Felder. Deshalb einen möglichst großen Abstand halten.
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Lösen Handystrahlen Krebs aus?

Trotz tausender Studien in den ver-

gangenen Jahren ist diese Frage noch 

nicht abschließend und von allen ak-

zeptiert beantwortet. Die Ergebnisse 

des Deutschen Mobilfunk-Forschungs-

programms, veröffentlicht vom Bun-

desamt für Strahlenschutz (BfS), geben 

einerseits Entwarnung auf breiter Front: 

Die Mehrheit der Studien zeige für eine 

Nutzungsdauer von weniger als zehn 

Jahren keine Hinweise auf ein 

erhöhtes Risiko für Gehirntu-

more, Akustikusneurinome 

(gutartige Geschwülste an Hör- 

und Gleichgewichtsnerven) und 

Augenmelanome. Fazit des BfS: 

„Aus den Ergebnissen des DMF 

ergeben sich insgesamt betrach-

tet keine Gründe, die bisherigen 

Schutzkonzepte und Grenzwerte 

in Zweifel zu ziehen. Vorliegen-

de Hinweise auf gesundheits-

relevante Effekte konnten nicht 

bestätigt, neue Hinweise nicht 

gefunden werden.“ Im gleichen 

Papier räumt die Behörde ein, 

über die Risiken der Langzeit-

nutzung von mehr als zehn Jah-

ren so gut wie nichts zu wissen. 

Und sie mahnt gleichzeitig eine 

„Minimierung der individuellen 

Exposition aus strahlenhygieni-

schen Überlegungen“ an.   

Was ist eigentlich der SAR-
Wert?

Hochfrequente Felder werden 

vom Körper aufgenommen, al-

so absorbiert. Dabei kann sich 

das Gewebe erwärmen (thermi-

scher Effekt). Der SAR-Wert, die 

spezifi sche Absorptionsrate, 

bezeichnet die Energieleistung eines 

Handys, die vom Körpergewebe wäh-

rend des Telefonierens aufgenommen 

wird und zur Erwärmung des Gewebes 

führt. Der SAR-Wert wird in Watt pro Ki-

logramm (W/kg) gemessen. Je niedriger 

der Wert, desto besser. 

Wie wird der SAR-Wert bestimmt?

Der SAR-Wert wird von den Herstellern 

einheitlich nach der Norm DIN EN 

50 361:2001 erhoben und in der Bedie-

nungsanleitung abgedruckt. Ermittelt 

wird er, indem die Erwärmung einer 

Flüssigkeit in einem Phantomkopf an 

verschiedenen Stellen gemessen wird. 

Während des Tests sendet das Handy 

mit maximaler Leistung. Berücksichtigt 

werden die eingesetzte Technologie 

(z.B. Netze), verschiedene Einstellun-

gen und die anatomischen Unterschie-

de zwischen Kindern und Erwachsenen. 

Der dann ermittelte SAR-Wert gibt die 

Belastung bei maximaler Sendeleistung 

des Handys wieder, die unter anderem 

an gut abgeschirmten Orten (im Auto, 

im Aufzug) oder während des Verbin-

dungsaufbaus erreicht wird. 

Welche Grenz- bzw. Vorsorgewerte 
gelten für Handys?

Der international empfohlene Höchst-

wert der Organisation ICNIRP (Inter-

nationale Kommission zum Schutz vor 

nichtionisierender Strahlung) beträgt 

2 W/kg. Das ist auch der maximale 

Grenzwert für Handys, die in Deutsch-

land verkauft werden dürfen. Allerdings 

empfehlen verschiedene Experten, die-

sen Wert deutlich zu unterschreiten. 

Das Bundesamt für Strahlenschutz 

gibt einen Vorsorgewert von 0,6 W/kg 

aus, auch für den Blauen Engel müs-

sen 0,6 W/kg eingehalten werden. Die 

schwedische TCO vergibt ihr Label 

an Handys mit Werten unter 0,8 W/kg. 

ÖKO-TEST empfi ehlt einen Wert von 

0,2 W/kg. Übersichten, welche Handys 

welchen SAR-Wert aufweisen, bieten 

verschiedene Internetseiten. Darunter 

das Angebot des Bundesamts für Strah-

lenschutz (www.bfs.de) oder das Portal 

www.handywerte.de 

Wie bewertet ÖKO-TEST Handys 
und DECT-Telefone?

ÖKO-TEST wertet Handys mit 

einem SAR-Wert von mehr als 

0,2 W/kg ab – bis 0,39 W/kg um 

eine, bis 0,59 W/kg um zwei, bis 

0,79 W/kg um drei und bei mehr 

als 0,8 W/kg um vier Stufen. 

Hintergrund ist die Orientie-

rung am technisch Machbaren. 

Geräte mit hochfrequenter ge-

pulster Strahlung – ob Handys, 

DECT-Telefone oder Babyfone 

– erhalten generell einen Punkt 

Ab zug. 

DECT-Telefone, die in und 

außerhalb der Ladestation 

strahlen, wertet ÖKO-TEST um 

zwei Stufen ab. Das ist auch 

heute noch bei den meisten 

Modellen der Fall. Immer mehr 

Geräte schalten zumindest 

dann ab, wenn das Mobilteil 

in der Ladestation steht. Dafür 

gibt es einen Punkt Abzug, 

da es bessere Geräte gibt, die 

sofort nach Beendigung des Te-

lefonats aufhören zu strahlen. 

Für die Strahlungsstärke setzt 

ÖKO-TEST einen Vorsorgewert 

von 100 Mikrowatt pro Quadratmeter 

(μW/m2) an. Das erscheint niedrig, 

zumal man mit einem DECT-Hörer 

am Kopf leicht auf mehrere Millionen 

Mikrowatt pro Quadratmeter kommen 

kann. Allerdings wurden bereits bei 

Strahlungsintensitäten von 1.000 bis 

10.000 Mikrowatt pro Quadratmeter 

biologische Effekte wie beispielsweise 

Hirnstromveränderungen, eine erhöhte 

Durchlässigkeit der Blut-Hirn-Schranke 

und Nervenschädigungen nachgewie-

sen. Abgesehen davon ist ein DECT-

Gespräch mit weniger als 0,1 μW/m2 

technisch problemlos möglich.  

Rund um Handys

Telefonieren mit Nebenwirkung: Bei Handy-Gesprä-
chen kann es zur Erwärmung des Gehirns kommen.
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Wonach richtet sich die Intensität der 
Handystrahlung?

Die Höhe der Belastung durch das 

Handy richtet sich zum einen nach 

den Strahlungseigenschaften des eige-

nen Handys (SAR-Wert) und ganz ent-

scheidend auch nach der Qualität der 

Verbindung zur nächsten Basisstation. 

Je besser das Handy abgeschirmt ist, 

umso stärker erhöht es seine Sende-

leistung, wenn nötig bis zum Maximum. 

Auch bei vielen Hintergrundgeräuschen, 

etwa beim Telefonieren in der Kneipe 

oder auf Bahnhöfen, erhöht das Handy 

seine Sendeleistung.

Was ist beim Umgang mit Handys zu 
beachten?

� Telefonate an gut abgeschirmten 

Orten (etwa in Tiefgaragen oder im 

Aufzug) vermeiden.

� Möglichst nicht telefonieren, wenn 

der Empfang schlecht ist. 

� Wenn möglich, lieber eine SMS schi-

cken. Denn dabei ist das Handy weiter 

vom Kopf entfernt, sodass er geringerer 

Strahlung ausgesetzt ist.

� Beim Telefonieren im Auto eine Frei-

sprechanlage unbedingt mit Außenan-

tenne benutzen, weil das Mobiltelefon 

sonst wegen der schlechten Empfangs-

bedingungen im Fahrzeuginnern sehr 

stark strahlt.

� Handys in Verkehrsmitteln möglichst 

ausschalten. Denn hohe Geschwin-

digkeiten sorgen dafür, dass sich das 

Gerät ständig bei der nächstgelegenen 

Basisstation anmeldet – mit der Folge, 

dass es permanent sendet.

� An möglichst ruhigen Orten telefo-

nieren.

� Beim Kauf eines neuen Handys auf 

den SAR-Wert achten. 

Helfen Headsets, die Strahlenbelastung 
durch Handys zu reduzieren?

Je nach Modell und Mobilfunknetz kann 

man mit Funk-Headsets (Bluetooth) die 

Strahlenbelastung bei mobilen Telefo-

naten zwar verringern, allerdings nur, 

wenn das Handy mindestens einen 

Meter vom Körper entfernt ist. Ansons-

ten ist man sowohl der Strahlung des 

Headsets als auch der des Handys aus-

gesetzt. Ein Bluetooth-Headset sendet 

mit rund 1 mW – deutlich weniger als 

ein Handy, jedoch direkt im Gehörgang. 

Ob ein Bluetooth-Headset permanent 

sendet oder zwischen den Telefonaten 

Pause macht, hängt vom Handymodell 

ab. Es lohnt sich darauf zu achten, da 

ein Dauersender für unnötige Strah-

lenbelastung sorgt und außerdem den 

Akku strapaziert. 

Sind Kinder stärker als 
Erwachsene durch Handy-
strahlen belastet?

Diese Frage ist trotz der bislang vorlie-

genden Studien nicht endgültig geklärt 

und bedarf weiterer Forschungen. 

Zumal sich in dosimetrischen Studien 

an Modellen von Kinderköpfen heraus-

gestellt hat, dass bestimmte Gewebe 

und Hirnareale vor allem bei jüngeren 

Kindern beim Telefonieren vergleichs-

weise höher belastet sein können als 

bei Erwachsenen. Deshalb sollten Kin-

der und Jugendliche möglichst wenig 

mit dem Handy telefonieren.

Was müssen Menschen mit 
Herzschrittmacher beachten?

Mobiltelefone können die Funktion 

von Herzschrittmachern und anderen 

technischen Geräten stören. Menschen 

mit einem Herzschrittmacher sollten 

die Geräte deshalb möglichst nicht 

direkt am Körper tragen – auch nicht 

im Standby-Modus. Das Bundesamt für 

Strahlenschutz rät zu einem Mindestab-

stand von 20 Zentimentern, das heißt, 

das betriebsbereite Handy sollte nicht 

in der Brusttasche direkt über dem 

Schrittmacher getragen werden. Abge-

sehen von der Handystrahlung können 

auch elektrische Felder den Trägern von 

Herzschrittmachern zusetzen – Vorsicht 

ist ab einer Feldstärke von 2.000 V/m 

geboten (bei der üblichen 50-Hz-Fre-

quenz). Die kann erreicht werden unter 

Hochspannungsmasten, auf Heizdecken 

und -kissen oder im Solarium. Bei höhe-

ren Frequenzen von einigen kHz ist ab 

etwa 300 V/m mit Störungen des Herz-

schrittmachers zu rechnen – etwa bei 

Körperkontakt mit Leuchtstoffröhren.

Was ist bedenklicher – Mobiltelefone 
oder Basisstationen?

Handys am eigenen Kopf führen im All-

gemeinen zu einer Strahlungsbelastung 

von hoher Intensität innerhalb eines 

kurzen Zeitraums, während Basissta-

tionen permanent, aber mit einer im 

Vergleich zu Handys eher geringen 

Intensität strahlen. Welche der beiden 

Belastungen größere gesundheitliche 

Relevanz besitzt, kann bisher wissen-

schaftlich nicht eindeutig beantwortet 

werden. Hinweise gehen in die Richtung, 

dass durch die hohen, aber kurzzeitigen 

Belastungen durch Mobiltelefone eher 

Turmorerkrankungen und degenerative 

Gehirnerkrankungen gefördert werden, 

während durch die niedrige Dauerbelas-

tung durch Basisstationen eher neurolo-

gische Effekte wie Konzentrations- und 

Schlafstörungen auftreten. 

Was strahlt am meisten – Handys, 
DECT-Telefone oder WLAN?

Es kommt natürlich immer auf das je-

weilige Modell an. Generell gilt jedoch: 

Handys und andere Schnurlostech-

Sie sind überall: Kaum einer mag auf sein Handy verzichten, doch eine Mobilfunk-
anlage, die mobiles Telefonieren erst ermöglicht, will niemand in seiner Nähe haben. 

F
o
to

: 
ir
is

b
le

n
d

e
.d

e

150   ÖKO-TEST  9 | 2009



Welche Grenzwerte gibt es für elektrische 
und magnetische Wechselfelder?

Die Elektrosmogverordnung (26. BImSchV 

= 26. Verordnung zur Durchführung des 

Bundes-Immissionsschutzgesetzes) sieht 

für elektrische Wechselfelder von 50 Hz 

einen Grenzwert von 5.000 Volt pro Meter 

(V/m) vor, für magnetische Wechselfelder 

einen Wert von 100.000 Nano-Tesla (nT). 

Das deckt sich mit den Empfehlungen der 

nationalen und internationalen Strahlen-

schutzkommissionen sowie der WHO.

Zum Vergleich: Die Computernorm 

TCO setzt Grenzwerte von 10 V/m und 

200 nT (bei einem Abstand von 30 cm 

zum Bildschirm). Baubiologen wollen 

1 V/m und 20 nT.

Welche Grenzwerte gibt es für 
elektromagnetische Strahlung?

Die Elektrosmogverordnung sieht für die 

UMTS-Frequenz von 2.000 MHz einen 

Grenzwert von 10 Millionen μW/m2 vor, 

für das E-Netz (1.800 MHz) 9 Millio-

nen μW/m2 und für das D-Netz 4,5 Millio-

nen μW/m2.

Die Werte der Elektrosmogverordnung 

beziehen sich lediglich auf „ortsfeste öf-

fentliche“ Anlagen wie Hochspannungs-

leitungen, Transformatoren, Bahn trassen 

und Mobilfunkanlagen, nicht aber auf 

Computer, Fernseher, Mikrowellenher-

de, Handys oder andere elektrische 

Geräte in privaten Haushalten oder 

Büros. Grenzwerte beziehen sich laut 

Bundesamt für Strahlenschutz (BfS) nur 

auf akute Kurzzeitwirkungen. Außerdem 

sei die Festlegung des Grenzwertes 

lediglich auf einen Umwelteinfl uss 

zugeschnitten, nicht aber auf die Wech-

selwirkungen mit anderen Feldern und 

Frequenzen, wie sie jedoch am Arbeits-

platz und zu Hause häufi g auftreten.   

Welche Grenzwerte setzt ÖKO-TEST?

ÖKO-TEST setzt für die Strahlungsstärke 

eine vorbeugende Abwertungsgrenze von 

100 μW/m2. 

Warum bewertet ÖKO-TEST so viel strenger 
als der Gesetzgeber?

ÖKO-TEST ist dem vorbeugenden Ver-

braucherschutz verpfl ichtet. Beim Thema 

Elektrosmog heißt das, wir setzen – auf 

Basis wissenschaftlicher Untersuchun-

gen – auf Vorsorgewerte, um biologische 

Effekte elektromagnetischer Strahlung 

auch bei Langzeiteinwirkung und meh-

reren Emissionsquellen zu vermeiden. 

Im Gegensatz dazu berücksichtigen 

gesetzliche Grenzwerte ausschließlich 

thermische Effekte. Grund: Die Umwand-

lung von elektromagnetischer Strahlung 

in Wärme ist der bisher einzige biologi-

sche Wirkmechanismus, der weltweit 

unwidersprochen wissenschaftlich aner-

kannt ist. Allerdings sind zur Erwärmung 

des Körpergewebes um 1 Grad Celsius 

10 Millionen μW/m2 notwendig. Werte wie 

dieser treten aber im Alltag – außer beim 

Telefonieren mit dem Handy – gar nicht 

auf. Außerdem haben Krebs, eine durch-

lässige Blut-Hirn-Schranke, Kopfschmer-

zen, Schlafstörungen und andere gesund-

heitliche Probleme nichts mit Thermik zu 

tun. Biologische Effekte wie diese lassen 

sich bei weit niedrigeren Werten beobach-

ten; doch die offi zielle Gesetzgebung lässt 

sie völlig außer Acht, weil ihr Wirkmecha-

nismus wissenschaftlich noch nicht ein-

deutig nachgewiesen ist. Aber trotz der 

Betonung, dass es keinerlei Anlass gebe, 

die aktuellen Grenzwerte zu ändern, raten 

Institutionen wie das BfS oder die deut-

sche Strahlenschutzkommission dazu, 

die persönliche Exposition zu minimie-

ren. Gegen diese schwammige Haltung 

setzt ÖKO-TEST strenge, vorbeugende 

Abwertungsgrenzen, statt darauf zu war-

ten, bis der abschließende Nachweis der 

Unbedenklichkeit geführt ist – wenn er 

denn je geführt wird.     

Welche gesetzlichen Regelungen gibt es in 
Bezug auf Mobilfunkmasten?

Die Grenzwerte, die Mobilfunkanlagen 

einzuhalten haben, sind Bestandteil 

der Elektrosmogverordnung (s.o.). Ob 

eine bestimmte Mobilfunkanlage die 

Grenzwerte einhält, darum kümmern 

sich unterschiedliche Behörden. Vor der 

Inbetriebnahme einer Mobilfunkanlage 

muss der Betreiber bei der Bundesnetz-

agentur eine Standortbescheinigung be-

antragen. In den Bundesländern über-

wachen die Immissionsschutzbehör-

den die Einhaltung der Grenzwerte. 

Das kann – je nach Landesrecht – das 

Gewerbeaufsichtsamt, das Regierungs-

präsidium, die Landesumweltbehörde 

oder der Landkreis sein. Eigentümer von 

Grundstücken, die sich in der Nähe von 

Mobilfunkmasten befi nden, wenden sich 

in der Regel an die untere Baubehörde. 

Die prüft, ob die Anlage mit dem öffent-

lichen Baurecht und den Vorgaben der 

Elektrosmogverordnung im Einklang 

steht. 

Allerdings gibt es keine rechtlichen 

Regelungen zur Einbeziehung kommu-

naler Verwaltungen bei den Entschei-

dungen zur Errichtung von Mobilfunk-

 anlagen. Die Betreiber haben lediglich 

eine Selbst verpfl ichtung auf freiwilliger 

Basis abzugeben. Sie umfasst die Ver-

besserung der Information der Behörden 

vor Ort, die gemeinsame Nutzung von 

Antennenstandorten, eine alternative 

Standortprüfung bei Kindergärten und 

Schulen, die Verbesserung des Verbrau-

cherschutzes, die Kennzeichnung von 

Handys und eine verstärkte Forschung. 

Einklagbar sind die Punkte dieser Verein-

barung jedoch nicht.

Weitere Informationen zum Thema 

„Rechtliche Regelungen und Mobilfunk“ 

gibt es beim Bundesamt für Strahlen-

schutz: www.bfs.de�Elektromagnetische 

Felder�FAQs Mobilfunk-Rechtsfragen.

Aktuelle Gesetzeslage 

niken senden gepulste Mikrowellen. 

Das angeschaltete Handy bleibt über 

kurze Impulse immer in Kontakt mit der 

nächsten Basisstation. Am höchsten 

ist die Belastung beim Telefonieren, da 

das Handy – je nach Empfangssituation 

– enorm hochregeln kann. Und das direkt 

am Kopf. Auch DECT-Telefone senden ge-

pulste Wellen aus, teilweise in ähnlicher 

Intensität wie ein Handy, zudem steht 

hier der Funkmast in Form der Basissta-

tion direkt im Haus. Wer ein Modell hat, 

dessen Basis rund um die Uhr strahlt, 

kann trotz der geringeren Sende leistung 

stärkeren Belastungen ausgesetzt sein 

als ein Handybesitzer, der sein Gerät 

im Stand-by-Betrieb dabei hat. Die 

WLAN-Strahlung eines Routers ist zwar 

geringer als jene von Mobiltelefonen 

oder DECT-Telefonen, aber dennoch im 

biologisch-kritischen Bereich. Deshalb: 

WLAN-Sender und -Funktion im Laptop 

nur dann anschalten, wenn man wirklich 

surfen will. 
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MeldungenBauen & Wohnen

Schadstoffe | Weitere POPs verboten

(aa) POPs (Persistant Organic Pollulants) sind organische Stoffe, die in 

der Umwelt kaum abgebaut werden, die sich auf der ganzen Welt verbrei-

ten und in der Nahrungskette anreichern. Und sie sind in hohem Maße 

gesundheitsschädlich. Die Stockholmer Konvention, der heute über 

160 Staaten angehören, verbietet oder beschränkt seit 2004 weltweit 

besonders gefährliche Chemikalien aus dieser Gruppe. Im Mai dieses 

Jahres wurden nun weitere Verbindungen in die Liste der Stoffe aufge-

nommen, deren Herstellung und Verwendung vollständig verboten ist. 

Dazu gehören die bromierten Flammschutzmittel Penta- und Octabrom-

diphenylether (PentaBDE, OctaBDE), die wir im vergangenen Jahr noch 

in Spielzeugen gefunden hatten, sowie das Pfl anzenschutzmittel Penta-

chlorbenzol. Die Verbote gelten jeweils ab Mai 2010.

Schimmelbefall | Fachgerecht 
sanieren

(aa) Bei Schimmelpilzen in Wohnräumen 

sollten keine Desinfektionsmittel angewen-

det werden. Sie sind ein gesundheitliches 

Risiko, warnt das Umweltbundesamt. 

Denn die Mittel können zu toxischen oder 

allergischen Reaktionen der Bewohner 

führen. Bei Schimmelschäden – meist auf 

feuchten und kalten Oberfl ächen – müs-

sen die Ursachen, die zum Pilzwachstum 

führten, ergründet und beseitigt werden, 

auch wenn dies aufwendig und teuer ist. 

Desinfektionsmittel als schnelle Lösung 

sind häufi g gar nicht oder zumindest nicht 

dauerhaft wirksam. Außerdem müssen die 

Sporen nicht nur getötet, sondern auch 

entfernt werden, und das erfordert eine 

fachgerechte Sanierung.

Buchtipp | Design mit Pflanzen

Der Gärtner und Gartengestalter Peter 

 Janke zeigt wunderbar fotografi erte 

 Gartensituationen, die seine Auffassung 

von einer ganzheitlichen Gartenkultur 

verdeutlichen. Er möchte Gartenräume 

nachhaltig mit Poesie erfüllen. 

Peter Janke, Design   

mit Pfl anzen – 

 Moderne Architektur 

im Garten, Becker-

Joest-Volk-Verlag, 

Hilden 2009, 176 Sei-

ten, 39,90 Euro.

Was sind eigentlich ... | Wächterhäuser?

(aa) Hinter dem Begriff steht eine Idee, die in Leipzig durch den ge-

meinnützigen Verein „Haushalten“ entwickelt wurde: Leer stehende, 

heruntergekommene Häuser ratloser oder überforderter Eigentümer 

werden durch kreative Nutzer erhalten, es fi ndet gewissermaßen eine 

vereinbarte Hausbesetzung statt. Die neuen Bewohner kontrollieren 

und erhalten die Substanz, richten die Räumlichkeiten nach ihren 

Vorstellungen ein – und werden dadurch zu Wächtern des Hauses. 

Sie zahlen dafür 

keine Miete, nur ihre 

Betriebskosten. Das 

Projekt und die Revi-

talisierung der Häuser 

wird mit Bundes- und 

EU-Mitteln unterstützt. 

Die überzeugende Idee 

hat auch in anderen 

ostdeutschen Städten 

Nachahmer gefunden.

Möbel | Ökologie wird geprüft

(aa) Der Verband der ökologischen 

Einrichtungshäuser vertritt derzeit 

55 Möbelhäuser. Ziel ist es, fundierte 

Beratung und hochwertige Möbel 

anzubieten, die der Gesundheit nicht 

schaden sowie Umwelt und Natur 

möglichst wenig belasten. Durch die 

Tochtergesellschaft ÖkoControl wer-

den die Qualitätsstandards defi niert. 

Möbel mit dem Siegel sind schad-

stoffgetestet und müssen aus massivem Holz sein, möglichst aus 

nachhaltiger Forstwirtschaft, bevorzugt FSC-zertifi ziert. Nur für 

Rückwände/Böden wird verleimtes Holz wie Sperrholz zugelassen. 

Die Schadstoffgrenzwerte sind annähernd vergleichbar mit denen 

von ÖKO-TEST. In einigen Punkten sind wir aber strenger, vor allem 

bei gefärbten Textilien. So dürfen bei Ökocontrol krebserregende 

Azo-Farben bis zur gesetzlichen Toleranzgrenze enthalten sein. 
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Vermieter selbst über
Schäden informieren
Mieter müssen Vermieter auf 
während der Mietzeit entstehende 
Schäden selbst hinweisen, denn 
Vermieter können den Zustand 
der Wohnung nicht laufend prü-
fen. Das hat das Oberlandesge-
richt Düsseldorf klargestellt (Az. I-
24 U 44/08). Im vorliegenden Fall 
war eine Frau wegen verschlisse-
ner Bodenplatten gestürzt, wo-
raufhin die Mieter vom Eigentümer 
Schadensersatz forderten.

Sparen mit neuer 
Heizkostenabrechnung
In Abrechnungszeiträumen, die 
im Jahr 2009 beginnen, werden 
einige sparsam heizende Mieter 
mehr belohnt: Für ältere, schlecht 
gedämmte Gebäude, müssen Ver-
mieter jetzt die Öl- oder Gaskosten 
zu 70 Prozent verbrauchsabhängig 
und nur noch zu 30 Prozent ver-
brauchsunabhängig abrechnen. 
Die Regelung gilt für Gebäude, 
die noch nicht auf dem Stand 
der Wärmeschutzverordnung von 
1994, also früher gebaut sind. Au-
ßerdem müssen in der Wohnung 
frei liegende Leitungen überwie-
gend gedämmt sein. 

Glühlampenverbot in Kraft
Zum 1. September 2009 tritt 
inner halb der EU die erste Stufe 
zur Durchführung der Ökodesign-
Richtlinie für Haushaltslampen 
in Kraft. Ab jetzt dürfen keinerlei 
matte Glühlampen und auch 
keine klaren über 75 Watt mehr 
in Verkehr gebracht werden. 
Restbestände dürfen aber noch 
abverkauft werden. In exakt einem 
Jahr werden die Anforderungen 
weiter verschärft. Gleichzeitig 
sind Mindestanforderungen an die 
Haltbarkeit von Energiesparlampen 
formuliert, die aber sehr lasch sind. 

Altersgerecht umbauen
Häufig gibt es die Notwendigkeit, 
Wohnungen altersgerecht umzu-
bauen. Das zum 1. April gestar-
tete Förderprogramm des Bun-
des zeigt deshalb schon nach 
kurzer Zeit Wirkung. Bis Ende 
Juli sind bereits rund 50 Millionen 
Euro zinsgünstiger Darlehen von 
der KfW-Förderbank bewilligt 
worden, bis zu 50.000 Euro pro 
Wohneinheit unter anderem 
für Maßnahmen zur Barriere-
reduzierung. Auch Mieter können 
mit Zustimmung des Vermieters 
die Kredite in Anspruch nehmen.

Kompakt

Berufliche Nutzung | Vermieter muss zustimmen

Vermieter müssen nicht grundsätzlich dulden, dass Mieter in der Wohnung freiberuf-

lich oder gewerblich tätig sind. So hat der Bundesgerichtshof entschieden (BGH VIII 

ZR 165/08). Im Einzelfall, heißt es in einer Pressemitteilung des Gerichts, müsste der 

Vermieter aber eine teilgewerbliche Nutzung 

erlauben: insbesondere wenn durch die Art 

und den Umfang der Tätigkeit weder die 

anderen Mieter mehr als bei „einer üblichen 

Wohnungsnutzung“ gestört werden noch der 

Zustand der Wohnung mehr beeinträchtigt 

wird. „Insoweit ist dies ein gutes Urteil für 

viele Berufseinsteiger, Heimarbeiter oder zum 

Beispiel auch für Journalisten“ kommentierte 

Dr. Franz-Georg Rips, Präsident des Deutschen 

Mieterbunds das Urteil. Anders sei die Lage, 

wenn der Mieter auch Mitarbeiter in der Woh-

nung beschäftige. Um aufzuklären, ob dies im 

vorliegenden Fall eines Immobilienmaklers 

der Fall war, hat der BGH das Verfahren an das 

Berufungsgericht zurückverwiesen.

Unkompliziert? | Mietverträge für WGs

Geteilte Wohnung ist fi nanzierbare Wohnung, sagen sich nicht nur diejenigen, die zum 

Semesterbeginn bei den Eltern aus- und an ihren Studienort ziehen. Rechtlich ist die 

unkomplizierte Wohnform Wohngemeinschaft leider gerade kompliziert – schon beim 

Vertragsabschluss:

� Wenn nur einer aus der Wohngemeinschaft 

einen Vertrag mit dem Vermieter unterschreibt, 

muss er auch für die Gesamtmiete geradeste-

hen. Mit den anderen WG-Mitgliedern sollte 

er Untermietverträge abschließen. Mit dem 

Vermieter muss vorher abgesprochen werden, 

dass eine WG gegründet werden soll. Nachteil 

für die Untermieter: Kündigt der Hauptmieter,  

dürfen die anderen nicht in jedem Fall weiter 

in der Wohnung wohnen.

� Unterschreiben alle, ist jeder Einzelne dem 

Vermieter gegenüber verpfl ichtet und zwar auch dafür, wenn einer der anderen seine 

Miete nicht bezahlt. Hilfreich für spätere Wechsel: Im Vertrag festhalten, dass an eine 

Wohngemeinschaft vermietet wird.

Erlaubt? | Abschlag für Einrichtungsgegenstände

„Ach ja, für die Einbauküche hätte ich gern 2.500 Euro.“ – Die Freude, eine makler-

provisionsfreie Wohnung gefunden zu haben, wird häufi g jäh durch den Vormieter 

getrübt. Die teure „Einbauküche“ besteht auch schon mal aus einem nicht mehr gut 

funktionierenden Kühlschrank und einer alten Spüle. Und nun? – „Der Vormieter darf 

keinen Abstand dafür verlangen, dass er einem Interessenten die Wohnung verschafft, 

Einrichtungsgegenstände verkaufen darf er aber schon“, erklärt Hermann-Josef 

Wüstefeld, Rechtsanwalt beim Deutschen Mieterbund. Bei offensichtlich überhöhten 

Preisen (Faustregel: ab mehr als 50 Prozent über dem Zeitwert) könne man sich aber 

weigern, zu zahlen oder später das zu viel gezahlte Geld zurückverlangen. Wer selbst 

seine Einbauküche – zu einem angemessenen Preis – verkaufen will, sollte mit den 

Interessenten eindeutige Kaufverträge für den Fall der Vermietung abschließen. 
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Service

Online | Selbst ist der Patient 

Lei den, Krank heit, Ster ben – keiner setzt sich gern 

mit diesen Themen auseinander. Die Vorstellung, 

durch medizinische Apparate am Leben gehalten 

zu werden, bereitet vielen Menschen Angst. Mit 

einer Patientenverfügung kann man vorsorglich 

bestimmen, was in solch einer Situation gesche-

hen soll. Inzwischen hat auch der Gesetzgeber 

für Klarheit gesorgt: Patientenverfügungen sind 

bindend und Ärzte verpfl ichtet, sich an den 

schriftlich verfassten Willen zu halten. Trotzdem 

müssen einige Punkte beachtet werden, damit im 

Fall der eigenen Entscheidungsunfähigkeit alles 

geregelt ist.

www.oekotest.de � Themen-Specials �

Gesundheit

Online | Kosmetik für echte Kerle  

Noch vor wenigen Jahren endete bei Männern die Pfl ege mit der Rasur. 

Das hat sich mittlerweile geändert, denn auch Männerhaut braucht 

Unterstützung. Kälte, Sonnenbestrahlung, Luftverschmutzung, Hitze, 

Schweiß und andere Einfl üsse belasten die 

Haut täglich. Pfl egeprodukte für den Mann 

boomen wie nie zuvor. Kein Wunder, wer 

ein gepfl egtes Äußeres hat, kommt bei den 

Frauen besser an. Wie unterscheidet sich 

jedoch Männerkosmetik von Produkten, die 

für Frauen angeboten werden? Wie sieht das 

optimale Pfl egeprogramm für den Mann aus? 

Und auf welche Kosmetika kann er gut und 

gern verzichten? Das erfahren Sie online.

www.oekotest.de � Themen-Specials 

� Kosmetik/Mode

Günstige Testpakete im Internet
Speziell für T-Pay- und T-Online-Kunden haben 
wir interessante Testpakete zusammengestellt. In 
diesen Paketen finden Sie mehrere Tests inklu-
sive aller Ergebnisse in einem Dokument (PDF) 
zusammengefasst. 
Die Pakete sind deutlich günstiger als der Einzel-
abruf der enthaltenen Tests. Unter www.oekotest.de 
->Testergebnisse->Specials:Testpakete finden Sie 
alle Testpakete.
Je nach Zusammenstellung kosten die Pakete 
zwischen 2,00 und 4,00 EUR. Bezahlen können 
Sie bequem per Telekom-Rechnung. T-Online-
Kunden können 
sich ganz ein-
fach mit ihrer 
T-Online-Num-
mer anmelden.

Online | Zehn Fragen zu Mineralwasser 

Auch wenn Leitungswasser den Durst stillt, vielen ist Mineralwasser 

lieber. Allein die große Auswahl ist beeindruckend. Denn Deutschland 

ist das Land der Mineralwässer – mit über 500 heimischen Marken. 

Beim Inhalt gibt es deutliche Unter-

schiede. Je nach seiner regionalen 

Herkunft hat jedes Wasser seinen ganz 

individuellen Geschmack, seinen spe-

zifi schen Gehalt an lebenswichtigen 

Mineralstoffen und Spurenelementen. 

So alltäglich Wasser auch sein mag, 

Fragen gibt es zuhauf. Welches ist das 

richtige? Lieber viel oder wenig Koh-

lensäure? Und: Was ist mit den Hor-

monen in Mineralwasser? Auf unserer 

Website fi nden Sie die Antworten.

www.oekotest.de � Themen-

Specials � Ernährung

Beratung
Die Verbraucherberatung ist eine
Serviceein rich tung  des ÖKO-TEST-
Verlags. Hier beraten Sie Frau Bader 
und Frau Behrendt zu allen Themen im 
ÖKO-TEST-Magazin. Telefonisch errei-
chen Sie die Ver braucher be ra tung
Mo, Mi, Do, Fr   9–12 Uhr

Mi zusätzl. 14–16 Uhr

unter den kostenpflichtigen Nummern
0900 1/70 74 26 und 0900 1/70 79 66 
 für 1,24 Euro pro Minute aus dem 
deutschen Festnetz.

Abonnement
Sie wollen das ÖKO-TEST-
Ma  gazin abonnieren oder ein 
Ein zelheft oder einen Ratgeber 
nach bestellen? (Preise siehe Im-
pressum oder im Internet) 
Be stellen Sie bitte schriftlich bei:
ÖKO-TEST 
Bestell- und Aboservice
Postfach 13 31
53335 Meckenheim 
Telefonisch erreichen Sie unseren 
Service von Montag bis Freitag 
8 bis 18 Uhr
unter 0 69/3 65 06 26 26 
oder per E-Mail: 
bestellung@oekotest.de

abo@oekotest.de 

Natürlich können Sie auch on-
line bestellen, unseren Shop 
fin den Sie im Internet unter der 
Adresse:
http://shop.oekotest.deIngrid BaderMaren Behrendt

Testergebnisse im Internet kaufen
Auf http://emedien.oekotest.de finden Sie 
über 3.000 Tests inklusive aller Testergebnisse, 
Nachwirkungen und Anbieter. Viele davon sind 
kostenlos abrufbar, an dere kosten je nach Er-
scheinungsdatum zwischen 60 Cent und 2,00 
EUR. Um bezahlen zu können, stehen Ihnen 
verschiedene Ab  rechnungssysteme zur Verfü-
gung: per Telekom-Rechnung, Handy, Tele fon, 
Bankeinzug oder Kreditkarte – abgerech net wird, 
wie Sie es wünschen.

ÖKO-TEST auch als E-Paper
Im Onlineshop von ÖKO-TEST
http://shop.oekotest.de finden Sie
viele Ausgaben (auch bereits ver-
griffene) als elektronische Version
(E-Paper). Informationen zur Nut-
zung, Bedienung und zum Kauf
unserer E-Pa per gibt es ebenfalls 
im Online shop.
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A
Acrylamid ist eine toxische Substanz, die 

beim Backen, Braten, Rösten und Frittieren 

einer Vielzahl stärkehaltiger Lebensmittel 

entsteht. Acrylamid löst im Tierversuch 

Krebs aus und schädigt das Erbgut, was 

mit großer Wahrscheinlichkeit auch für 

den Menschen gilt. Den Wirkungen liegt 

kein Schwellenwert zugrunde, damit stellt 

jede noch so kleine Menge ein Risiko dar. 

Nach aktuellen Schätzungen nehmen Er-

wachsene im Durchschnitt täglich 0,5 bis 

1 Mikrogramm Acrylamid pro Kilogramm 

Körpergewicht auf, in Einzelfällen kann 

die Belastung wesentlich höher sein. Um 

die Acrylamidaufnahme zu begrenzen und 

weil viele Lebensmittel den Schadstoff 

enthalten, meinen wir, dass ein einzelnes 

Nahrungsmittel nicht mehr als zehn Mikro-

gramm pro Tagesportion beitragen sollte. 

Anilin: Farbstoffbaustein aus der Gruppe 

der � aromatischen Amine. Im Tierexpe-

riment ist Anilin krebserzeugend.

Antimon ist ein toxisches Spurenelement. 

Wenn es in das Blut gelangt, wirkt es sehr 

giftig. Antimon wird zur Produktion von 

Polyesterfasern oder als Flammhemmer 

eingesetzt. Neuere Untersuchungen wei-

sen darauf hin, dass Antimonverbindungen 

Haut und Schleimhäute reizen. Vermutlich 

lösen sie sich aus Kunststoff und Textili-

en. Antimonverbindungen belasten das 

Abwasser.

Aromatische Amine: Bausteine von 

Azo-Farben, von denen sich einige im 

Tierversuch als krebserzeugend erwiesen 

haben. 22 aromatische Amine sind inzwi-

schen EU-weit zum Färben von Textilien 

verboten.

Aromen: Biotechnologisch-natürliche, 

natur-identische und künstliche Aromen 

werden in Lebensmitteln eingesetzt, um 

Qualitätsunterschiede auszugleichen und 

das Produkt zu standardisieren.

Arsen ist ein giftiges Schwermetall. Es 

reichert sich im Körper an, führt zu chro-

nischer Vergiftung und kann Haut- und 

Lungenkrebs auslösen. Anorganisches 

Arsen führt bei chronischer Vergiftung 

vor allem zu Erkrankungen der Nerven 

und der Haut.

B
Bromierte Flammschutzmittel sind in 

der Umwelt schwer abbaubar. Sie reichern 

sich im Menschen und in der Muttermilch 

an. Einige der Verbindungen können 

gesundheitliche Schäden anrichten. Im 

Brandfall können sie hochgiftige Dioxine 

und Furane bilden.

C
Cadmium ist ein giftiges Schwermetall, 

das in der Nahrung zwar nur in niedrigen 

Konzentrationen vorkommt, sich aber im 

menschlichen Organismus anreichert. 

Dort führt es zu Nierenschäden. Beim Tier 

haben inhalierte Cadmiumverbindungen 

eindeutig Krebs erzeugt. In Kunststoffen 

stammt Cadmium oft aus Farbstoffen oder 

es wird als Stabilisator eingesetzt. 

D
Dauersender: Geprüft wird, ob das Gerät 

permanent gepulste Strahlung aussendet, 

unabhängig davon, ob Daten übertragen 

werden. Das Nova-Institut in Hürth hält 

es für nicht ausgeschlossen, dass eine 

permanente niedrige Dauerstrahlung ge-

fährlicher ist als eine kurzzeitige höhere 

Strahlung. Dauerbelastungen sollten ver-

mieden werden.

DEHP: � Phthalate.

Diethylphthalat wird unter anderem zur 

Vergällung von Alkohol eingesetzt, von der 

Haut aufgenommen und beeinflusst ihren 

Schutzmechanismus. Phthalate stehen 

im Verdacht, Leber, Nieren und Fortpflan-

zungsorgane zu schädigen und außerdem 

wie ein Hormon zu wirken. 

Duftstoffe, die Allergien auslösen kön-
nen: Studien und Datenvergleiche des 

Informationsverbunds Dermatologischer 

Kliniken (IVDK) zeigen, dass die Duftstoffe 

Eichenmoos (Evernia prunastri extract), 

Baummoos (Evernia furfuracea extract), 

Isoeugenol und Cinnamal sehr potente 

Allergene sind. Weniger potente, aber 

immer noch problematische Stoffe sind 

Cinnamylalkohol, Hydroxycitronellal und 

Lyral (= Handelsname, Inci: Hydroxyiso-

hexyl 3-cyclohexene carboxaldehyde).  Der 

IVDK ist ein Netzwerk von Hautkliniken, in 

dem die diagnostizierten Fälle von Kon-

taktallergie (pro Jahr > 10.000) zentral 

ausgewertet werden. Ziel: Früherkennung 

ansteigender Trends von bekannten und 

neuen Allergenen (www.ivdk.org).

Weitere Duftstoffe: Majantol, Farnesol, 

Citral, Citronellol, Geraniol, Eugenol, Cou-

marin, Amylcinnamylalkohol, Benzylcinna-

mat und Methylheptincarbonat (Inci: Methyl 

2-octynoate) treten als Allergene weitaus 

seltener in Erscheinung als die Stoffe, die 

wir unter „Duftstoffe, die Allergien auslösen 

können“, zusammenfassen. 

E
Enterobakterien gehören zu den co-

liformen Keimen und sind in der Regel 

harmlos. Manche können allerdings 

Brechdurchfall auslösen. Häufig handelt 

es sich um Darmbakterien. Sie deuten auf 

hygienische Mängel hin.

Erhöhte Keimbelastung in Milch: Auffäl-

lig hohe Gesamtkeimzahlen am Ende der 

Mindesthaltbarkeit sind ein Hinweis dar-

auf, dass die Pasteurisierung nicht optimal 

erfolgte oder es zu einer Rekontamination 

durch hygienische Mängel kam.

F
Fettgehalt der Milch: Das Milchfett ist 

ein wertgebender Bestandteil der Milch, 

der in der Molkerei zu Sahne und Butter 

verarbeitet wird. Daher wird die angelie-

ferte Rohmilch vor dem Erhitzen zunächst 

in Magermilch und Fett getrennt. Der Fett-

gehalt der Milchsorten wird anschließend 

entsprechend der Vorgaben eingestellt. 

Filmbildner sind in Aerosolsprays pro-

blematisch: Sie können beim Sprühen tief 

in die Lunge gelangen und die Lungen-

funktion stören. Besonders viele kleine 

einatembare Tröpfchen, mit einer Größe 

von 20 Mikrometer und weniger, entstehen 

bei Haarsprays mit Treibmittel. Aerosol-

sprays mit Pumpzerstäuber erzeugen 

etwas weniger einatembare Tröpfchen. Bei 

beiden Sprühtechniken sind jedoch rund 

99 Prozent der Partikel lungengängig (5 

μm und kleiner). 

Fluorkohlenwasserstoffe (FKW) und 
teilhalogenierte Fluorkohlenwasser-
stoffe (HFKW), wie  R134a werden als 

Treibgase eingesetzt. Sie sind wohl nicht 

ozonzerstörend, besitzen aber ein enormes 

Treibhauspotenzial.

Formaldehyd/-abspalter werden in der 

Regel als Konservierungsstoffe eingesetzt. 

Formaldehyd ist ein krebsverdächtiger 

Stoff, der schon in geringen Mengen die 

Schleimhäute reizt und Allergien auslösen 

kann. Wird Formaldehyd über die Atem-

luft aufgenommen, gilt die Substanz als 

krebserregend. Es kann zu Tumoren im 

Nasen- und Rachenbereich kommen.

G
Durch Bestandteile von gentechnisch 
veränderten Organismen gelangen neue 

Eiweiße in die Nahrung. Es ist möglich, 

dass diese Stoffe Allergien auslösen. 

Genpflanzen bergen darüber hinaus öko-

logische Risiken, etwa durch Auskreuzung 

mit Wildpflanzen, die dann ebenfalls eine 

Herbizidresistenz entwickeln.

Gepulste Strahlung erhöht das mögliche 

Risiko der Strahlung, die von DECT-Tele-

fonen, Handys oder Babyfonen ausgeht. 

Studien ergaben, dass gepulste Strahlung 

die Hirnströme verändern, das Krebsrisiko 

erhöhen, das Immunsystem schwächen 

sowie Schlafstörungen verursachen kann.

H
Halogenorganische Flammschutzmittel 
sind vor allem ein Umweltproblem, da ei-

nige im Brandfall besonders leicht Dioxine 

bilden und daher beim Umweltzeichen 

Blauer Engel für Drucker und Notebooks 

verboten sind. Einige Stoffe, wie das 

auf Platinen häufig eingesetzte TBBA, 

reichern sich außerdem in der Umwelt 

an und wurden bereits in Muttermilch 

nachgewiesen.

Halogenorganische Verbindungen 

sind eine Gruppe von mehreren Tausend 

Stoffen, die Brom, Jod oder (meistens) 

Chlor enthalten. Viele gelten als allergie-

auslösend, manche erzeugen Krebs, fast 

alle reichern sich in der Umwelt an. Die 

Hersteller wenden oft ein, dass es un-

schädliche und sogar nützliche halogenor-

ganische Verbindungen gibt. Dabei handelt 

es sich aber zumeist um natürliche, nicht 

um künstlich hergestellte Stoffe. Wegen 

der Vielzahl der halogenorganischen Ver-

bindungen ist mit der Testmethode, die 

das von uns beauftragte Labor anwendet, 

die genaue Verbindung nicht feststellbar.  

Auch die Hersteller wissen meist nicht, 

welcher Stoff in ihrem Produkt vorkommt. 

Wer jedes Risiko meiden will, muss daher

zu Produkten ohne halogenorganische 

Verbindungen greifen.

I
Isocyanate wie TDI, MDI und HDI sind 

Ausgangsprodukte für Polyurethane. Sie 

reizen die Atemwege und können Schäden 

an Lunge, Haut und Augen verursachen. 

MDI steht im Verdacht, Krebs zu erregen.

K
Bedenkliche Keime: Eine erhöhte Belas-

tung mit Keimen, egal ob gefährlich oder 

nicht, ist ein Hinweis auf hygienische 

Mängel oder auf ein zu langes Mindest-

haltbarkeitsdatum (MHD). 

Kleinteile, die von Spielzeug abreißen, 

können von Babys und Kleinkindern 

leicht verschluckt werden. Spielzeug 

mit verschluckbaren Kleinteilen muss 

den Hinweis tragen, dass es nicht für 

Kinder unter drei Jahren geeignet ist. 

Bei Weichspielzeug sind abreißbare, ver-

schluckbare Kleinteile grundsätzlich nicht 

erlaubt, da Spielzeug mit weicher Füllung 

und einfachen Formen zum Halten und 

Kuscheln nach der Spielzeugnorm EN 71 

als Spielzeug für Kinder unter 36 Monaten 

eingestuft wird.

L
Lichtschutz: Milch sollte grundsätzlich 

dunkel gelagert werden, um insbeson-

dere das lichtempfindliche Vitamin B2 zu 

schützen. Weißglasflaschen lassen Licht 

fast ungehindert durch, selbst braune 

Glasflaschen halten nur rund die Hälfte 

zurück. Verbundpackungen schützen 

besser vor Licht. Milch und Milchprodukte 

sind wichtige Vitamin-B2-Lieferanten in 

unserer Ernährung.

M
3-MCPD-Fettsäureester entstehen bei 

der Raffination von pflanzlichen Speise-

fetten und Speiseölen. Sie liegen im Fett-

molekül gebunden vor. Das Bundesinstitut 

für Risikobewertung (BfR) geht davon aus, 

dass es bei der Verdauung zu einer nen-

nenswerten Freisetzung von 3-MCPD aus 

3-MCPD-Estern kommt – solange nicht 

das Gegenteil belegt ist. Die Bewertung 

orientiert sich daher an freiem 3-MCPD, 

das in Tierversuchen die Nieren geschä-

digt und in hohen Dosen zur Bildung 

gutartiger Tumore geführt hat.

Methenamin (Urotropin) ist ein � Form-

aldehydabspalter. 

 

O
Der Gehalt an Omega-3-Fettsäuren in 

Milchprodukten sinkt, wenn die Kühe 

mit einem höheren Anteil an Mais und 

Kraftfutter gefüttert wurden. Tiergerechter 

ist Weidehaltung und/oder die Fütterung 

mit Gras und Heu. Aus gesundheitlicher 

Sicht sind Omega-3-Fettsäuren zwar 

zu begrüßen, in Milchprodukten tragen 

die Gehalte aber nicht entscheidend zur 

Bedarfsdeckung bei.

Optische Aufheller belasten die Umwelt, 
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weil sie kaum abgebaut werden. Ihre 

Herstellung ist sehr aufwendig. Da die 

Weißmacher für Textilien nicht fest in der 

Faser gebunden sind, können sie mit dem 

Schweiß auf die Haut gelangen und bei 

gleichzeitiger Sonneneinstrahlung allergi-

sche Reaktionen hervorrufen.

P
Paraffine/Erdölprodukte/Silikone: Meist 

aus Erdöl hergestellt. Diese künstlichen 

Stoffe integrieren sich nicht so mühelos ins 

Gleichgewicht der Haut wie die Bestand-

teile natürlicher Öle, die beispielsweise in 

Naturkosmetikprodukten stecken.

PEG/PEG-Derivate verbinden als Emulga-

toren Wasser und Fett. Diese Stoffe kön-

nen die Haut durchlässiger für Fremdstoffe 

machen. In Salben werden sie eingesetzt, 

um die Bestandteile gleichmäßig zu 

mischen; in Shampoos dienen sie auch 

als Tenside.

Phosphororganische Verbindungen wer-

den meist als Flammschutzmittel für 

Kunststoffe eingesetzt, aber auch als 

Weichmacher. Sie werden in der Regel gut 

von der Haut aufgenommen, wirken häufig 

nervengiftig und sind zum Teil möglicher-

weise krebserregend. 

Phthalate stehen im Verdacht, Leber, Nie-

ren und Fortpflanzungsorgane zu schädigen 

und außerdem wie ein Hormon zu wirken. In 

der Umwelt werden Phthalate kaum abge-

baut. Im Juli 2005 hat das Europaparlament 

beschlossen, drei als fortpflanzungsge-

fährdend eingestufte Phthalate, nämlich 

Diethylhexylphthalat (DEHP), Dibutylphthalat 

(DBP) und Butylbenzylphthalat (BBP), in 

sämtlichen Spielzeugen und Babyartikeln 

zu verbieten. Drei weitere Vertreter dieser 

Stoffgruppe Diisononylphthalat (DINP), 

Diisodecylphthalat (DIDP) und Di-n-oc-

tylphthalat (DNOP) dürfen in Babyartikeln 

und Spielzeugen aus Weich-PVC, die von 

Kindern in den Mund genommen werden 

können, nicht mehr enthalten sein. 

Polyzyklische aromatische Kohlen-
wasserstoffe (PAK): Einige dieser Stoffe 

sind krebserzeugend, die meisten besitzen 

einen eindringlichen Geruch. Der bekann-

teste, gesundheitlich relevante Vertreter 

der PAK ist Benzo(a)pyren. PAK können 

über die Nahrung, die Atemwege und die 

Haut aufgenommen werden. 

Polyzyklische Moschus-Verbindun-
gen: Künstliche Duftstoffe, die sich im 

menschlichen Fettgewebe anreichern. 

Neuere Tierversuche geben Hinweise auf 

Leberschäden.

PVC/PVDC/chlorierte Kunststoffe bilden 

in der Müllverbrennung gesundheitsschäd-

liche Dioxine und belasten die Umwelt bei 

Herstellung und Entsorgung. Weich-PVC 

enthält große Mengen gesundheitsschäd-

licher Weichmacher.

S
Salz (Natriumchlorid, NaCl) und Natri-
um können bei empfindlichen Personen 

den Blutdruck erhöhen. Die Deutsche 

Gesellschaft für Ernährung empfiehlt 

vorbeugend allen Verbrauchern, nicht 

mehr als sechs Gramm Kochsalz pro Tag 

aufzunehmen. 

Bedenkliche Schimmelpilzgifte wie 

Ochratoxin A, Nivalenol und Deoxynivale-

nol sind teilweise im Tierversuch krebser-

regend und schädigen beim Menschen 

Immunsystem und Nerven. 

Sensorik ist die Beurteilung von Nah-

rungsmitteln nach Aussehen, Konsistenz, 

Geruch und Geschmack.

Speichel- und schweißecht sollte Kinder-

spielzeug sein, damit sich Farbstoffe nicht 

herauslösen und in den Körper gelangen.

Die Strahlungsstärke, wissenschaftlich 

als Leistungsflussdichte bezeichnet, gibt an, 

wie viel Sendeenergie auf eine bestimmte 

Fläche einwirkt. Das Ecolog-Institut in Han-

nover ist bei der Auswertung von hundert 

Mobilfunkgutachten zu deutlichen Hinwei-

sen gekommen, dass eine Strahlungsstärke 

von 10.000 μW/m² Gehirnfunktionen wie 

Gehirnströme, das Reaktionsvermögen oder 

die Blut-Hirn-Schranke beeinflusst. Zudem 

mehren sich Hinweise, dass die Strahlung 

Erbgutschäden und Krebs fördern kann. 

Professor Gerard Hyland hat sich im März 

2001 in einem von der Wissenschafts-

direktion des Europäischen Parlaments 

veröffentlichten Papier für einen Vorsorge-

wert von 100 μW/m² ausgesprochen. Noch 

strengere Maßstäbe legen der Medizinphy-

siker Dr. Lebrecht von Klitzing (10 μW/m²) 

und die Landessanitätsdirektion Salzburg (1 

μW/m²) an. ÖKO-TEST hat die Empfehlung 

von Professor Hyland als Grundlage der 

Bewertung genommen.

T
Trichlormethan (Chloroform): leicht 

flüchtiger Halogenkohlenwasserstoff, der 

Krebs erzeugen und Leber sowie Nieren 

schädigen kann.

U
Umkartons belasten die Umwelt unnötig 

und sind nur akzeptabel, wenn sie eine 

Glasverpackung schützen oder mehrere 

Teile/Produkte beinhalten.

Bedenkliche UV-Filter: Etliche chemische 

UV-Filter sind in den Verdacht geraten, wie 

Hormone zu wirken Für die Filter 4-Methyl-

Benzylidencamphor (4-MBC bzw. MBC), 

Ethylhexyl-Methoxycinnamate (Octylme-

thoxycinnamate, OMC), 3-Benzyliden-

camphor (3-BC), Benzophenone-1 (BP1), 

Benzophenone-2 (BP2), Benzophenone-3 

(Oxybenzon) wurde die hormonelle Wirk-

samkeit im Tierversuch gezeigt. Bei den 

Filtern Homosalate (Homomenthylsalicylat 

bzw. HMS), Octyl-Dimethyl-Para-Amino-

Benzoic-Acid (OD-PABA), Octocrylene 

und Etocrylene liegen Hinweise auf eine 

hormonelle Wirkung aus Zellversuchen 

vor.Einige der Filter werden von der Haut 

aufgenommen und sind in der Muttermilch 

nachzuweisen. Benzophenone-1, Benzo-

phenone-2 und Etocrylene sind in der EU 

nicht als Sonnenschutzfilter zugelassen, 

können aber als Zusatzstoffe eingesetzt 

werden. Benzophenone-2 kann als Zu-

satzstoff in Parfümölen stecken.
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Im Überblick
Die Tests im ÖKO-TEST-Magazin der vergangenen zwölf Monate

Test Ausgabe Test Ausgabe Test Ausgabe

After-Shave-Balsam Februar 2009

Akkubohrschrauber März 2009

Aktienfonds, Europa August 2009

Allergiemittel für die Haut Februar 2009

Ameisenbekämpfungsmittel Mai 2009

Apothekenkosmetik Oktober 2008

Arbeitshandschuhe Februar 2009

Babycremes, Pflegecremes März 2009

Babyfeuchttücher Februar 2009

Babynahrung, Gläschenkost 
Gemüsebreie

Mai 2009

Babynahrung, Karottensäfte Mai 2009

Badezusätze Januar 2009

Basilikum April 2009

Bettwäsche November 2008

Bier August 2009

Computerspiele 35 September 2008

Computerspiele 36 November 2008

Computerspiele 37 Februar 2009

Cremes, Luxus Mai 2009

Direktversicherungen September 2008

Discounter-Gesundheitsprä-
parate

März 2009

Discounter-Kosmetik April 2009

Discounter-Lebensmittel Februar 2009

Doppelkekse April 2009

Durchfallmittel, Kinder August 2009

Duschcremes September 2008

Duschvorhänge Januar 2009

Echinaceapräparate November 2008

Einfachhandys November 2008

Eis, Schoko August 2009

Energiesparlampen Oktober 2008

Energiesparlampen, Haltbarkeit März 2009

Festgeld Dezember 2008

Fiebermittel / Schmerzmittel, 
Kinder

August 2009

Fitnessstudios Januar 2009

Fluoridtabletten August 2009

Fonds öffentliche Anleihen August 2009

Garantiefonds August 2009

Geldmarktfonds Dezember 2008

Geldmarktfonds August 2009

Goldfonds August 2009

Grillbriketts Juni 2009

Grillkohle Juni 2009

Gute-Nacht-Breie Oktober 2008

Haarfarben November 2008

Haarfarben, Tönungen Februar 2009

Handcremes Juni 2009

Hausratversicherungen Oktober 2008

Hochdruckreiniger Juli 2009

Holzlasuren für innen und 
außen

April 2009

Holzpuzzles November 2008

Honig Januar 2009

Indexfonds April 2009

Joghurt, probiotisch Januar 2009

Johanniskrautpräparate Dezember 2008

Kartoffeln Oktober 2008

Kinderfahrräder Mai 2009

Kinder-Invaliditätsversicherungen Juni 2009

Kindershampoos Januar 2009

Kinderspielzeug Dezember 2008

Kinderstrumpfhosen Oktober 2008

Kinder-Unfallversicherungen Juni 2009

Klassiker & Konkurrenten September 2008

Körperbutter November 2008

Krankentagegeldversiche-
rungen

Januar 2009

Laminat Juli 2009

Lätzchen September 2008

Läusemittel August 2009

Lippenstifte August 2009

Luftballons Februar 2009

Matratzen, Kinder Juni 2009

Mikrowellengeräte Februar 2009

Mineralwasser Juli 2009

Mischfonds August 2009

Mittel gegen Blähungen bei 
Kindern

August 2009

Mittel gegen Blattläuse Mai 2009

Mittel gegen Gelenkbeschwerden Mai 2009

Mittel gegen prämenstruelle 
und Zyklusbeschwerden

September 2008

Mittel gegen Vorratsschädlinge Mai 2009

Mittel gegen Zahnungsbe-
schwerden

August 2009

Mottenschutzmittel Mai 2009

Multivitaminsäfte Februar 2009

Mundspüllösungen Oktober 2008

Nachtcremes Januar 2009

Nackenstützkissen April 2009

Nagellack Juli 2009

Nuss-Nougat-Creme Juni 2009

Obst- und Gemüseeinkauf September 2008

Obst- und Gemüseeinkauf Oktober 2008

Obst- und Gemüseeinkauf März 2009

Obst- und Gemüseeinkauf April 2009

offene Immobilenfonds August 2009

Olivenöle Mai 2009

Parfüms Dezember 2008

Passierte Tomaten März 2009

Pensionskassen Oktober 2008

Pilzmittel, Scheidenpilze Juni 2009

Planschbecken Juli 2009

Portionskaffeemaschinen Dezember 2008

Private Krankenversiche-
rungen, Basistarife

März 2009

Rentenfonds August 2009

Riester-Renten Juli 2009

Rohstofffonds August 2009

Salatgurken März 2009

Schneckenmittel Mai 2009

Schnuller Januar 2009

schwarze BHs April 2009

Seifen, flüssige Mai 2009

Senf Juni 2009

Seniorenhandys November 2008

Shampoos für feines Haar März 2009

Shampoos, Farbglanz März 2009

Shampoos, gegen fettendes 
Haar

März 2009

Shampoos, normales Haar März 2009

Shampoos, Schuppen März 2009

Shampoos, strapaziertes Haar März 2009

Sonnenbrandmittel Juli 2009

Sparbriefe Dezember 2008

Staubsauger September 2008

Stoppersocken April 2009

Tagesgeld Dezember 2008

Tapeten, gemustert April 2009

Tee/aromatisierter Tee November 2008

Tiefkühlfisch Oktober 2008

Tiefkühlgarnelen Dezember 2008

Toilettenpapier, feuchtes Juni 2009

Vitamin-B-Präparate Oktober 2008

Wandfarben, abgetönte Juni 2009

Waschmittel, Colorwaschmittel August 2009

Wassermalfarben September 2008

Weihnachtsmänner Dezember 2008

Weintrauben September 2008

Wickelkommoden August 2009

Wind- und Wettercremes November 2008

Wohn-Riester, Bausparverträge Februar 2009

Wohn-Riester, Darlehen Februar 2009

Zahnbürsten September 2008

Zahnbürsten, elektrische Dezember 2008
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Damit Ihre Kinder gesund groß werden: 
Kompetente Tests und nützliche Tipps

Spezial Schwangerschaft & Geburt
Die Themen: Entwicklung des Babys, 
Schwangerschaftsbeschwerden u. v. m.

Best.-Nr. T0906 5,00 €

Jahrbuch Kleinkinder 2009
Die TESTs: Hustenmittel, Windeln, Plüsch-
tiere, Babytees, Wundcremes u. v. m.

Best.-Nr. J0901 8,90 €

Kompakt Kinderernährung
Die TESTs: Trinkmahlzeiten, Breie, Kakao, 
Multivitamine, Muttermilchersatz u. v. m.

Best.-Nr. K0811 3,90 €

Bestellen Sie im Internet: http://shop.oekotest.de,
per Telefon: 0 69 / 3 65 06 26 26 oder per Fax: 0 69 / 3 65 06 26 27

ÖKO-TEST-SHOP

Best.-Nr.N0909 7,50 €

Ratgeber Kleinkinder 2009

Die Tests: Hustenmittel, Schnupfenmittel, 
Durchfallmittel, Läusemittel, Mittel gegen 
Blähungen, Impfstoffe, Allergiemittel u.v.m.

Erziehung
Welche Kompetenzen Kinder brauchen

Spielen
Phantasiereiche Ideen für drinnen und draußen

Entwicklung
Darauf sollten Eltern achten

Weitere Themen:

NEU!
Ab 07.09.
im Handel



Leserfragen 

Gefragt, gesagt, getan
Was immer Sie wissen wollen: Wir bringen es in 

Erfahrung. Sie lesen das Ergebnis hier.

Sonnenschutz mit Tschamba-Fii?
Im Katalog eines Outdoor-Ausrüsters wird das Produkt Tschamba-Fii 

angeboten. „Aktiver Sonnenschutz ohne chemische Filtersubstanzen“, 

wirbt der Hersteller auf der Verpackung. Was ist davon zu halten?

Angela Hüttner, Frankfurt

(ks) Das Produkt enthält weder chemische noch mineralische 

Schutzfi lter, es ist kein Lichtschutzfaktor angegeben, die Auslobung 

„aktiver Sonnenschutz“ halten wir nicht für gerechtfertigt. Es gibt 

einige empirische Hinweise dafür, dass der enthaltene Inhaltsstoff 

Sodium-Bis-Chlorophenyl-Sulfamine auch eine UV-Schutzwirkung 

haben könnte. Das reicht aber nicht. Ein Sonnenschutzmittel sollte 

klar ausweisen, welchen Schutzfaktor es bietet. Bei Bis-Chlorophenyl-Sulfami-

ne handelt es sich zudem um eine umstrittene halogenorganische Verbindung. 

Viele dieser Verbindungen lösen Allergien aus.

Getränke im Fitnessstudio
Der Betreiber meines Fitnessstudios sagt, es wäre verboten, eigene Getränke 

mitzubringen. Muss ich denn jedes Mal die dort angebotenen, überteuerten 

Getränke kaufen?

Petra Bergmann, Gelsenkirchen

(eb) Nein, das müssen Sie nicht. Der Betreiber kann Ihnen das Trinken mitgebrachter 

Getränke nicht grundsätzlich verbieten, auch nicht mit dem Hinweis, es gebe eine Bar. 

Denn das kann eine unangemessene Benachteiligung des Kunden darstellen. So hat 

es das Oberlandesgericht Brandenburg in einem Fall entschieden (Az. 7 U 36/03). Die 

Richter haben darauf hingewiesen, dass es ganz normal sei, während des Sports viel 

zu trinken. Der Betreiber könne höchstens z.B. auf hygienische Gründe verweisen und 

den Verzehr eigener Getränke in bestimmten Räumen verbieten. Dieser Hinweis zieht 

aber nicht, wenn in den gleichen Räumen Getränke von der Bar getrunken werden 

dürfen.

Chatten kein Ersatz
Mein elfjähriges Kind chattet häufiger, 

als sich mit Freunden zu treffen. Muss 

ich mir deshalb Sorgen machen?

Helga Schmidt, Nürnberg

(rol) Das Chatten ist eine redu-

zierte Schriftform, die fest zur 

modernen Kultur gehört. Eltern 

sollten deshalb ihren Kindern 

den nötigen Raum für virtuelle 

Kontakte lassen, sonst sind Kon-

fl ikte vorprogrammiert. „Wenn 

kaum noch Freunde kommen 

und klingeln, sollten Eltern aber 

hellhörig werden“, sagt Wolfgang 

Bergmann, Leiter des Instituts für 

Kinderpsychologie und Lernthera-

pie in Hannover. Chatten sei kein 

Ersatz für direkte Kommunikation. 

Das Problem: „Im Internet spiegelt 

man sich nicht im Gegenüber wi-

der, Nähe wird vermieden; wer 

seine Ruhe will, kann sich ein-

fach ausloggen“, sagt Bergmann. 

Lebendige Beziehungen seien 

dagegen viel komplizierter und 

zwängen dazu, die eigenen Positi-

onen auch mal infrage zu stellen 

und sich auf andere einzulassen.

Schokolade ohne Sojalecithin
Wird Bio-Schokolade immer ohne Sojalecithin hergestellt?

Gerlinde Krüger, Itzehoe

(hh) Während konventionelle Schokolade in der Regel 

Sojalecithin enthält, sind Bio-Produkte noch am ehesten 

ohne zu bekommen. Aber eben nicht immer. Wer Soja-

lecithin meiden möchte, muss die Zutatenliste studieren. 

Der Emulgator wird in der Schokoladenherstellung gern 

genutzt, um die Schokolade cremiger zu machen, die Be-

arbeitungszeit zu verkürzen und Kakaobutter einzusparen. Die Firma Rapunzel 

bietet beispielsweise Schokolade mit und ohne den Emulgator an. Die Firma 

Zotter, die handgeschöpfte Schokolade in Österreich produziert, hat lange Zeit 

ganz auf Sojalecithin verzichtet und tut es noch heute bei Milchschokolade 

und dunklen Schokoladen. Nur die neuen Fruchtschokoladen bekommen ohne 

den Emulgator nicht die gewünschte Konsistenz.
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Ergonomische Werkzeuge
Ich habe bei Nachbarn Gartengeräte mit einem skurril gebogenen

Stiel gesehen, der für den Rücken gut sein soll. Ist da was dran?

Werner Richter, Ingolstadt

(aa) Der s-förmige, patentierte Stiel der 

Firma Ergobase, der das Gütesiegel der 

Aktion Gesunder Rücken (AGR) trägt, 

kann mit verschiedenen Werkzeugen kom-

biniert werden. Durch diese eigenwillige 

Form können die Arbeiten in aufrechter 

Stellung, nah am Körper und mit optimaler 

Hebelwirkung durchgeführt werden. Außer-

dem werden Schlag- und Stoßbewegungen 

gedämpft, bestätigen Rückenexperten. 

Nach Auskunft des AGR-Geschäftsführers 

Georg Stingel wurde das Produkt von 

einem unabhängigen Expertengremium 

geprüft, das vom Forum Gesunder Rücken 

und vom Bundesverband der deutschen 

Rückenschulen gebildet wird. Nur wenn die strengen Anforderungen 

erfüllt sind und die Experten das Produkt einhellig befürworten, wird 

das anerkannte Gütesiegel vergeben.

Bahncard für den Hund?
Ich fahre regelmäßig mit meinem Hund in der Bahn. 

Habe ich Anspruch auf eine Bahncard für das Tier?

Helmut Berger, per E-Mail

(ct) Ein Rabatt auf den Fahrpreis über die Bahncard gibt es nur für Men-

schen, so Holger Auferkamp, Sprecher bei der Bahn. Es sei ein zu großer 

technischer Aufwand, ein Bahncardsystem für Hunde einzurichten; zudem 

stoße die Beförderung von Hunden nicht bei allen Mitreisenden auf Begeis-

terung, erklärt der Bahnsprecher. Ist der Hund größer als eine Hauskatze, 

muss für das Tier der volle Preis für alleinreisende Kinder von 6 bis 14 Jahren 

gezahlt werden. Das Kinderticket für den Hund kann am Schalter, am Auto-

maten, im Internet oder per Handy erworben werden.

Kostenlose Lieder aus dem Internet 
Ist es legal, aus Internetradios Titel herunterzuladen oder mitzuschneiden?

Benjamin Bloch, Hochheim

(mk) Aus klassischen Radioprogrammen dürfen Lieder für den Privatgebrauch mit-

geschnitten werden. Wer sich aber bei Internetradios bedient, die „bestellte“ Titel 

abspielen („on-demand“) oder deren Programm der Nutzer auf andere Weise indivi-

duell beeinfl ussen kann („near-to-demand“), ist schon auf dem Weg in den Graube-

reich. Denn rechtlich gesehen sind solche Radio sender nicht mehr weit entfernt von 

Musiktausch-Netzwerken wie Napster oder Kazaa. Generell hat der Gesetzgeber nichts 

dagegen, wenn Musik zum Privatgebrauch mitgeschnitten oder mit einer gewissen 

Anzahl an Freunden getauscht wird. „Dies gilt aber dann nicht mehr, wenn das zum 

Download zur Verfügung gestellte oder das mitgeschnittene Original offensichtlich 

rechtswidrig hergestellt oder öffentlich zugänglich gemacht wurde“, erklärt der auf 

EDV- und Urheberrecht spezialisierte Rechtsanwalt Dr. Andreas Splittgerber aus Mün-

chen. Nur: Woher wissen, ob der Anbieter die ausreichenden Rechte für das On-De-

mand-Internetradio erworben hat? Solange Urteile fehlen, die die rechtliche Lage hier 

klarstellen, ist Vorsicht angesagt, rät Splittgerber. Lieber nur da herunterladen oder 

mitschneiden, wo man sich auskennt – etwa beim „echten“ Lieblingsradiosender.

Herzinfarkt 
Darf man nach einem Herzinfarkt Sport 

treiben? 

Dieter Friebel, Gifhorn 

(ste) Ja, denn der Patient profi tiert von 

einem moderaten, mit dem Arzt indivi-

duell abgestimmten Training. Die bis vor 

zwei Jahrzehnten noch vorherrschende 

Meinung, man müsse ein krankes Herz 

schonen, hat sich inzwischen als falsch 

herausgestellt. Anfänglich sollte nur 

unter medizinischer Kontrolle trainiert 

werden. Später seien „drei- bis viermal 

pro Woche jeweils eine halbe Stunde bei 

mittlerer Intensität sinnvoll, sodass man 

zwar ins Schwitzen kommt, sich aber 

dabei noch unterhalten kann“, erklärt 

Professor Rainer Hambrecht, Kardiologe 

im Klinikum Links der Weser. Wichtig: Der 

Sport ist immer eine Ergänzung, er ersetzt 

nicht die Medikamenteneinnahme. 
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Vorschau

Spieluhren
Warum einige richtig gefährlich sind.

Wimperntusche
Welcher Mascara gut abgeschnitten hat.

Dämmstoffe
So holen Sie sich gesunde Materialien 
ins Haus.

Arbeitszeitkonten
Strategie gegen Rente mit 67

die TESTs

Das neue Heft erscheint am 

Freitag, 25. September 2009

Berichte & Beratung

Rückenschmerzen

Schweinegrippe

Serie Erziehung: Einzel- und 
Geschwisterkinder

Umweltproblem Palmöl

Reisen: Deutsche Städte

Infrarot-Wärmekabinen

... und noch vieles mehr.

Mittel gegen 
Blasenentzündungen
Cranberry ist nicht nur in der Küche sehr be-
liebt. Auch die Arzneimittelhersteller haben 
die kleinen, säuerlichen Beeren entdeckt: Sie 
sollen hilfreich bei Blasenentzündungen sein. 
Ob das stimmt, verraten wir Ihnen in unserem 
Oktober-Heft.

Bettdecken
Jetzt wird’s langsam kühl und Zeit für 
eine schöne kuschlige Bettdecke. Mit 

unserem Test helfen wir Ihnen, ein Mo-
dell zu finden, unter dem Sie nicht nur 

schön warm, sondern auch gesund 
liegen. Denn einige Decken in unserem 
Test sind mit Chemikalien ausgerüstet, 

die nichts im Bett zu suchen haben.

Schokopudding
Ein kleines Becherchen 

leckere Schokocreme 
und womöglich noch ein 
Klacks Sahne obendrauf 
– welches Kind kann da 
schon widerstehen? Al-
lerdings steht es mit der 
Qualität einiger Marken 
nicht zum Allerbesten. 

Dass viel Zucker in der 
Leckerei steckt, war schon 
klar. Doch leider hatten die 
beauftragten Labore noch 

mehr zu kritisieren.

Fleecejacken
Zugegeben: Für den großen Auftritt 

sind Fleecejacken nicht das passende 
Accessoire. Aber im normalen Alltag 
werden die weichen und pflegeleich-
ten Wärmespender ganz schnell zur 

legeren Lieblingsklamotte. Unser Test-
programm war sehr umfangreich und 

nach den bisherigen Untersuchungser-
gebnissen steht einer neuen Wohlfühl-

saison nur wenig entgegen.

TEST

TEST

TEST

TEST

TEST

Oktober 2009

Hackfleisch
Gehören Sie auch zu denjenigen, de-

nen es irgendwie mulmig wird, 
wenn sie abgepacktes 
Hackfleisch sehen? Zuge-

geben: Das Produkt ist ex-
trem anfällig für Keime, aber 

unser Test ergab, dass es um 
die Qualität der abgepackten Pro-

dukte gar nicht so schlecht bestellt 
ist. Lesen Sie, in welchen Kühltheken 

Sie bedenkenlos zugreifen können.
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&
Das gibt’s nur bei uns:

Beste Qualität zum günstigsten Preis!



19. Jahrhundert

20. Jahrhundert

21. Jahrhundert

Der neue Grad der Sauberkeit.

Senken Sie den Energieverbrauch Ihrer Wäsche auf den niedrigsten
Wert aller Zeiten. AEG präsentiert SuperEco: das Vollwasch-Pro-
gramm, das ohne Wassererwärmung auskommt. Jetzt genügt kaltes
Leitungswasser, um Textilien so sauber zu waschen wie mit einem
herkömmlichen 40-Grad-Pflegeleicht-Programm – bei 80% weniger
Energieverbrauch. Es ist Zeit, auf ein neues Programm umzuschalten.
Das SuperEco Programm – bei immer mehr
Waschmaschinen von AEG, weitere Informa-
tionen unter: www.aeg-electrolux.de.

Das neue Maß: SuperEco.
Mit bis zu 80 % weniger Energieverbrauch.
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